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FEdıtorijal

Es 1St schon erstaunlich: Noch VOT wenıgen Jahren verband der durch-
schnittliche Deutsche MI1t „Pilgern“ der „Wallfahren“ völlig Anı
tiqulertes. Allenfalls Katholiken reiteren Jahrgangs reisten och ach
Lourdes der Fatıma, die Besucherzahlen der näher gelegenen Wall-
tahrtsstätten 1n Deutschland, eLtwa Altötting der Kevelaer, schrumpften
VO Jahr Jahr; e1in Zeichen für das Absterben der Volksfrömmigkeit.
Dann kam ( plötzlich einer ITrendwende: Binnen kurzer Zeit 1St die
Walltahrt auft einem der altesten Pilgerwege Europas, dem Jakobsweg
ach Santiago de Compostela, iın aller Munde Symptomatisch für die
CUucC „Wallfahrtsbewegung“ 1St das 27006 erschienene Buch V Hape
Kerkeling „Ich blIl annn mal WCS Meine Reise auf dem Jakobsweg“,
worın der Autor, der eigentlich eher ein eister der schrillen Töne 1St,
se1ine Eindrücke und Gedanken 1n ungewohnt behutsamer orm wieder-
xibt. Es 1St einer VO zahllosen Wallfahrtsberichten, die 1ın den etrtzten
Jahren den Buchmarkt überschwemmen. Viele Europäer begeben sich
aufWallfahrt, me1st autf dem Jakobsweg, teils, weil 6S Mode geworden 1St,
teils 1aber auch 4AaUS echter religiöser Überzeugung.

Walltfahrten heiligen Urten, denen der Mensch in esonderer
Weise das Göttliche spurt, sind Ausdruck eines urmenschlichen Bedürt-
nısses un finden sich 1ın allen Religionen der Welt Wenn heute der
„postmoderne“ Mensch aufbricht, tolgt uralten Wegen, auf denen
schon viele (senerationen VOT ihm sind In diesem Heft soll VO

jenen Erfahrungen die ede se1ln. Die einzelnen Beitrage stellen christli-
che Walltahrtsorte 1n verschiedenen Ländern VOIL, wobei der Schwer-
punkt auf Mittel- un Usteuropa liegt. Ostkirchliche Pilgerziele und eın
Wallfahrtsort muslimischer Roma in Serbien stehen für die unterschied-
liche Ausformung der Walltahrt 1mM (Isten und Südosten Europas. Dies
oilt auch MI1t anderer Zielsetzung für das französische Taize.

Walltahren bedeutet iımmer auch eın Ausbrechen aus dem Alltag MI1t
dem Ziel, sich wieder einmal dem Wesentlichen anzunähern. Das 1St für
den oläubigen Menschen (5O1t. Vielleicht können die Texte des Heftes
AwÄR einıge Anstöfße vermiüitteln.

Die Redaktion

Ost-West Europälsche Perspektiven (2008) Heft
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Alfons BrunIng

Von „HMeiligen Orten“ und „Heimatlosigkeit
aufTf Zeıt“

oll der Schriftsteller HeinrichDer Mensch 1ST Ja C1M Gottesbeweis
Böll gESagTL haben Warum? Weil WITL uns auf dieser Welt nicht Hause
fühlen CC

Vielleicht hne W1SSCI1 yab damit nicht allein C1INEC persönliche
Wahrnehmung wieder sondern CIHE Lehre, die schon der alten
Kirche zab In der Eschatologie 1IST der Status des Menschen pPCIL detinitio-
11 der des Pilgers (status VLALOTIS) des och Unvollendeten un och
nıcht Angekommenen [Jas Ungenugen MI dem Gegenwartigen 1ST Teil
SCHIGT Natur die Vollendung, die Heimat oibt allein der Anschau-
unl (zottes un! Paradies „ Wır sind LL1UTI (3ast auf Erden das AUS

dem Barock stammende Kirchenlied, das die Menschen auch der „CWI

CI Heimat“ zustreben lässt; unterschlägt ı SCINECIN leicht re51gn1erten
Klang freilich Wesentliches dieser Lehre Denn CS oibt den Weg
des jeweiligen Menschen 1LL1UT einmal,; 1ST persönlich und individuell
WIC der Mensch, der ihn geht un! mitbestimmt. Man INUSS sich LLUT auf-
machen.

Dabei 1ST offensichtlich die Getahr VO Verwechslungen xrofß
Gründe, (OIrt und Stelle nıiıcht auszuhalten, xibt 6S nämlich allezeit

Man ann das auch kritisch sehen. Ea fortuna € SICEIHNDIC ull?altra
r1va“ heißt dazu ı Italienischen!, W as gerade keine Aufforderung
ZAF Aufbruch Von allen Lasten des Alltags, die eintallen
können VO Unglück Verlust Armut der Krankheit un körperlichen
Gebrechen MNag 111all ZW ar S1C machen den Wunsch Zr Wegge-
hen verständlich aber PCI sind S1IC och keine spirituellen Maotive Der
pertekte Ort hingegen der 6S erlaubt sich VO all dem befreien die
„I1CUC Welt die besser SC1MHN oll als die alte, 1STt schon den Griechen C111

Ort Nirgendwo, topıe W as nichts daran äandert 24aSS der BewelIls

„ 19as Glück 1ST auf dem anderen ter.

Dr AlfonsBrüning zst wissenschaftlicher Mitarbeiter am Institut für östliches
Christentumder Universität Nijmegen(Niederlande).

Ost West Europälische Perspektiven Heft



dafür weltgeschichtlich immer wieder unfreiwillig angetreten wurde, MIt
Versuchen, diesen (Ort doch och einzurichten. Nicht hne Grund WUÜUTl-

de einer Gruppe VO solchen Utopisten, die Begınn des Jahrhun-
derts ber den Atlantik VAS8E amerikanischen Welt aufbrachen, der
Name „Pilgervater - gegeben.

In a1] dem klingt auch durch, W1€ riskant, wagemut1g, Ja unvernünfitig
ein solcher Autbruch gesehen werden kann, und W1€ 1e] ZULE Gründe c5

xibt, Z Hause leiben“ und OFT AaUsSs dem Gegebenen das Beste
machen. SO WwW1€ den Eingesessenen, den

Heimatlosigkeit UN) Pilgerschaft sind „bekennenden Couch potato”, WwW1€ c 1ın
CNI miteinander verwandt. einem Pilger-Bestseller eines eut-

schen Komikers* gleich Anfang heifst,
die unsinnıge Lust aut Abenteuer packt, kämpft umgekehrt der Reisende
und Suchende mı1ıt der Antechtung der Sesshaftigkeit un allen Lockun-
SCIl des geNaANNTLEN „bürgerlichen Lebens“ „Die Welt Jagte mich,
konnte mich aber nıcht fassen“, tormulierte der ukrainische Wanderphi-
losoph Hryhorij Skovoroda (1722-1794) nde selnes Lebens mIıt
leicht triumphierender Note das Epitaph, das auf seinem Grabstein
angebracht haben wollte.

Tatsächlich 1St die Heimatlosigkeit se1mt alters her eine orm der ske-
W1€e Armut der Keuschheit und 1mM buddhistischen Mönchtum eben-
ekannt W1€ 1mM frühen Christentum. Das Fremdsein und sich Entter-

LIC1H VO den eigenen urzeln ordert dem Menschen Verzicht ab un
führt ih 1n Versuchung. Das lateinische heregrınus, AUusSs dem 1MmM mittel-
alterlichen Kirchenlatein der pelegrinus, der Pilger (engl. pilgrim, frz
pelerin, poln. Dielgrzym) wurde, leitet sich 1b VO ET 3
übersetzen mit jensezts des Feldes, des Dertrauten Territoriums. LDem auf
sich SCHOMLINCHECIN Fremdsein entspricht auch das russische Wort
„stranstvovanıe“ (von strany], tremd) Stranikı sind 1n der russisch-or-
thodoxen Tradition die Wandermönche, deren größter Verzicht iın dem-
jenıgen aut die Sicherheit eines festen Wohnsitzes esteht. Wer die be-
kannte Umgebung un die mMI1t ihr verbundene Souveranıtat eigener Le-
bensgestaltung verlässt, sich Gefahren AUS und macht sich abhängig

Den Namen erhielten diese englischen Puritaner, deren Kontession die altkirchliche
Auffassung des Pilgers eigentlich tremd WAafrl, 1n Anlehnung Hebr 11193 und haben
bekannt, dass S1e (jäste und Fremdlinge auf Erden sind.“
Anspielung auf das uch VO Hape Kerkeling: Ich b1n ann mal WC?: Meine Reise auf
dem Jakobsweg. München 2006 (Anm Redaktion)



VO der wechselnden CGsunst anderer, aut deren Mildtätigkeit, Hiltfe und
Toleranz IW zwangsläufig angewlesen 1St Das ertordert 1 IE-
mMuUu  e Es bedeutet allerdings auch, die Brüchigkeit aller irdischen Sicher-
heiten demonstrieren.

Eine treudige Botschaft 1St das aber nicht: sie.ruft bei den Eingesesse-
11  a} Ärger hervor, WE e isoliert daherkommt. Wanderer CITCESCH
Ansto(f. Nicht hne Grund haben 65

ohl 1Ur wenı1ge Wandermönche 1mM
In der AUS dem Jahrhundert $EAM.-Christentum VO der otfiziellen Kat-

che anerkannten Heiligen gebracht. menden Benediktsregel ayıird das
Stattdessen kennen sowohl das ftrühe als Wandermönchtum scharf abgelehnt.
auch das spate Mittelalter, beides Epo-
chen eiınes verbreiteten religiösen Aufbruchs, die Erscheinung des
Wandermönchtums als überhand nehmende Landplage. Gleiches g_
schah, als die Zahl der Pilger immer welıter zunahm. Allzu orofß wurden
angesichts der Massenhaftigkeit der Erscheinung die 7Zweitel der
Ernsthattigkeit der spirituellen Motive. Wo der höhere Zweck 1n den
Hintergrund trıtt, annn die Askese schnell umschlagen in Schmarotzer-
eum un zielloses Vagabundieren. Die A4UsS dem Jahrhundert tTammMeEeEeN-
de Benediktsregel, gleichsam der Urtext des abendländischen koinobiti-
schen, also des ın leinen Gemeinschaften sesshaften Mönchtums, findet
ber die Wandermönche HUF Worte des Abscheus. „Die vierte Art der
Mönche“, heißt Gs da, „sind die CENANNLECN Gyrovagen. Ihr Leben lang
ziehen S1e andauf landab und lassen sich für TEe1 der 1er Tage in Vel-

schiedenen Klöstern beherbergen. Immerbn1e beständig, sind
S1C Sklaven der Launen ihres Eigenwillens un der Gelüste ihres C530
mens.“ S1e halten ın ihren Werken 1n Wirklichkeit immer och der Welt
die Treue und belügen Gott durch iıhre Tonsur. „Besser 1St CD ber den
erbärmlichen Lebenswandel all dieser schweigen als reden.“ Noch
nahezu ausend Jahre spater 1St die Skepsis nıcht gewichen. 'Thomas
Kempis’ europaweıt verbreitetes Werk ber die „Nachtfolge Christis: eın
Bestseller 1n der Frühzeit des Buchdrucks, erteilt dem übertriebenen
Vagabundieren, se1l 6S auf Zeit, sS@1 6S aut Dauer, ebenso eıne Absage:
„Wer jel pilgert, erd selten heilig.“

Es I1USS e1in Ziel geben, un: ach der Art der Früchte, die die Reise
tragt, ann werden, ob das richtige N Verehrung wurde
daher LL1ULr denen zuteil, die durch ihre Wanderungen erreichten.
Hierzu gehören die irischen Wandermissionare des frühen Mittelalters,
Patrick:, Bonifatius, Willibrord I17 andere, denen die vermanischen



Völker ihre Christianisierung verdankten. S1ie tolgten ihren eigenen
Zeugnissen ach manchmal,; W1€e Patrieck, ziemlich widerwillig einer
göttlichen Berutfung. Später, se1it dem Spatmittelalter, und se1it eher 1n der
orthodoxen Kirche wurde hingegen mehr aut die spirituellen Früchte der
Wanderaskese geschaut. Skovoroda, der seine ukrainische Heimat 1mM
Jahrhundert als Philosoph und Lehrer durchwanderte un: die Men-
schen lehren wollte, W1€ sS1e wahrem Glück tinden könnten, genießt
bis heute Oirt hohe Verehrung, wenngleich seine Lehre VO der Amlts-
kirche letztlich abgelehnt wurde. Noch bekannter 1St die AaUusS dem spaten

Jahrhundert stammende ANONYVMC „Aufrichtige Erzählung eines LUS-

sischen Pilgers“, der Bericht eines stranik ber seline spirituelle Suche
und die VO den Einsiedlervätern, den SLAYC'Y), emptangenen Lehren. Hier
1St E die biblische Aufforderung „Betet hne Unterlass!“ (1 Thess 5,17);
die den Pilger auft die Suche schickt ach eiıner Möglichkeit, W1e€e 1eSs ohl

verwirklichen se1l Wichtig wird ı;hm das hesychastische Gebet, Jjenes
>>} CSUS Christus, Erlöser, erbarme dich meiner, des Sünders“, das der
Pilger bei jedem Schritt, jedem Atemzug beten lernt, sodass CS iıhm
wirklich gelingt, seine irdische Ex1istenz einem ganNnzZCh und
fortwiährenden Gebet machen.*

So gewinnt die Jjenseıtige, heilige Welt ihren Platz 1m Diesseits, und
darum geht eigentlich. Denn WCNN 1U der Pilgerstatus ein Grundele-
MmMent menschlicher Existenz 1in der Welt 1Sst, die ihre eigentliche Heimat
allein bei Gott indet, An der wahrhaftige Weg allein näher ZUr ewigen
Heıimat führen innerlich der außerlich. Für den Gläubigen liegt der
entscheidende Unterschied darin, A das Paradies exıistliert, 1mM Unter-
schied der V Menschenhand geschaffenen Utopie. Es wird W1€ der
vollendete Zustand des irdischen Menschen otftfenbar Ende deri
Fe; als HLICHE Himmel und CU«C rde“ »>; ennn der Himmel und
die Erde sind VELSANSCHH, und das Meer 1SE nicht mehr Und ich sah
die heilige Stadt, das eCue Jerusalem, VO Gott AUS dem Himme]l herab-
kommen c (ApkZ

Bıs dahin oibt CS ertahrbare Zeichen für jeden Pilgermenschen. Jenes
himmlische Jerusalem, VO dem die Offenbarung spricht, IST in Ansätzen

„Hesychastisch“ (aus dem Griechischen) 1St ein Begriff AaUS$s dem geistigen Leben der
Ostkirche, der sowohl die iufßere Zurückgezogenheit als Mönch der Eremit) als uch
die Haltung innerer Gelassenheit bzw. vollkommener uhe bezeichnet. Vgl austührlich
Johannes QOeldemann: [Die Kirchen des christlichen (Ostens. Orthodoxe, orientalische
und MI1t Rom unlerte Ostkirchen. (Topos plus 577 Kevelaer 2006, ITE (Anm.
Redaktion)



schon auft Erden ZE  Wartıg Jerusalem der (Irt des Heilsgesche-
ens die Handlungsorte der Erlösungstaten des Gottessohnes erhal-
ten und begehbar sind 1ST der Prototyp aller Wallfahrtsorte Reisende
ach Jerusalem schmücken siıch MI dem Zeichen der Palme (mit dem
Zweıig, MmMI1t dern das Volk V'OJerusalem ach dem Bericht der Evangelien
den einziehenden Christus begrüßßte), sodass das gebräuchlichere 1=

sche Wort für „Pilger — palomnik VO Wort palma, Palme, abgeleitet
1ST Dahinter steckt die Vorstellung, ass das Heilsgeschehen al-
lenthalben sichtbare un! materiell konkrete Spuren hinterlassen hat d1e
den Gläubigen der Begegnung stärken Begehbare Orte dieser Art
sind ebenso WIC Reliquien Indizien un Beweisstücke der öheren
Wahrheit „Unter den Christen schrieb der englische Philosoph Da-
vid Hume „Jie{$ sich bemerken 24SS die Pilger die dase
lige Land gesehen hatten danach teuriger und eifriger ihrem
Glauben als JENC die diesen Vorteil nıcht hatten Die Erinnerung

JENC Ebenen und Flüsse haben auft den eintachen Menschen die gleiche
Wirkung WI1IC C111 Argument un 1eSs A4US denselben Gründen

Es xibt aber auch och einmal Unterschiede bei solchen „heiligen
Orten un: dem W 4S S1IC auszeichnet Bereılts die heidnischen Religionen
der Antike kannten Orte denen die Unsterblichen sich Be:
SCENUNGS 82858 den Menschen herabliefßßen und ihnen Botschaften über-
mıittelten. Was den germanischen und keltischen Kulten etwa Wald-
lichtungen, Quellen der Höhlen9 für die Griechen (Irte
WIC das delphische Orakel des Apollon der der Artemistempel i Ephe-
SOS Zumindest religionsgeschichtlich
esteht C111C SCWISSC Kontinuiltät Z W1- Religionsgeschichtlich besteht eiNne
schen dieser Vorstellung un den VOT Al= SEWISIE Kontinu1itat zayıschen antıken
lem katholischen Christentum VMCT>= Kultstätten UN hatholischen Marıen-
breiteten Marienerscheinungen (die wallfahrtsorten
thodoxen Kirchen kennen C111 solches
Phänomen W CI111 überhaupt IULT: abgewandelter Form) Daraus S11S,
verteilt ber Qanz Furopa, C116 orofße Zahl VO Marienwallfahrtsorten
hervor (Telste; Altötting, Kevelaer Lourdes Fatima USW.) Nach ()sten
hın spielen wundertätige Ikonen C111C orößere Rolle, TIschenstoch-
A bei der Muttergottesikone „ Tor der Muorgenrote der „SPItZzen
Tor (poln brama lit ASEY14 broma) Wilna, die VO Orthodoxen
WIC Katholiken verehrt wird ferner bei der Muttergottesikone Kasan
der ukrainischen Kloster Pocajıv

Etwas anders verhält sich MI1 solchen Orten die Handlungs-



1TLe VO Heilsgeschichte und die Spuren, W1€ ın Jerusalem
selbst, Beweisstücken für das Bestehen einer Realität Jenseı1ts des
SCIl Horizonts des Weltlichen werden. Legenden machen solche (Orte
Wallfahrtsorten, W1€ die VO Boot MI1t der Leiche des Apostelmärtyrers
Jakobus, das ahe eım spanischen Santiago de Compostela gestrandet
se1in soll, der die Gründungslegende Kilews, des russischen „zweıten
Jerusalem“, das auf den Apostel Andreas zurückgehen oll Wallfahrts-
HE Ko sind ferner Aufbewahrungsorte VO Reliquien, die dem Bedürfnis
des Glaubens ach Anschaulichkeit entgegenkommen (wie das Turiner
Grabtuch). Wie e1INst der ungläubige Thomas annn un darf der
Gläubige sich selbst überzeugen, nicht 11UTr durch die Kraft zwingender
Argumente, sondern auch durch unmittelbaren Kontakt. Es dauerte
nicht lange, bis die Christen einer solch stärkenden Übung auch VOGI-=

pflichtet werden konnten. Seit dem frühen Mittelalter ahm VOT allem 1MmM
westlichen Furopa die Zahl der Pilgerstätten stet1g Z und 1m Zusam-
menhang damit wurde eine Walltahrt nicht LLUTE in bestimmten Lebenssi-
tuatıonen treiwillig angetreten, sondern VO geistlichen, manchmal
VO weltlichen Gerichten auch als Bufe verordnet.

Noch stärker entwickelt 1STt die Tradition der Pilgerfahrt als NOLwen-

dige Übung für jeden Gläubigen bekanntlich 1m Islam, enn die Reise
ach Mekka 1St eine Pflicht des Muslim, der ach Möglichkeit ach-
kommen oll (Koran, Sure 397 Neben Glaubensbekenntnis, Gebet,
Fasten und Almosengeben 1St S1e eine der „tünf Säulen des Islam  c Die
Entbehrungen, die eine solche Reise mı1t sich brachte, W1e€ auch die
tortwährenden Gebetsübungen (einzeln der in der Gruppe), die dabei
einzuhalten9brachten eine Läuterung MmMI1t sich und gaben Kraft für
eın besseres Leben Dieses „Mönchtum auf Peits W arlr außerlich erkenn-
bar Die christlichen Pilger kleideten sich 1n einfache wollene der lei-
CI1lCc Gewänder, nahmen einen Stock und eine Wasserflasche, oft 1in
orm eines ausgehöhlten Kürbisses, und hefteten sich ein Pilgerzeichen
d das den Tielort ihrer Wanderung aUSWIES: die Jakobsmuschel, Bilder
VO DPetrus und Paulus für die Romwallfahrer, den Palmzweig für die
Pilger ach Jerusalem. NSeit dem Jahrhundert wurden diese Zeichen
allesamt abgelöst durch Münzen und Medaillen FU Umhängen. Miıt
ihnen und mMI1t den Urkunden, die me1st dem Pilger Tie] seiner Wan-
derung ausgestellt worden9konnte sich Hause auswelsen als
einer; der 7ACKS Stärkung des Glaubens und ZUr Verehrung des jeweiligen
Heiligen die Fahrt auf sich SChatte.

Je mehr freilich die Zahl der Pilger zunahm, desto mehr wurde auch



AaUus dem Pilgerwesen eın systematisierender Wirtschaftszweig. Seit jeher
hatten sich Guts-, Stadt- der Landesherren mI1t dem Sammeln VO Re-
liquien die Attraktivität ihrer TLerritorien bemüht, und selbst 1m Ta
sammenhang m1t berühmten Marienwalltahrtsorten WwW1e€e Lourdes der
dem portugiesischen Fatıma tehlt nıcht der kritische Hınwels, Aass 65

sich ursprünglich ATINC, wirtschaftlich unterentwickelte Gebiete
handelte. Pilgerberichte lesen sich oft WwW1e€e Reiseführer und beschreiben

detail die Stationen einer Fahrt, die dortigen Bedingungen für Nah-
FUn und Unterkunft un: die Gefahren des Weges. uch WCI1L die
Klöster gewöhnlich die Reisenden unentgeltlich beherbergten (aber 1M-
HG: LLUT für eine Nacht), zab Cr doch Gaststätten, ortskundige Weg-
führer, Fähren- und Schiffsbesitzer, die den Pilgerscharen Geld
verdienen konnten. Wer sich eisten konnte, schickte überdies einen
Ersatzmann auf die Reise un entlohnte ihm seinen Einsatz. SO entstian-
den zeiıtwelse regelrechte Züntte solcher Pilgervertreter. Aus dem
„Mönchtum auf Peits W ar eine Art geistliche Tourismusindustrie CI -

wachsen, die den Heilsuchenden, denen die Kirche einen Ablass ihrer
Süunden 1n Aussicht stellte, den Weg erleichtern halt Miıt den Aus-
wüchsen wuchs die Kritik. Die Reformatoren missbilligten einhellig die
Pilgerfahrt. In Norwegen wurde ach Einführung der lutherischen Re-
ftormation das Pilgern SI zeiıtwelse Todesstrate gestellt.

ereist Wurd€ 1aber weiterhin, TE A4aSs 1n der heraufziehenden Auıt-
klärung die Motive andere wurden und m1t ihnen die Zielorte un ihre
Bedeutung. Euine Bildungsreise entlang der wichtigsten Universitäts-
städte mMI1t jeweils urz- der mittelfristi-
CIl Studienautenthalten (die Die mittelalterliche Wallfahrt awırd
peregrıinatıo academica) hatte 6S 1n den ‘“O  S der „pDeregrinatıio academica“
SÖöheren reisen 1MmM westlichen Europa abgelöst UN: mündet ın den moder-

nen Touriısmus ein.schon lange gegeben. Jetzt Lrat INan Rei-
SCH auf der Suche ach Erfahrung,
ach Erweiterung des Horizonts. Reiseberichte m1t ihren exotischen
Schilderungen wurden einem einträglichen Genre. Goethe
begründete miı1t seiıner Italienreise (und dem „‚Joufnal, das arüber
verfasste) eine Mode, wenngleich selbst schon den Spuren des
Archäologen JohannJoachim Winckelmann auf der Suche ach der klas-
sischen Schönheit der Antike gefolgt Wa  — Unter englischen Aristokraten
machte, WelI auft sich hielt, die „grand tOour of Europe” Schon 1841
oründete Thomas Cook das Reisebüro:; se1lt KL Wl eine Weltreise
1mM Programm.



Die damit einsetzende Tourismusindustrie m1T allen ihren ekannten
Faktoren SEL 7TE strukturell fort. W 4S INa VO Pilgerwesen schon kannte.
In ihrer säkularisierten orm MmMuUutLeTie S1Ce ehrlicher A S1CE bewusst Jjene
Bedürfnisse organısıierte, die Ianl früheren Pilgerwesen hinter d€l"
religiösen Verschleierung kritisiert hatte. ber jetzt auch die Ziele
der Reıise profaner Natur Wo Reisen nıcht eintach der Zerstreuung un
Ablenkung diente, galt CS Jjetzt OUrten, die ZWaTr eıne Bereicherung NT:

sprachen, 1aber letztlich derselben Realität angehörten, 1n der sich der
Reisende ohnehin bewegte. Die Reise galt Stätten des klassıschen Alter-
LUmMSsS, W1€e den eben entdeckten antiken Stidten Herculaneum und Pom-
pe]1 der der Akropolis 1n Athen Man fuhr und fährt seither
Städten, die ILanl „gesehen haben muss“”, die Teil elınes Bildungskanons
sind, und selbst WEeNn Nan sich miıt den OFT gemachten Bildungserleb-
nıssen Ühnlich schmücken AnN W1€ eiINst der Pilger mI1t seinen Pilgerzei-
chen, sind diese Erfahrungen doch selbst 1n ihrer ernsthaftesten Vari-
AT allentalls asthetischer, Z50ERal religiöser Natur. Die Wahrheit, die
WE überhaupt jer yesucht wird, 1St ZW ar EINE, die der Reisende bei
seinem Autbruch och nicht kannte, 1aber S1€ hebt ihn doch, selbst WCNN

S1e gefunden wird, nıcht heraus AUS den irdischen Bezugen, in die
wieder zurückkehrt.

Geblieben 1St, 4SS Geschichten und Legenden den (Orten ihre „Weıl
he(‘ geben. Ist aber der Besuch VO Auschwitz, des Schlachtfeldes VO

Verdun, der Kathedrale VO Coventry der VO Ground Zero eıne Pil-
gerfahrt? Immerhin andelt sich bedeutungsgeladene Urte,
denen sich Erlebnisse, Leiden und Emotionen üundeln und konzentrie-
FCH und gleichsam nachempfunden werden können. Ö1e sind SOZUSARCNH
Grundpfteiler eines Gedankengebäudes, das dieser Besucher mı1t vielen
gemeıInsam hat; die derselben soz1alen der ethnischen Gruppe, dersel-
ben Natıon angehören W1€e selbst. Erinnerungsorte, „ LieuxX de MeEe-
MOLTE hat der französische Historiker Paul Nora solche Gerinnungs-
punkte kollektiver Identität ZCENANNL. Er zählt freilich auch Verortungen
1mM übertragenen Sinn dazu, also das, W 4S I11all 1mM Lateinischen locı g_.

hatte, Symboltiguren W1e€ Jeanne dV’Arc für die Franzosen der
Nationalhymnen. Sie sind locıi C  S „Gemeinplatze“; mı1t denen
jeder bzw mehr der wenı1ger dasselbe anfangen annn ber
geht och immer nıcht wirklich Religiöses. In diesen locı 1St sicher

auch VO Leiden, Optern und Tod die Rede, und VO all dem spricht
Ianl nicht eicht, hne den Sınn VO solchen Geschehnissen mı1t Y-
streichen der zumindest danach Iragen. Und trotzdem kehrt I111all mıt



dem \Wofür:; W CI gefunden wird, wieder in die Welt zurück, enn
die Werte Natıon, Gerechtigkeit, Nächstenliebe der für
die die Opfter allentalls geltend gemacht werden können, haben ihre Be-
deutung weiterhin 1mM Diesseits.

Manchmal ibt jedoch recht problematische Übergänge. A002 WUTl-

de Zar Nikolaus HE der MI1t seiner Familie 1918 VO den Bolschewiki
ermordet worden WAal, VO der Russ1-
schen Orthodoxen Kirche heilig SCSPIO- Neue, oft fragwürdige Gedenkstätten
chen Laut offizieller ersion gelten die sind ın der Gegenwart entstanden.
Mitglieder der Herrscherfamilie als Re-
prasentanten der vielen Opfter den Christen, die die Wut der
Revolutionäre 1n den EerStenN Jahrzehnten des Sowjetregimes gefordert
hat Auf den bald daraut verbreiteten Ikonen 1St die Zarentamilie VOIL

einem mı1t charen VO Martyrern bevölkerten Hintergrund sehen.
Freilich kursieren inzwischen ebenso Ikonen, die allein die Zarentamilie
zeıgen. Im russischen Jekaterinburg 1n Sibirien, dem früheren Swerd-
lowsk, steht der Stelle der Hinrichtungsstätte eiıne Kathedrale, dl€
inzwischen einer 1e] besuchten Walltahrtsstätte geworden 1Sst, der
sich Reisende Pilger? AaUS allen Teilen der trüheren SowjJetunion auf-
machen. Man hat VOT und ach der Heiligsprechung (die die ın Teilen
och immer monarchistisch gesinnte russisch-orthodoxe Auslandskir-
che schon je] trüher vollzogen hatte) 1e] arüber gestrıtten, ob mI1t einer
solchen Kanonisierung der vorrevolutionären Vergangenheit nicht He1-
liges und Profanes unzulässig werden. Sicher andelt AS sich

einen Erinnerungsort aber 1St auch mehr?
Segen un Getahr liegen darin, 4ass der Pilger solche Fragen nıiıcht

stellt. Der gewaltsame Tod einer Anzahl bedeutungsvoller Personen
des Zaren, des Thronfolgers und m1t ihm die Zukunft des alten Russland

1ST 1n jedem Fall historische Realität. Es bedarf anscheinend keiner
spekulativen der ıimagınatıven Anstrengung, dem Ort selne Bedeu-
tLung geben. Eıne andere Frage 1St, welche Bedeutung Ianl der (Se-
schichte oibt, die der Ort selbst erzählt. Unverfänglicher und weniger
problematisch erscheinen solche Orte, die sich nicht mı1t diskutierbarer
Profangeschichte verbinden, sondern dem und den Heiligen der CZOf=
CEeSHAUTLELI; den Aposteln der bestimmten Maärtyrern allein das Wort
geben. ber wichtig 1STt dabei; ass erzählt wird und INnan den Ort und
den Weg dahin mı1t allen Geschichten und Legenden selbst sprechen,
selbst Wort kommen lässt und sich diesen Geschichten

Das oilt nicht 1Ur für Orte, sondern auch für Pilgerwege. Es 1STt in

1



1NEUECTEI Zeit nıiıcht mehr die 1mM Vorteld schon vorhandene Überzeugung
VO eiıner klaren spirituellen Bedeutung bestimmter Wege, die berühmte
alte Pilgerrouten W1€e den Jakobsweg der d1e DLa francigena Richtung
Rom Ehren kommen lässt. Man geht den Weg einfach, NVGE=

womöglich darauf,; 4SS den alten Geschichten ELW< TAal  CC 1St,
überlässt sich dem Geschehen. Stets wird trüher der spater VO der
Kraft gesprochen, die der Weg schenkt wohlgemerkt, nıcht 1n erster

Linıe eıne bestimmte spirituelle Übung, die überall stattfinden könnte,
nichts, W as der Pilger selbst LUL, sondern der Weg VWiıe eım russischen
Pilger wird die Existenz einem bereits vorgegebenen simplen Ab®
auf auf alten Bahnen überlassen, der überdies seine Legitimatıion
großen Teilen daraus Zewinnt, a4aSs alt und ewährt iIct.

Die zeıiıtwelse Heimatlosigkeit 1STt 2 erholsam. S1ie bedeutet
nämlich eine uszeit VO Zweitel, VO FEFrklären un Verantworten-
mussen,; miıt dem das moderne Alltagsleben allzu sehr behaftet 1St, beson-
ers W CII gerade 1n einer Krise steckt. uch die eigene kleine Utopie
verlangt Anstrengung, und manchmal wird zuviel, und INae
stlert: e bin annn mal weg. Aus religiöser Sicht 1ST das Innewerden
des Pilgerstandes als anthropologischer Grundzustand der eigentliche
Sinn solcher Auszeiten und deren Gewinn, selbst WE INan das 1n den
ımmer och beliebten psychologischen Terminiı ausdrückt. Es oibt
allerdings keine Csarantie dafür, 24SSs der Pilger schließlich mI1t einem
geläuterten Bewusstsein seiner eigentlichen Existenz zurückkehrt und
nıicht als Fanatiker der ertasst VO 1el ZENANNLEN Jerusalem-Syndrom,
das Durchschnittsmenschen Au bringt, sich plötzlich für himmlische
Sondergesandte halten. Sind 7Zweitel angebracht auch dort, 11L1all

dem Zweitel]l entkommen will? Sich einer Wahrheit überlassen der e1-
1C Irrtum vertallen 7zwischen dem einen un! dem anderen die
Grenze verläuft, welche Unterschiede der Religiosität jer entscheiden,
1St ohl die aktuelle Krage,

Vgl Anmerkung



Gerhard Specht

Europäilische

Seitdem Archäologen VELSANSCILIC menschliche Kulturen beobachten
tinden S1IC Hinweise autf heilige Urte, denen Menschen Glück un: Heil
Hür ıhr Leben suchten Bıs T7A heutigen Jage kennen WITL heilige Höh-
len Steine, Quellen Baume, Haiıine un Tempel wohin HIS GEC Vortah-
FCR pilgerten gyöttliche Gegenwart und Hilte ertahren Wer JE den
6000 Jahre alten Walltahrtstempel VO gantıja auft der Insel GözZ6 sah
1ST ergriffen VO diesen TIraditionen Bis zu heutigen Täaye finden WITL

allen Weltreligionen heilige Orte und uralte Walltahrtswege
Wann 1aber beginnt die Wallfahrt Europas? Der Name Europa EeNLTL-

STaMMT der griechischen Sagenwelt Die Jungfrau Europa W ar die Toch-
er des phönizischen KOöni1gs Agenor VO Tyros Aphrodite, die (3Oöttin
der Liebe eröffnete ihr RS SIC remden Kontinent ihren Namen
geben würde Der SIC verliebte Zeus enttührte S1IC Stiergestalt ach
Kreta und S1C wurde die Geliebte des Zeus Das oriechisch römische
Imperium bekam ihren Namen Europa Erst die Begegnung der 1 OINAaTNLL-

schen MItL den germanischen und slawischen Völkern rachte C111

tfangreicheres Verständnis VO Europa als 114 ber Rom hinausreichen-
des Gebiet

Die Einführung des Christentums tührte die Völker och stärker
Samımen Der einheitliche Glaube überwand häufig nationale renzen
So schon den ersten Jahrhun-
derten Christen UnNterwegs Wall- Vorbild für die christliche Wallfahrt
tahrtsorten verschiedenen Ländern. 158 der Lebensweg Jesu
Sie wollten sich VO Jesus Christus be-

lassen. Walltahrer verließen ıhre Behausung MI1 der festen Ab-
sicht, ach nde der Wallfahrt als CC Menschen wieder orthin
zurückzukehren Auf ihrem Weg ertuhren 10 zahlreiche Begegnungen
MI1t Menschen Landschaften und MItL sich selbst S1e suchten die CLZECNLT-
lichen urzeln ihres Glaubens, die S1IC VOT allem Lande Jesu un

Monsignore Dr. Gerhard Specht stand DO  S 1976 bis 1979 derSpitze des
„Europäischen Hilfsfonds“ Wiıen unRom un leitet seıt 1980 die „ Europa-
wallfahrt“.
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den Gräbern der Maärtyrer finden offten. Sicherlich W ar die christli-
che Walltahrt VO jüdischen (sesetz und Brauchtum her beeinflusst,
doch ihr Vorbild W ar der Lebensweg Christi. Im Jahre 370 begann in
Jerusalem mı1t der Kreuzautffindung durch Helena un dem Bau der Auf-
erstehungskirche durch Konstantın die Wallfahrtstradition 1m heiligen
Land In Jerusalem, Bethlehem und 1ın Nazareth erwäarteten die Pilger die
göttliche Hilte 1n besonderer Weise, da S1e Ja durch Jesus besonders g-
heiligt Als der Weg ZU heiligsten Wallfahrtsort der Christenheit
durch die islamische Eroberung versperrt wurde, emptfand I114all das als
eiıne unerträgliche Schmach. So entschied sich 1095 die 1ın Clermont NV-CI:=

sammelte Christenheit, den Weg ach Jerusalem wieder frei
chen Man stellte ern Ritterheer auf, das mıiıt der Eroberung Jerusalems
das Tiel se1ines Kreuzzugs erreichte. Hıer 1n der heiligen Stadt empfanden
sich die AUS vielen Ländern stammenden Rıtter 1n gew1sser Weise Z
ersSten Mal als Europaer, da S1Ce sich durch eine gemeinsame Aufgabe
verbunden ussten S1e bauten Hospize für die Wallfahrer und Sorgten
für mehr Sicherheit auftf den Wallfahrtswegen.

Bıs zZu heutigen Jag sind Galiläa und Judäa die wichtigsten Wall-
tahrtsziele für Christen gebheben. och schon 1mM Jahrhundert VC1I-

breiteten sich auch Wallfahrten den Gräbern der Maäartyrer, VOT allem
den Aposteln Petrus und Paulus 1ın Rom Hier traten sich Pilger AaUsS$

ganz Furopa. Größte Bedeutung aber erhielt die Wallfahrt ach DSantiago
de Compostela Z „Ende der Nelt. Der orößte Teil Spaniens W ar

VO den Moslems erobert worden und kämpfte se1ine Freiheit. Im
Apostel Jakobus, dessen Grab INan 1n Santlago verehrte, sahen die Spanı-

den wichtigsten Helftfer tür diesen Kampf. Zunächst W arlr CAMPUS stellae
(Sternenfeld) 1Ur eın regionaler VWallfahrtsort, entwickelte sich aber ach
und ach einem Heiligtum europäischer Bedeutung. Nach dem
endgültigen Verlust Jerusalems wurde Santiago „das eCu«r” Jerusalem“
und 1478 der heiligen Stadt gleichgestellt. Bıs 5006.000 Pilger jährlich
stromten ach Santlago. Der Gnadenort vermittelte das Bewusstsein,
einer einheitlichen gelstigen, religiösen und kulturellen Welt anzugehö-
L11 In beispielloser Weise schuf INan Strafßenverbindungen bis 1n die
entferntesten Gebiete Europas. Bıs ZABE heutigen Taze sind sS1e Grund-
modelle europäischer Fernstrafßen geblieben.

Im Frühmiuittelalter kamen Wallfahrten den Kathedralen der
Bıstumer und selt dem Hochmittelalter zahlreichen Marienheilig-
tumern auf, die INa  H als übernationale Heiligtümer ansah. Viele VO ih-
18148| gehören auch heute och den WiChtigste‘n Wallfahrtsorten 115



DeES Kontinents, Altötting, Einsiedeln, Loreto, Mariazell, ontser-
rat der Tschenstochau. B1s JA Jahrhundert dachte und handelte
IMall vorwiegend europäisch, nıcht nationalistisch. uch d1e Walltahrten
hatten eher eine europäische als eine nationale Bedeutung. Der mittelal-
terliche Mensch hatte ein unerschütterliches Vertrauen Gott, aber
auch seinen Heiligen. Jeder Pilger W ar nicht 1Ur Iräger des Heils,
sondern auch Überträger der göttlichen Gnade ın d1e Gesellschaft hi-
ein Walltahrten nicht das Ergebnis eiınes bestehenden Europas,
sondern CIn Ferment se1iner Entwicklung. „Luropa 1St auf der Pilger-
schaft geboren, und das Christentum 1St seine Muttersprache“ treffen-
der als mI1t diesen Worten, d16 Goethe zugeschrieben werden, lässt sich
die Bedeutung der Walltahrten für das Werden Europas aum beschrei-
ben

Die Glaubensspaltung 1m Jahrhundert rachte auch für das Pilger-
eıne folgenreiche Veränderung. In den evangelisch gewordenen

Staaten un se1lt der Aufklärung auch in den katholischen Ländern WUuI-

den die Walltahrten MAaSsS1ıv eingeschränkt der verboten. Natur-
ich auch weiterhin Pilger 1in europäischen Kegionen u  CrWEBS,
aber die gesamteuropäische IDDimension zıng verloren.

Europäische ach dem Z weiıten Weltkrieg

Eine C«r Sensibilität für ein gemeinsames Kuropa ildete sich 1mM 20

Jahrhundert als Folge der Erfahrung 7weler Weltkriege heraus. uch 1n
trüheren Zeiten hatten Angriffe VO aufßen den europäischen Gedanken
gestärkt; Ianl denke eLtwa die Kämpfte die Befreiung Spaniens VO

den Mauren und die Abwehr der Türken autf dem Balkan. Heınz
Gollwitzer schrieb 1972 4SS der Gedanke Europa 1ın der Geschichte
ımmer ann pointiert auftrat, WEenNnn den Völkern Geftahr drohte; das
Wort „Europa- sSCe1 erst ach der Türkenbedrohung Allgemeinbegriff
geworden. So ZeISTE sich auch ach dem / weiten Weltkrieg, RSS die
Bemühungen eıne europäische Gemeinschaft INSO drängender WUuT-

den, JE bedrohlicher die politische Situation erschien. 195/ unterstrich
Papst 1US X IL VOT dem FEuropa-Kongress in Rom, Ww1e€e notwendig der
Weg ZUrTr europäischen Gemeinschaftt se1 Im gleichen Jahr wurden die
Römischen Vertrage unterzeichnet.

Welche Raolle sollte dabei die Kirche spielen? 1971 entstand der Rat
der europäischen Bischofskonterenzen (GCEE) mı1t dem Sekretariat 1ın



St Gallen (Schweiz) Die Erklärung A Wort Europa” 1977) W ar e1N
bedeutsamer 1NweIls auftf die Verantwortung der Kirche für Europa, für
eine CHE Kultur und Spiritualität HHSGCT:E6S Kontinents. Der Primas VO

Polen, Kardinal Stetan Wyszynski, hob 1978 1m Kölner Dom hervor:
„ Wır suchen ach einer Sprache des Evangeliums, mi1t welcher die
Bischöfe EKuropas ihre Völker ansprechen können, S1€e 1mM Geist der
Liebe, der Gerechtigkeit und des Friedens bewahren.“ 1980 publizier-

der GCEE eine Deklaration ber d1€ Verantwortung eınes jeden hri-
sten be] der Neuevangelisierung Europas.

Die Wallfahrt Europas soll mithelfen, Im Rahmen dieser Aufgabe sollte auch
die ECUEC europdische Gemeinschaft die Walltahrt Europas mithelten, die CUuU«CcC

ıhre christlichen Wurzeln ey1n- europäische Gemeinschatt ihre christ-
ernNn. lichen urzeln erinnern. Seit Jahren

schon hatte die Zahl der Walltfahrer al-
len europäischen Walltahrtsorten stark ZUSCHNOMMCNH. Vor allem Junge
Menschen suchten 1mM Pilgern CHE Inhalte und Formen. Wihrend bisher
Walltahrten weitgehend VO Heiligtümern her inspirlıert SCWESCH9
entdeckten zunehmend Diozesen, Verbände und andere Urganisationen
1m gemeinsamen Unterwegssemn CC pastorale Möglichkeiten. Viele
Wallfahrtsträger integrierten den europäischen Gedanken in bestehende
un C6 Wallfahrtsftormen und versuchten dabei,; die Begegnung VO

Menschen verschiedener Länder möglich machen. Die Frage W ar Nnu
WwW1€ sich diese CU«C Entwicklung 1n eine europäische Walltfahrtsbewe-
SUuNs einbringen lasse. Der damalige Sekretär der Deutschen Bischots-
konferenz, B Josef Homeyer, eine intensive Diskussion arüber

Im Verlauf der Gespräche entwickelte sich die Inıtıatıve „Kuropa-
walltahrt“. Be1 den Überlegungen ach dem besten Weg ergaben sich
tolgende 1er. Grundprinzipien:

Miteinander-unterwegs-sein IS nıcht 11UT!T Methode, sondern enthält
auch e1IMnN Ziel IW mı1t Christus: mi1t Pilgern und mM1t Men-
schen einer Reg10n..
Die Verantwortung üır Kuropa ekommt eine entscheidende Be-
deutung. Europdisch können Wallfahrten allein schon adurch se1n,
ass Teilnehmer Aaus verschiedenen Ländern Kuropas 11-

kommen der Wallfahrtsort einander begegnen. Gebetsintentio-
1CI, Meditationen und Gespräche können die Pilser:; aber auch die
inhaltliche Ausrichtung einer Walltfahrt auf Kuropa hin Orlentieren.
uch die Hineinnahme VO Landschaft und Kultur, der Heiligen
eiıner Region der die Begegnung mıi1t der Kirche (Irt können



eine Wallfahrt pragen. Wichtig 1St dabei, 4SS die Gebiete nıcht
eintach durchfahren werden, sondern 4aSsSSs sich Menschen auf dem
Weg begegnen.
Wallfahrten 1in LKuropa werden nıcht VO ben organısıert, sondern
VO den jeweiligen Ortskirchen un:! Kirchen (Irt hüben w1e€e
drüben vorbereitet un IDie Kirche (Ort Aädt PÄATT:

Wallfahrt eın
Der Stil der Wallfahrten oll sich durch Einfachheit 1uszeichnen:
einfach in der Gestaltung der Zeit, ın der Lebenstorm un: 1m WUm-

Salg miteinander.
Entscheidend für die weıtere Entwicklung dieser Grundgedanken

WAal, die „Entsender“, das heißt die I1iozesen un! Verbände, für die
Umsetzung dieser Ideen gewinnen. Erfreulicherweise W arlr das cho
weitgehend pOSItIV. 1982 wurden die ersten Europawallfahrten 1m Rah-
IMNEeEN der entwickelten Grundgedanken durchgeführt. Dabei W arlr das
Wagnı1s, mı1t Menschen verschiedener Sprachen AUS unterschiedlichen
Kegionen unterwegs se1N, bedeutungsvoller als eiıne perfekte Urganı-
sat10n. Die spirituelle Vorbereitung der Pilger un der gastgebenden
Gemeinden erwıes sich als besonders wichtig, sich als Christen Euro-

pDas aufeinander einzulassen.
Um die Grundideen der Europawallfahrt verbreitern un:! VerI-

tiefen, gründete sich 1983 1in Sankt Augustin die „Gesellschaft ZU1

Förderung europäischer Wallfahrten un! christlicher Zusammenarbeit
V“ Diese sah ihre Aufgaben VOIL allem darin,
die Gemeinsamkeit un! Verbundenheit VO Christen in Europa
stärken, durch Programme, Veranstaltungen ‚baak Begegnun-
SCH,
die religiöse, kulturelle un! gesellschaftspolitische Entwicklung Eu-

mitzugestalten,
die europäischen Wallfahrten mı1t ihren besonderen Möglichkeiten
für das Zusammenleben der Völker in eiıner übernationalen (56-
meinschaft tördern,
alternative Formen den ekannten un bewährten Walltahrten

entwickeln,
Platttorm für europäische Initiatıven seın un
1in Gesprächen und 1ın der Begegnung den eigenen Standpunkt 1 -
ICI wieder hinterfragen un! Antworten geben.
Schon sehr bald drängte sich die Frage auf, 1ın welcher Weıse solche

Wallfahrten auch ökumenisch se1ın könnten: enn 1n vielen evangeli-



schen Gemeinden zeıgte sich eiıne( Oftenheit für Walltahrten. 1981
kam eıne Bıtte AUS Finnland, OFT eiıne oökumenische Europawallfahrt
durchzuführen. Erste Gespräche MIt lutherischen, orthodoxen und ka-
tholischen Gesprächspartnern ergaben, A4AsSS Ial eıne alte Walltahrtstra-
dition wieder autnehmen wollte. Gedacht Warl eiıne europäisch Orlen-
tierte Wallfahrt ZU Märtyrerbischof Henrik, der VO Geburt her
Engländer Wl ‚bEal spater BischofVO Uppsala 1n Schweden wurde. 1155
kam Henrik mı1t Koönig Frik dem Heiligen ach Finnland und predigte

1er das Evangelium. Bıs heute oilt als
(/nter schwierigen Bedingungen
honnten auch ım „Ostblock“ Wall-

„Apostel Finnlands“ un 1ST zugleich Na-
tionalheiliger des Landes. Zur Vorberei-

fahrten durchgeführt zwerden. Lung der gewünschten Walltahrt ildete
sich 1n Helsinki eiıne ökumenische Wall-

tahrtskommission, und schon 1983 konnte INnan Yl ersten Mal den
Pilgerweg yehen. Das Land wurde durch die tägliche Berichter-

1n Rundfunk und Fernsehen Wallfahrtsgeschehen beteiligt,
das für das ökumenische Miteinander 1n Finnland CHe Ma{istiäbe SGEFEZEC

Schwieriger gestalteten sich die Wallfahrtsvorbereitungen in den
Zz1ialıstisch regıerten Ländern. Bestimmend für alle Überlegungen und
Absprachen die Kontakte m1t den Bischöfen. S1ie ZW ar alle
otfen für europäische VWalltfahrten, doch entscheidend für S1€ W arlr die
Frage; wWwW1€ sich eine solche Walltfahrt auf die jeweilige politische Situation
ihres Landes auswirken würde:
e Die Deutsche Demokratische Republik erlaubte ZW ar Walltahrten,

aber TAUT: 1mM katholischen Bereich Kardinal Altred Bengsch
befürchtete daher, A4SSs bei internationaler Gestaltung der Beteili-
SURS alle Walltahrten 1n der DDR verboten werden könnten.
In Ungarn MUSSTIE Bischof Cserhäti als Sekretär der Ungarischen
Bischotskonterenz ach jedem Gespräch ber die Möglichkeit einer
Europawalltahrt den staatlichen Kirchensekretär Miklos se1n
Einverständnis bitten. E1ine Wallfahrt 1m Lande hieß CS
würde eine Revolution auslösen. Sekretär Miklos erlaubte schlie{f(-
ich eine Wallfahrt, die durch mehrere Länder führen und 1L1UTr
nde Ungarn berühren sollte. SO kam 1987 ZALE Wallfahrt Marıa

Wege“, die 1n (374A7 begann, Marienheiligtümer 1n Kroatien un
Slowenien besuchte und schließlich Wallfahrtsort Mariagyüd/
Marjud 1n Ungarn endete.
In der Tschechoslowakei ZW ar Wallfahrten offtiziell verbo-
tCHS doch die Gläubigen stromten aller Behinderungen 1ın



oroßer Zahl den Gnadenorten. So kamen 1in LevoCa/Leutschau
(Slowakei) Hunderttausende VO Pilgern Z  N, VOIL allem Ju
gendliche, denen sich oft großen Getahren viele auslän-
dische Pilger anschlossen.
In Polen W al leichter. Die Bischöfte wünschten 3 4SS der
Pilgerweg ZU Heiligtum in Czestochowa/Tschenstochau e1in

europäisches Ereign1s werde. So 1980 Pilger 1-

WC9S, darunter Tausende VO Ausländern AaUusS$s Italien, Ungarn, der
Tschechoslowakei; Frankreich, Grofßbritannien, Belgien, den
Niederlanden, USA, Österreich, Spanıen un aus beiden Teilen
Deutschlands. Anlässlich der Jubiläumswallfahrt 1982 zab die pol-
nische OSt jer Sondermarken und einen Sonderstempel
„Europejskie Pielgrzymowanie” heraus, der mı1t dem Kundschaf-
teremblem der Europawallfahrt verbunden W3  —$ och eine solche
Geste blieb auch 1in Polen eine Ausnahme.
Im gleichen Jahr lud Ivo Fürer, der damalige Sekretär des GGE

europäische Pilgerverantwortliche einem ersten Austauschgespräch
ach Finsiedeln in der Schweiz ein, das 1983 mı1t Vertretern A4US Belgien,
Deutschland, Frankreich, Italien un der Schweiz weitergeführt wurde
Wichtig erschien den Teilnehmern, den Gedanken der europdischen
Wallfahrtsbewegung 1n die bestehenden Wallfahrts- un! Pilgerorganisa-
tionen der verschiedenen Länder einzubringen. Entscheidend für S1Ee W al

der unverzichtbare Auftrag der Kirche 1in Kuropa, die christliche BROf=
schaft verkünden. Verbunden damit W al die Hoffnung, A4SS sich Fi=

FrODaA nicht auf eine Wirtschaftsgemeinschaft beschränke, sondern auch
seine christlichen urzeln erkenne. Die Pilgerverantwortlichen
wünschten, 4aSs die Wallfahrtsträger den Auftrag der Evangelisation
Europas bei der Gestaltung ihrer konkreten Programme H3 Angebote
berücksichtigen moöchten. Auch CUHu«E Wallfahrtstormen könnten beitra-
SCH, eıne umfassendere Sicht und einen orößeren Einblick 1n nationale
un: kulturelle Figenarten vermitteln un das Verständnis für ein
christlich gepragtes Kuropa vertieten.

1984 fand annn ein Treftfen zwischen der französischen „Assoclation
Nationale des Directeurs Diocesains de Pelerinage“ (ANDDEP) un Ver-
antwortlichen der Europawallfahrt Der Präsident der NDDP,
Michel Gultton, stellte dabei als 7Tiel heraus;, die Initiatıven beider Länder
auf eine gemeinsame Plattform stellen und weıtere Länder einzuladen,
sich diesem Vorhaben anzuschließen. Die ND kündigte dabei d}
die Europawallfahrt 1n Frankreich och bekannter machen. Die



Evangelisation Europas W ar auch das Thema des Bischofssymposions
VO 1985 Dort betonte Kardinal Godtfried Danneels: „Innerhalb der
Volkströmmigkeit liegt auch schon eın altes Phänomen, das sich aber
heute 1n unerwartetem Ausmafß scheint: die Walltfahrt,
denen immer mehr Leute teilnehmen, besonders die Jugendlichen.“
Ebenso ahm die Konterenz VO Wallfahrtsleitern 1986 1n Einsiedeln
dieses Anliegen aut

Die politische Wende 1989 führte Danz Möglichkeiten.
Wiährend 1n Rumänien bisher ELE heimliche Wege möglich SCWESCH

‚$ schlug Erzbischof Lajos Bälint
Die politische Wende 1989 eröffnete VO Alba Julia schon 1990 VOL, die
CC Dıiıimenszonen der Europawall- Fußwalltahrtstradition ın Siebenbürgen
fahrt. durch eıne Europawallfahrt Zu gröfßten

Marienheiligtum Siebenbürgens 1ın sik-
somly6/Schomlenberg LICU eleben. Tausende VO Pilgern kamen
1993 WallfahrtsortI; alle Gemeinden der 107ese
VETELCN

1996 Iuden der „Päpstliche Rat der Seelsorge für die Migranten un:!
Menschen unterwegs“ und die ungarische Bischotskonterenz YVAB3E Kon-
teren7z VO Pilgerverantwortlichen ach Mar1apocs 1in Ungarn ein [as
Thema autete „Die Wallfahrtsorte, (SÖött den Menschen sucht“. aSt
150 Pilgerleiter AaUus I Ländern kamen Am nde der Kontfe-
renz WAar klar, a4ass sich die Idee der europdischen Wallfahrtsbewegung
ach 15 Jahren Erfahrung I11U endgültig durchgesetzt hatte. Miıt tolgen-
dem Aufruf endete der Kongress:
An die Pilger Europas
Geh ‘9 seıt Deiner Geburt DE Dau auf dem Weg
Geh$ einNe Begegnung artet auf Dich. Wo® Miıt yEeM
Du weifßt Ps och nicht. Vielleicht NLEL Dir seLlbst.
GehßDeine Schritte werden Deine Worte se1INn, der Weg Dein Gesang,
Deine Ermüdung Dein Gebet, Dein Schweigen z ird schlie/ßlich Dir SPIES
chen
Geh llein, MAIE andern, aAber Ervyatt heraus AUS Dir,
Du, der Du Dir Rivalen geschaffen hast, A0LYSE Kameraden finden.
Du, der Du ich V“ON Feinden umgeben siehst, A0LVYSE SLe Freunden machen.
Geh auch Wenn Dein (7eist nıcht weiß, zwohin Deine Füfße Dein Herz
führen.
Geh Du bist für den Weg geboren, den Weg der Pilger.



Fın Anderer bommt Dir und sucht Dich, damit Du IHN finden
bannst.
Im Heiligtum Ende des Weges, dem Heiligtum ım Innersten Deines
Herzens, ıSE Dein Friede, ıst Deine Freude.
Geh CS SE Ja der Herr, der nıt Dir geht.
Der Kongress 1n Ungarn Walt das nde eines langen Prozesses. Die g_
OL1HeHE Freiheit iın allen Teilen Europas erlaubte viele (Bl Inıtiatiıven.
Die Arbeitsgemeinschaft der Wallfahrtsdirektoren 1m deutschsprachi-
gCH Raum tritft sich regelmäßig, die Möglichkeiten bespre-
chen

uch aut evangelischer NSeite wurde die Freude der Walltahrt 1M-
LHEGI: stärker spürbar. Im Mai 1996 entstand „Building Bridges ot HOpe‘,
eine Vorbereitungsinitiative für das Jahr 2000 Man wollte eın Netzwerk
europäischer Pilgerwege 1n Deutschland erstellen. Die europäisch-
ökumenische Versammlung 1997 1n Graz W ar eiıne welıtere wichtige Hil-
testellung.‘ Zum Zentrum der evangelischen Pilgerinitiativen wurde die
Missionsakademie der Universität Hamburg.

Der „Päpstliche Rat der Seelsorge für die Migranten un Menschen
unterwegs” vab 1998 eine Erklärung mı1t dem Titel „Die Pilgerfahrt 7A1

orofßen Jubiläum“ heraus. S1ie sollte VOT allem eın Ansporn se1iın für CHE

Wallfahrtswege und -ftormen 1mM Jubiläums;ahr 2000 Seither werden 1mM -
IHGT CLE Pilgerwege erschlossen, ACCLE allem die überlieterten Jakobswe-

Neben der „ Va Sacra“ VO Ungarn ach Mariazell entstand eine 550
km lange V1a Sacra“ 1MmM Grenzraum Polen, Deutschland und TIschechi-
sche Republik. uch der Weg VO Loccum ach Volkenroda zeıgt den

ökumenischen Autbruch. Die Taize-Treffen, die Weltjugendtref-
fen und die Wege A Zur Bewahrung der Schöpfung“ nehmen iımmer mehr
Walltahrtscharakter Schon se1lt vielen Jahren sind die Hungertuch-
Wallfahrten unterwegs. Neu 1St auch, ACe sich die Medien immer mehr
für Walltahrten interessieren und selbst der Tourismus 1er ungeahnte
Möglichkeiten entdeckt.

Wır dürfen mı1t oroßer Hoffnung der weıteren Entwicklung €-
gensehen.

Zur Bedeutung der Europäischen Okumenischen Vers ammlungen 1m Rahmen der
europäischen Walltahrten vgl uch Stephanie Vall de Loo „Eın Wort, das die Mensch-
heit nıcht überhören kann  C Auf dem Weg vAn rıtten Europäischen Okumenischen
Versammlung 1n Sibiu/Rumänien 2007 In OST-WEST. Europäische Perspektiven
(2007), E 70-80, bes 77
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ulıa Sebastian

Frwanderte Iidentitat Wallfahrten als
Wege Nation

Einlertung

Ob Altötting, Guadelupe, Marıa Bistrica Velehrad der auch Croagh
Patrick diese COrtsnamen spalten d1€ emuter Für manchen gehört das
Pilgern als „Beten MI1 den Füßen ZUr CISCNCNH Religiosität SWA anderen
erscheinen die Pilgerströme als suspekte Phänomene religiöser Massen-
hysterie Kıinige Wallfahrtsorte sind aber nicht allein Zentren gelebten
Glaubens:; SIC übernehmen auch die Funktion nationalen Bindemit-
tels und sind Teil des Symbolrepertoires mMI1t dem politische Identität
tormuliert un 1iRSZENIETT wird Die tolgenden Beispiele AUS (Jst und
West Nord und Sud beleuchten das Verschwimmen volksreligiöser un!
nationaler Identitäten und ZC1I9CH darin die Wirkmächtigkeit religiöser
Ausdrucksmittel der Gegenwart Gleichzeitig werten S1IC d1e Frage auft
Bleibt das Religiöse JerT: auf der Strecke?

identitat und

Identität religiös UN national
Die persönliche Identität b7zw die Suche ach iıhr 1ST durch das Bemühen

Person Kontinultät und Kohärenz ihrem Leben gepragt
Dabei gehen Psychologen WIC Frik Erikson und Jürgen Straub davon
AaUs, A4ass dieses Bemühen auch auf Erfahrungen der Verunsiche-
VUÜNHS zurückgeht In solchen Situationen der Verunsicherung HT
Infragestellung sucht der Mensch ach Strukturen und Sinnangeboten
die SCII Leben ordnen und ihm das Getühl VO Sicherheit vermitteln

In der heutigen pluralen und schnelllebigen Welt werden Struktur
und Sinn aber SCTLNSCICIHLN Ma{ VO der jeweiligen GesellschaftCr

Die Aautorin hat nach demStud heologiE,Anglistik _und
Philosophie LMäünster UN Reading onfessioneller
und nationaler aten nd YTOMOUL be ZUT Zeitals
Lehrerin gymnasialen

Ost West Luropäische Yerspektiven 2008 Heft



geben; s1e mussen SOmıIt auch stärker VO FEinzelnen hergestellt werden
durch persönliche Entscheidungen für das, W 4S 1m jeweiligen Leben eine
Bedeutung haben soll.1 Völlig unabhängig VO der Gesellschaft, die den
FEinzelnen umgibt, geschieht dieser Identitätsbildungsprozess allerdings
auch heute nicht.

Unter religiöser Identität versteht INan jenen individuellen orıentie-
rungsgebenden Rahmen, der durch religiöse Überzeugungen un: Erfah-
rungecn gepragt 1ST und üblicherweise als ‚Glaube“ bezeichnet wird PYie-

Identität ann einerseIlts durch irekte Gotteserfahrungen, anderer-
SeIts aber auch durch das Zeugnis anderer Menschen entstehen und hat
damit ımmer auch eine dialogische Dimension.

Nationale Identität, die Menschen einer bestimmten Region und 6
schichte das Geftühl VO Gemeinsamkeit und Zusammengehörigkeit
oibt, 1St ebentfalls durch einen solchen „Gesprächscharakter“ gekenn-
zeichnet. uch TF 1st e1nNn Gegenüber vonnoten, das eine zunächst tikti-

Größe WwW1e€e „die Nation“ onkret macht. Eın solches Gegenüber teilt
mindestens eine Sprache un einen Kanon bedeutender historischer KEr-
e1gNISSE miı1t dem identitätssuchenden Menschen un esteht me1lst als
Gruppe VO Individuen. In Auseinandersetzung mMI1t ihm AJ der Fın-
zelne ann „seiner“” Nation grundlegende Relevanz zusprechen un: sS1e
bei individuellen Entscheidungen berücksichtigen. Allerdings bleibt eın
orientierungsgebender Rahmen, der lediglich auftf persönlicher Ertah-
rLunNng und erzählten Geschichten beruht, och ungreitbar. Dementspre-
chend haben Menschen iımmer auch andere „Medien“ ZENUTZT, die-
SC  an Rahmen sichtbar und oreitbar machen. Geschichten wurden auf-
geschrieben der 1in Kunstgegenständen und Symbolen konkretisiert.
Darüber hinaus werden bestimmte Orte bis heute als Lokalisierung VO

Ereignissen, Erfahrungen un Überzeugungen ZENUTZT, ihre Identitäts-
relevanz durch e1gens errichtete Gebäude unterstrichen.

Begrifflichkeiten: Wallfahren UN Pilgern
Der Weg hin einem Oitt der für den Bereich religiöser Identität rele-
SMnl ISt, hat einen eigenen Namen: Walltahrt2. Der Begriff Wallfahrt

Bei der Konstruktion einNes Orientierungsrahmens fu T das eıgene Leben verwendet der
Mensch eine Vielzahl VO „Medien“, WwWI1e das Geschichten Erzählen. Hıer WIrF'! d
entschieden, W as und WwW1e€e erinnert wird
Unter dem KEıntrag „Walltfahrt“ tindet sich 1M Duden „eine AUS religiösen Gründen
NtiernomMMeENE Reise einer heiligen Statte“ (vgl Duden, Bd Das Herkunfts-
wörterbuch, Mannheim 2001, 909)



leitet sich VO mittelhochdeutsch „wallen“ ab, das ursprünglich etwa

„umherschweifen, 11InSTeT sein“ bedeutet. 1 )as deutsche Wort „pilgern“
wiederum geht auf den lateinischen Begriff „peregrinus” („Iremd“)
rück In beiden Begriffen schwingt ein Getühl der Unsicherheit, He1mat-
losigkeit und Vorläufigkeit mı1ıt Walltahren und Pilgern haben damit
immer den Anstrich eines W agnı1sses zumindest dem Blickwinkel
d€[' ursprünglichen Wortbedeutung. (senau das 1st CDg W 45 Wallfahrten
für die Gegenwart interessant macht: die Möglichkeit der unmittelba-

TeN Erfahrung, das Erleben VO renzs1i-
Im Jahrhundert bilden sıch W all- tuatiıonen und die damıit gegebene Chan-
fahrten miı1t betont nationalem Cha- auf Autonomıie un: Selbstverwirkli-
rakter heraus. chung. All 1€eSs 1ST heute 1mM Alltag aum

och erleben, da d1€ Gegenwart VOT

lauter Beschleunigung zusammenzuschrumpfen und das Erleben indivi-
ueller Risiken technisch-rationalistisch gebremst scheint. Kommt Ke-
bensorientierung, Identität, 1aber tatsächlich 368e durch Wagnisse
zustande?

Wallfahrtsorte mıiıt nationaler Bedeutung

1 )as Wagnıs als Urelement der Walltahrt 1St also C  9 das Wallfahrtsor-
mı1t national(istisch)er Bedeutung VO solchen unterscheidet, die le-

diglich als Orte religiöser Erfahrung gelten. Eın Schreiben der römischen
Kongregation für die Gottesdienstordnung markiert die Zzweıte Hältfte
des Jahrhunderts als Zeitraum, 1ın dem sich das Erscheinungsbild der
Wallfahrten hin Unternehmungen mi1t zunehmend nationaler Bedeu-
CunNS wandelt.* Als Beispiele für (Orte und Heiligtümer mi1t nationaler
Bedeutung werden dabei auch Altötting, Czestochowa (Polen),
Guadelupe (Mexiko) und Knock (Irland) ZCNANNT, hne ass dabei auf
die Zusammenhänge zwischen religiöser und nationaler Identität Bezug
Cwürde. Aut solche Zusammenhänge S@1 1mM Folgenden niäher
eingegangen

Kongregation für den CGottesdienst und die Sakramentenordnung: Direktorium über die
Volkströmmigkeit und die Liturgie. Grundsätze und Urientierungen, A

Apostolicae Sedis, Bd 160), 209



Irland: Croagh Patrick
Kın ungefähr S4010 Meter hoher kegeltörmiger Berg 1m Westen der Repu-
blik Irland, der sich in der Graftfschaft Mayo Rande der lew Bay
erhebt, WITF d jedes Jahr Ende Juli #13: Zielpunkt Tausender katholischer
Christen. Er heißt heute 1LLUT och „Pätricksberg* und nıcht mehr W1€e
e1INst der „Adlerberes. Autf seinem Gipfelplateau steht eine Beginn des
76 Jahrhunderts errichtete Kapelle; neben ihr befindet sich eıne steinıge
Mulde 1MmM Boden, ZENANNT das „Bett Patricks“. S1ie 1St das eigentliche
Walltahrtsziel. Hıer auft dem Adlerberg oll der heilige Patrick: der 1n
Irland als Nationalheiliger verehrt wird, 1m Jahr 441 4.() Tage un Nächte

freiem Himmel geschlaten haben und VO Teufel versucht worden
se1n.

Der Pilgerweg 1St Meilen lang und windet sich kreisförmig
d€l’l Berg hinauf, entsprechend dem Zyklus der Zeit und der (Gsezeiten.
Früher kamen die Pilger MätzZ; dem Patrickstag, T Berg. Seit
dem Jahrhundert liegt der Termin auf dem etzten Sonntag 1mM Juli,
eINst Datum eines keltischen Erntetestes. Und nicht LLUTr der Termin,
sondern auch der Gottesdienst 1St keltisch gepragt, da die Predigt och
immer 1n Irisch erfolgt. Die außere Oorm der Wallfahrt 1St SsOmıIıt Zanz
Land und Leute anNgZCDASSLT, die keltisch-irische Praägung nıcht b€l’-
sehen. Dies macht den protestantischen Christen der Insel zusätzlich
schwer, einen posıiıtıven Zugang TT Person des Heiligen bekommen,
enn die keltische Geschichte diente dazu, die Verschiedenheit der
irischen un britischen Bewohner der Insel begründen. Das keltische
Erbe diente dabei sowohl dazu, die Überlegenheitsgefühle der Eng-
länder W1€ auch die politische Widerstandskraft der Iren diese
beflügeln.

Dass der Apostel der Iren bei den Katholiken Verehrung genießt un:
jährlich mehr als Menschen Patrickspilgern macht, entspricht
der Tradition der Heiligenverehrung un: erscheint CHUBRE ungewöhnlich.
Interessant 1St aber, 4ass nicht andere Orte zentralen Stätten der Ver-
ehrung geworden sind etwa Armagh, d1e Stadt, die als Patricksstadt oilt,
Sıitz des katholischen und anglikanischen Primas der irischen Insel 1St
und sich gleich mıt Zzwel Patrickskathedralen brüsten HRE einer angli-
kanischen un einer katholischen. IDieser Ort liegt jedoch auft britischem
(nordirischem) Territorium und damit nıiıcht auf katholischem Boden

Eine nationalistische Vereinnahmung des Heiligen lässt sich beson-
ers ZuL den Äußerungen der säakularen Tagespresse 1ablesen: SO LEA4-

z1erte die nationalistisch Orlentierte Tageszeitung „Irish News“ 2003 g_



radezu allergisch auf Behauptungen, Patrick SEC1 eın Vorläuter des Prote-
stantısmus gewesen.“ Darüber hinaus sind in Nordirland 1n den vVergan-

Jahren verschiedentlich Versuche AHteC  men worden, durch
Information ber den heiligen Patrick auch seine Attraktivität für den
pro-britischen (mehrheitlich protestantischen) Teil der Bevölkerung
steigern. So berichtete die Zeitung „Belfast Telesraph“ Maärz des Jah
1CS 2000 VO der Eröffnung einer lange geplanten Ausstellung, die DPa-
trick als „Apostel VO Ulster“ vorstellte und alle Teile der Bevöl-
kerung ansprechen wollte. Eın Jahr spater erwähnte die gleiche Zeitung
eine Umfrage, 1ın der Prozent der Befragten, die pro-britisch Orlentiert
9die Person des heiligen Patrick ZW ar DOSIELV beurteilen, die Feler-
lichkeiten Patrickstag 1aber och immer als nationalistisch gepragt
deuten.? Demnach zeıtigte das Bildungsprogramm ohl keinen unmıt-
telbaren Erfolg.
Polen Czestochowa
Im westlichen Teil der Stadt Czestochowa/Tschenstochau erhebt sich
e1in 300 Meter hoher Hügel: Jasna (70Y4 („lichter“ der „heller Berg):
Der Wallfahrtsort 1St weithin sichtbar durch seinen Glockentum und
berühmt für se1n se1it 1382 OfIt befindliches wundertätiges Gnadenbild
der gCNANNTLEN „Schwarzen Madonna“ 6

Nationale Bedeutung erhält der Ort durch se1ine Interpretation als
Symbol für die polnische Freiheitsgeschichte. Die Wallfahrtsstätte auf
dem Jasna (70rda bekam 1mM Spätmittelalter den Charakter einer (Gsrenz-
feste. Als 1ın der Zeit der polnisch-schwedischen Kriege (1598-1660) die
geringe Zahl ihrer polnischen Verteidiger einen Dieg ber die zahlen-
mäaßig überlegenen Schweden erzielte, wurde dieser Dieg dem Schutz der
Muttergottes zugeschrieben und das Land anschließend ihren
Schutz gestellt. Nach dem /Zweiten Weltkrieg wurde der (D ZU Fei-
chen des indirekten Widerstandes das kommunistische Regime.
NSeit der treiheitlich-demokratischen Entwicklung Polens ach 989/90
wandelte sich Czestochowa ZUuU Symbol des Dankes für die CITUNSCHC
demokratische Freiheit.

Vgl Garland: B Patrick Protestant don:  t think So  “ In: „Irish News“,

Vgl Johnston: „Campaign broaden appeal of St Patrick“ In „Belfast Telegraph“,
9 Harper: eı DPat’s EVENTS ‚sectarıan: A In „Beltast Telegraph“,Viele Hınweise tinden sich autf der ottfiziellen website http://www.jasnagora.pl/. Vglauiserdem den Beitrag VO Aleksandra Klich 1n vorliegendem Hett, bes 397f.



Insgesamt verstärkt die nationale Bedeutung des (Irtes selne Attrak-
1vıtat un: hat deutlich ZAT. Erstarken der Wallfahrtsirömmigkeit bei-

Jährlich besuchen eLtwa fünf Millionen Pilger diesen ©ar der
W1e€e eın anderer 1n Polen für nationale Integrität auch un: besonders
in schwierigen politischen Situationen steht.

Tschechien: Velehrad
Im Südosten der Tschechischen Republik liegt die Stadt Velehrad, deren
Klosterkirche außergewöhnliche nationale (und internationale) Auf-
merksamkeit genießßt. Seine Bedeutung verdankt der Ort dem Umstand,
A4Ss mı1t der Residenz der mährischen Herrscher 1n Verbindung O
bracht wird und gleichzeitig als S1itz des ersten mährischen Erzbischofs,
des heiligen Method, oilt. Daher werden die Slawenapostel Kyriüll un!
Method diesem Ort besonders verehrt, un: Menschen gedenken ihrer
Verdienste die Christianisierung mı1ıt der Schaffung einer eigenen
Schrift und der Übersetzung biblischer und liturgischer Lexte 1Ns Slawi-
sche./

Die Wallfahrtskirche, die 1m Jahrhundert VO den Hussiten nıe-
dergebrannt wurde RET ıhr heutiges Aussehen den barocken Umbauten
AaUus dem Übergang VO ZUB0U. 18 Jahrhundert verdankt, kam erst 1im

Jahrhundert mı1t der Tausendjahrfteier der Slawenmission-— als Wall-
fahrtsort Blüte Heute findet die jährliche Walltahrt ach VE
lehrad traditionellen kirchlichen Gedenktag für die Heiligen Kyrill
und Method, dem Juli,

Etwa Pilger besuchen Velehrad jäahrlich. Der nationale Cha-
rakter der Walltahrt wird durch iıhre ausdrückliche Benennung als
„nationale hl.-Kyrill-und-Method-Walltfahrt“ (durch den tschechischen
Tourismusverband) deutlich. Darüber hinaus versammelt sich regelmä-
ßlg die tschechische Bischofskonferenz 1n Velehrad.

Dass allerdings auch Z weite] religiösen Charakter der Wallfahrt
bestehen, zeıgt sich 1in der Kritik Rahmenprogramm, das den
Pilgern angeboten wird So wechselten 2003 ock- und Popmusik mı1ıt
kirchlicher Chormusik. Die Verantwortlichen beschrieben die Veran-
staltung als Weg, durch die Verwendung einer säkularen Sprache die
stark säkularisierte Bevölkerung anzusprechen. Hıier wird ottenbar nicht
NUur für die religiöse Bedeutung des (Irtes veworben.

Zu Velehrad vgl uch den Beitrag VO Rudolt Grulich 1n vorliegendem Heltt, bes 44



Kroatıen: Marija Bıiıstrı1ıca
Ungeftähr 40 km nordwestlich VO Zagreb befindet sich arıa Bıstrıca,
der bedeutendste Marienwalltahrtsort 1n Kroatılen. Zu ihm gehören die
Basilika m1t Votivaltar, eıne „Mauer der Hotftnung“ und e1in Kreuzweg
mıi1t Kunstwerken kroatischer Bildhauer A4aUusS dem Z€) Jahrhundert. Die
Beliebtheit dieses Pilgerortes spiegelt sich N lß WwW1e€e andernorts 1in der
Zahl der Gläubigen, die das Heiligtum besuchen: Die geschätzten jähr-
lichen Besucherzahlen bewegen sich 7zwischen 5006.000 un 8RO0.000 Pil-
SCIN

DDie Marienverehrung diesem Crt geht bis 1n das 15 Jahrhundert
Zzurück; als die Statue der schwarzen Muttergottes ihrer Wunder-
tatigkeit ekannt wurde. Um die Statue VOL den smanen schützen,
wurde S1e 7zweimal in die Kirchenwand eingemauert. 1685 wurde Ss1e
wiederentdeckt und zieht seither eine große Zahl religiöser Pilger
1935 wurde die Statue VO den Erzbischöfen Bauer un! Stepinac mı1t
einer goldenen Krone gekrönt und die Muttergottes ZUr Konıgın der
Kroaten erklärt. Hınwelse darauf, ass die roaten dem Heiligtum eiıne
nationale Bedeutung9 tinden sich in verschiedenen /Zusam-
menhängen. So ilt die Kirche als das „kroatische nationale Marienhei-
ligtum“ ber auch e1in Ereign1s aus dem Jahr 2003 deutet auf eine solch
nationale Strahlkraft hin Im September diesen Jahres berichtete die
kroatische Nachrichtenagentur IKA darüber, A4SS der Erzbischof VO

Zagreb 1mM Rahmen einer USA-Reiıse d€1' Washingtoner Marienwall-
tahrt teilnahm und die Marienbasilika „National Shrine besuchte. In
der Basilika sind mehrere kleine Kapellen den bedeutendsten
Gnadenstätten AUS aller Welt gewidmet, darunter auch der VO Marıja
Bıstrıica. Die Kopie der kroatischen Marienstatue wird VO einem Mosa-
ik umrahmt, das das kroatische Staatswappen ze1gt.

azlı eligion, FriebniIıstourısmus und Nationaliısmus

In den beschriebenen Beispielen deutet sich A A4SSs das stärkste FElement
der Erfahrung 1n den national gepragten Wallfahrtsorten CN mı1t dem
Zielpunkt der Wallfahrt und seiner Bedeutung für die Geschichte elines
Landes zusammenhängt. Seine Besucher kommen einem Urt, der

Vgl uch die Hınweise auf der otftiziellen website www.svetiste-mbb.hr.



niıcht TU 1n besonderer Weise die Gegenwart (sottes den Men-
schen symbolisiert, sondern 1€eS$s auch 1n parteilicher Weise FL Es ist die
Gegenwart für ein Danz bestimmtes Volk Über den Charakter elınes
Ortes der Transzendenz, der ertfahrbaren Göttlichkeit hinaus MCO

körpern diese (Irte 7zusätzlich weltliche un politische Erfahrungen, die
historisch besser ogreitbar sind als persönliche Glaubenserfahrungen. (36-
sucht wird diesen Orten nıcht LLUT die
Glaubenserfahrung, sondern auch der Fıne Spannung zwyischen dem reli-
Anschluss eıne konkrete Interpretati- g10sen UN geschichtlich-kulturellender Geschichte. Hıer scheint weniıger Charakter der Wallfahrtsorte bleibt

festzuhalten.das Wagnıs als die Selbstvergewisserung
1mM Vordergrund stehen.

Der Wallfahrtsort als Zielpunkt hat 1n religiöser, aber auch in natıona-
ler Perspektive die Bedeutung eiınes Heiligtums. Er 1St den weltlichen
und religiösen Pilgern heilig, verehrungswürdig un unantastbar. Dass
das Heiligtum dabei selbst Kulturgut und die Walltahrtsorte 9COBIA-
phisch kulturelle Zentren sind, lässt sich den ben beschriebenen Bei-
spielen zuL erkennen. SO wichtig diese Funktion des Kulturträgers auch
ISE steckt 1n der starken Ausprägung der kulturellen Elemente gleichzei-
t1g jedoch die Gefahr, A4SSs die eigentlichen Aufgaben eines solch heiligen
(Ortes A4US kirchlicher Sicht verdunkelt werden. Der Wallfahrtsort oll
(Irt des Gottesdienstes, der Evangelisierung und der (arıitas se1n. Daher
mahnt die römische Kongregation für den Gottesdienst und die Sakra-
mentenordnung, 4SS „die Verantwortlichen der Heiligtümer arüber
wachen (sollen), 4Ss die kulturelle Dimension gegenüber der ZOLLES-
dienstlichen nıcht die UÜberhand gewinnt“.?

Der lateinamerikanische Theologe Virgil Elizondo sieht 1ın der Kigen-
dynamik der Walltfahrtsorte e1in Mittel ZALT: religiösen Bescheidenheit:
„Wallfahrtsorte rechen Aaus den anerkannten Bereichen organısierter
Religion AaUS un liegen außerhalb der Kontrolle ihrer Autoritäten. S1e
sind vielleicht dem Humor (sottes zuzuschreiben, der alle legitimen
Autoritäten ob 1U  - kirchlich der akademisch davor bewahrt, sich
selbst nehmen, A4aSss sS1Ee sich m1t (sott verwechseln.“ In die-
SC Sinne können WIT, niıcht 1L1UT AaUS$ pragmatischen Gründen, darauf
vertrauen, 24aSS auch bei einer mı1t nationaler Intention NS  OomMenen

Pilgerreise das Religiöse nicht auf der Strecke bleibt.

Kongregation (wiıe Anm. 3 203



Aleksandra lıc

Pılgern in olen

Unterschiede zwischen den polnischen Wallfahrtsstätten beweisen die
Vielfalt der katholischen Kirche 1n Polen und die Trennungslinien, die
sich 1n ihr 1abzeichnen.

Pilgern eine archaische, aussterbende Tradition der Volksirömmig-
keit? Nicht in Polen Die Polen walltahren ständig: leinen Kirch-
lein wichtig HAr für einıge Dörter und heiligen Stätten in Europa.
Am liebsten jedoch besuchen S1e die Pilgerstätten, die S1€e besten ken-
NenNn ihren polnischen „ Locus sacer“. Hıier beten S1€, tun Buße, danken
(Soft und bitten iıh Gnade in ihrer Sprache, 1n ihrem ekannten
Umifteld. Das 1st ihr vertrautes Heiligtum.

Prof Dr Antoni Jackowski, Religionsgeograph A4US Krakau und Ex-
für Pilgerströme, hat berechnet, 24SS Jahr für Jahr füntf bıs sieben

Millionen Polen, eLtwa 15 Prozent der Bevölkerung, aut Wallfahrt
schen, 2007 mogen c5 eın Dutzend Tausend wenıiıger SCWESCH se1n, aber
das 1st immer och viel, WEeNnNn IHNall edenkt, asSs die katholische Kirche
1in Polen m1t ernsten Problemen kämpfen hat Nach den Lustrations-
Aftffären] sank das Vertrauen 1n die Hierarchie, immer mehr Gläubige
riıften ab, Kirchen beginnen wenıger voll werden, die Zahl der Pries-
terberufungen sinkt.

Woher kommt die religiöse Mobilität der Polen? Einst WAar die Ant-
WOTTTL auf diese Frage eintach: Man pilgerte AaUS Dankbarkeit fürs Über-

leben, 1n einem Akt der Buße der 1mM
Jahr für Jahr gehen his 7 Millionen Zusammenhang mi1t persönlichen Bıitten.
Polen auf Wallfahrt. Im Jahrhundert, als die el Mächte

(Osterreich, Preußen und Russland) DPo-
len sich aufgeteilt hatten, pilgerte BRESE  z den Gnadenstätten,
dafür beten, a4aSSs der eigene Staat wieder aut die Landkarte Europas

Vgl WE uch die Beıtrage VO Zbigniew Nosowski und Erzbischof Prof. Dr. OZE:
Zycinski 1n OST-WEST. Europäische Perspektiven (2007), (Schwerpunkt „Schat-
ten der Vergangenheit“).

Die Verfasserin ist Publizistin der polnischen Tageszeitung 99 Gazeta Wyborcza CC

Ost-West Luropäische Perspektiven 2008 Heft



zurückkehre. In der Zeit des Kommunismus wiederum Walltahr-
ten gleichzeitig Ausdruck der Anhänglichkeit die VO den Behörden
bekämpfte Religion und Ausdruck des Misstallens für das; W a4s 1ın der
Volksrepublik Polen geschah.

Warum aber walltfahren die Polen heute, Anfang des 21 Jahrhun-
derts, in der Zeit der tortschreitenden Laizisierung, ebenso SCIN W1€ VOT

vielen Jahren? Erstens: S1e hängen Wel-
terhin sehr den Traditionen und hei-
mischen Werten: „Wenn WIr wallfahren, Die Wallfahrt gibt iıhnen, Wads den

Menschen ım soz1ıalen Leben fehltpflegen WIrFr die ftamiliären und okalen Vertrauen, Sicherheit, das Gefühl fürBräuche. Auf die Walltahrten vingen die
Grofßmütter, sS1e nahmen ihre Töchter Gemeinschaft.
mıt, Jetzt pilgern die Enkelinnen“, CI-

klärt der Soziologe Prof B Marek Szczepanski A Katowice/Katto-
WItZ. /7weitens 1st der Glaube für die Polen weiıterhin wichtig, viele
chen darin Zuftflucht VOT Problemen, die m1t den Systemveränderungen
1989 autkamen. „Ermüdet VO immer schnelleren Leben, suchen die
Polen auf den Walltahrten den heiligen Stätten eine andere Welt, CO
flexionen, Erholung“, Priester, die Walltfahrten organısıeren. Drit-
tens pilgern die Polen, weil S1€e beieinander se1ın wollen. Professor
Szczepanski: „Die Walltahrt gibt ihnen, W 4S den Menschen 1mM sozialen
Leben fehlt Vertrauen, Sicherheit, tiefgehende Erlebnisse, Nachdenk-
ichkeit. Das Gefühl für Gemeinschaftt, für Solidarität.“

Die Polen haben 1mM eigenen Lande einıge undert „heilige Orte“
Protessor Jackowski berechnete, 4aSss 4.3(0 VO den 50Ö polnischen
Pilgerstätten marianisch sind; darunter sind 180 VO Papst gekrönte
Darstellungen der Muttergottes. 96 VO ihnen sind Walltahrtszentren,

liebsten aufgesucht werden davon.
Unter ihnen sind Vvier. die eiıne längere Beschäftigungverdienen: Da 1st

einmal der nationale Wallfahrtsort auf Jasna C  ora dem „Lichten Berg“
1ın Czestochowa ann die volkstümliche Pilgerstätte 1in Lichen, der
soziale Gnadenort 1n Piekary (zu deutscher Zeit: Deutsch-Piekar) un
das „päapstliche” Pilgerziel 1n Lagiewniki Rande VO Krakau

Wenngleich die Kirche keine SCHAUCIH Erhebungen ber die Beliebt-
elıt der Gnadenstätten durchführt, ADın INan die Behauptung9
Aass sich diese ıer (Orte b€l den Polen der gröfßten Popularität erfreuen.
Finden S1€e 1n iıhnen eine Ntwort aut die S1e bedrängenden Fragen, einen
inweis auf den Sinn des Lebens, vertiefen s1e OTrt ihre religiöse, seelsor-
gerische Bildung? (3ew1ss 1n unterschiedlichem Grade ‚OBET iın 1-

C



schiedlicher Weise. So W1e€e S1e AUS verschiedenen Ursachen entstanden
und W1€ unterschiedlich die Polen sind, die ihnen pilgern.

GCzestochowa/Tschenstochau: die este bolnısche
uttergottes
Jasna Gora, der „Lichte Bers” VO Czestochowa, ISt se1lt mehreren Jahr-
hunderten eın Phänomen. Es 1ST gleichzeitig eın internationales Heilig-
tumun ein Zentrum für das nationale Gedenken der Polen. Eune Legen-
de besagt, die „Schwarze Madonna“ InNnan dieses Bild der
dunkelhäutigen Muttergottes sSEe1 VO Evangelisten Lukas gemalt WOI-

den In Wahrheit 1sSt die Ikone in Mazedonien entstanden. Ö1e WT eine
Kriegsbeute der Soldaten des ungarischen Königs Ludwig, die 1m
Jahrhundert auf dem Balkan kämpften; dieser KOn1g W ar 1b 1370 auch
König VO Polen. Im 15 Jahrhundert übertielen Räuber das Kloster auf
Jasna Goöra. Sie zerschnitten das Bild dergestalt, NS eine Narbe aut dem
Gesicht der Muttergottes zurückblieb.

Jasna (5  ora 1St nıcht L1LLUT CIn Kloster, sondern auch eine mächtige
Festung. Die Pauliner-Mönche, die das Bild behüten, wollten auf diese
Weise VOL weıteren UÜberfällen beschützen. Im Jahrhundert, als die
Schweden Polen angriffen, konnte sich das Kloster erfolgreich verteidi-
gCH Dies sah INa ebenso als Wunder W1e€e als Bewels für die außer-
gewöhnliche Tapterkeit der polnischen Verteidiger der Klosterfestung
auf Jasna (GOöra

Czestochowa wird für das ach Lourdes bedeutendste Zentrum der
Marienverehrung gehalten. Seine Bedeutung wurde VO den Päapsten
terstrichen, stärksten VO dem A4aUus Polen stammenden Johannes Paul
FE Fur die Polen 1St 65 eın ganz besonderer Ört, weil eine integrierende
und die polnische Identität tördernde Funktion hat Man NAanınte die
Schwarze Madonna bereits 1mM 15 Jahrhundert „Königin Polens und der
Polen“, und 1m Jahrhundert yab INan ihr den Titel „Regina Poloniae“.
Im Jahrhundert wurde Jasna (G3Oöra W1€ IiNnan ftormulierte ZUuUr gelst1-
SCH Hauptstadt des.damals nicht bestehenden, weil die rel Mächte
geteilten polnischen Staates. Protessor Jackowski schrieb 1ın seinem Buch
„Pielgrzymowanie“ (Auf Pileerfahrt): „Die Popularität der Verehrung
resultierte A4UsS dem uhm der Muttergottes VO Czestochowa und ihrer
Rolle 1n der Geschichte der polnischen Nation, insbesondere 1n den zahl-
reichen Perioden der Unfreiheit und ZUr Zeit des kommunistischen Re-
gimes. Diese Ve;‘ehrung beeinflusste und beeinflusst weiterhin die



Religiosität der Polen un das Leben der Kirche 1in Polen  CC
Eın Beweilis für die Richtigkeit dieser These 1St die Tatsache, 4aSS An-

fang August jeden Jahres ber 4.() Diozesan- und ein1ıge Dutzende reg10-
ale Wallfahrtsgruppen ach Jasna GoOra autbrechen. Höhepunkt 1St der
15 August das est Marıa Himmeltahrt. [a pilgern Junge un Alte,
Sträflinge auft Freigang schieben die Wagen VO Behinderten, da gehen
die Koma, die Rauschgiftsüchtigen, die Bauern, Feuerwehrleute und
Lehrer Jährlich kommen eLItwa 1er
Millionen Gläubige jerher. Nach Tschenstochau pilgern unge

Auf den Walltahrten ach Gzesto- un Alte, Sträflinge auf reigang
chowa begegnen sich jene Polen, für die schieben die agen “on Behinderten,
ach Kirche und Familie das Vaterland da gehen die Roma, die Rauschgift-

süchtigen, die Bauern.den höchsten Wert darstellt. Eine äaltere
Frau, die Anfang August CZ mMI1t der
Pilgergruppe ihrer Pfarrei AaUusS$ der Gegend VO Kielce hierherkam,
erklärte mıir: „ Warum sollte ich anderen (Gottesmüttern tahren? Hier
1St Ja unNnsere polnische. Czestochowa 1St die wichtigste Hauptstadt DPo-
lens, ich Wlr nicht einmal 1mM Warschau.“

Hierher wallfahren auch die Intellektuellen: „Jasna (3örfa bewahrte
mich davor, 1n eine Sackgasse geraten“, erklärt Wojciech Kilar, be-
kannter Komponist, Schöpfer der Musik für den Coppola-Film
„Dracula“ „Die Menschen AUS Westeuropa beneiden u1ls darum, A4Ss
WIrFr Polen oläubig sind  c Sagl Das 1St der Kern des Phänomens Jasna
Gora. Hier spuren die Polen ihre nationale un!: religiöse Außer-
vgewÖhnlichkeit, 1er fühlen S1Ee sich aufgewertet. Hier finden S1e den Sınn
ihrer individuellen, nationalen und staatlichen Existenz. Es oxibt jedoch
die andere Seite der Medaille. Nicht zutfällig trifft Pater Tadeusz Rydzyk,
Chef VO „Radio Maryja”, gerade 1jer. bei Wallfahrten MI1t den Hörern
selines Senders und versucht SIE überzeugen, aSsSs NUur eın
Katholik wahrer Pole se1 Viele Pilger denken SCHNAUSO und verknüpfen
Bekenntnis mI1t staatlicher Zugehörigkeit. Stolz auf das Katholischsein
1St gleichzeitig der Stolz, Pole se1n. Die Madonna VO Czestochowa 1St
die „beste“, weil UNSCIC, polnische Muttergottes.

Damit stellt sich die Frage; ob eın solch archaisches Denken in Zeiten
der Europäischen Union Sınn hat und Jasna (36ra nıcht ZAHTt: Bühne für
alle jene wird, die sich AUS unterschiedlichen Gründen ach den Ver-
änderungen des Jahres 1989 ausgeschlossen tühlen, nıiıcht einverstanden
sind mı1t der Zugehörigkeit Polens F: und 1n Kuropa LUr Getahren
sehen.



Lichen eın Wallfa  sort fur die einfachen Menschen

Das nördlich VO Czestochowa gelegene Heiligtum 1n Lichen, einem
orf ahe der Stadt Konıin, wird .VZ®} vielen als mıt Jasna Gora „konkur-
rierende“ Pilgerstätte gesehen. Seine Popularität wächst VOJahr zu Jahr,
wenngleich S1Ce Eerst VOT einem Dutzend Jahren einen Massencharakter
annahm. Es 1Sst die stärksten „volkstümliche“ den polnischen
Walltahrtsstätten: Die rles1ge, 2004 eröffnete Basıilika sollte das Bauwerk
werden, das dem Geschmack des durchschnittlichen polnischen Katho-
liken ehesten entspricht. Überwältigend 1St 1n seiner Pracht Auf
einer Grundfläche VO Zzwel Hektar fasst die Kirche 7.000 Menschen und
hat 400 Fenster. Ein wen1g erinnert S1e Jasna Gora, den Wawel (den
S1itz der Könige 1n Krakau) und die Krakauer Marienkirche. Spezialis-
ten meılınen immer wieder, A4Ss 1eSs eine Kompromittierung VO Archi-
tektur sel, 1aber Menschen MmMI1t Grundschul- der auch Oberschulbil-
dung getallt die Basilika sehr Die Marianen-Patres, in deren Obhut
die Pilgerstätte IST, ımmer wieder stolz: 168 se1 das oröfßte (T
teshaus 1ın Polen, das siebtgröfßste in Europa und das elftgröfßte 1ın der
Welt

Am Anfang der Geschichte AL Lichen steht die Muttergottes, die
einem napoleonischen Soldaten erschienen se1n oll (die Polen stromten
1in die Armee Napoleons, weil S1Ce glaubten, bringe die Befreiung Po-
lens VO der Herrschaft der reı Teilungsmächte und schaffe einen pol-
nischen Staat). S1e oll den Weißen Adler (das polnische Wappen) ihre
Brust gedrückt und ZESAQL haben „Meın Volk erd VOL me1ınem Bild
beten und die Kraft meıner Gnaden 1ın den für S1Ce schwierigsten Zeiten
schöpfen.“ Der Soldat fand eın Muttergottesbild, das seiner „Gesprächs-
partnerin” täuschend Ühnlich sah Viele Jahre hielt ‚EB Ehren, ach
seinem Tode ahm eın eintacher Hırte 1n Obhut uch ihm oll die
Muttergottes wiederholt haben, 4SSs Polen wieder e1in Staat werde, WEn

die Polen sich bekehren und 1n Einklang mi1t den kirchlichen Grund-
satzen leben

Der Bau der Basilika 1n Lichen, die als Denkmal des Christentums
und Votum der Natıion werbend herausgestellt wird, begann 1997 aus-
schließlich AaUusS$ Spenden der Gläubigen. Jährlich kommen eine Million
Pilger hierher, zumelst 15 August. jene; die besonders je] für das
Heiligtum spenden, finden ihre Namen auf besonderen Wohltätertafeln
verzeichnet. Hier xibt Informationspunkte, Vortragssäle, bewachte
Parkplätze, Andenkenkioske. Und zahlreiche Attraktionen: Kerzenpro-



zessıonen, jeder Zeit die Möglichkeit Zzu Beichten, Nachtwachen,
eine 10 Kilometer lange Bußwalltahrt.

Wer pilgert ach Lichen? Katarzyna Marciniak VO der Universität
Poznan/Posen, die 1er Untersuchungen anstellte, meınt, CS handle sich
hauptsächlich Frauen und Bauern m1t Grundschulbildung. S1e sind
angerührt VO dem hiesigen Golgotha, begeistern sich den riesigen
Iimensionen der Basilika. Sie kaufen die Buüchlein MIt Gebeten, die für
alles zuL sind. für Sorgen mI1t den Kindern, die Trunksucht des Eheman-
1165 der für Probleme m1t der Gesundheit. Intellektuelle tritft Ianl 1in
Lichen selten. [)ie Golgotha-Stätte un: die Basilika sehen S1€e als Kitsch
A s1e können sich in der Flut religiöser Symbolik nıcht konzentrieren.

Adam Boniecki,; Chefredakteur der Krakauer katholischen NX£6+
chenzeitung „Iygodnik Powszechny“, ehemaliger General des Marıa-
nen-Ordens, erklärte das Phänomen Lichen 1n der Tageszeitung „Gazeta
Wyborcza“ A1)as 1St eın (IJrt der Volkströmmigkeit, der sich 1in außeren
Praktiken ausdrückt. Die eintachen, Menschen fühlen sich 1er
sicher und daheim.“ Warum Lichen? „Weil OIt schön 1St un: I11all

Kraft ammeln 2aNT: [)as 1Sst ein Wallfahrtsort, der uns p  9 der
polnisch 1St. Allen meınen Bekannten getallt “  er erklärt mMI1r Marıanna
Lajae AUS Kattowitz, eine Schneiderin. Zu diesem Walltfahrtsort kommt
S1e jedes Jahr; verbringt Jjer Yrel bis jer Jage. Manchmal nımmt sS1e
einer eintagıgen Fahrt teil, organıslert VO einer Fırma, die Töpfte VCI-

kauft Eın solcher Ausflug kostet 1 Zioty, als Gegenleistung I1USS Ianl

sich 1L1UTr Vortrage ber die Vorzuüge der angepriesenen Waren anhören.
Marıanna sieht 1in dieser Verbindung VO Marketing un Glaube nichts
Böses: „Sie verkauten 9 und ich profitiere gveistlich“, Sagı sS1e -
chend

LagiewnIkI: Heilstatte der Gottlichen Barmherzig keit
Die Popularität des unlängst ausgebauten Heiligtums ZUr Göttlichen
Barmherzigkeit der sudlichen Peripherie VO Krakau hängt grofßen-
teils MmMI1t der Gestalt Johannes Pauls 88 In dieser früheren
Hauptstadt Polens verbrachte Karol Wojtyla Kindheit und Jugend. In
Lagiewniki müuühte CI sich der deutschen Besatzung als Arbeiter,
und als Papst unterstrich die Bedeutung der Göttlichen Barmherzig-
eıt 1n der Theologie. Von Bewohnern Südpolens CII besucht, wurde
se1it kurzem auch obligatorisches 1e] 1mM Fahrtenprogramm für Touris-



ten A4US Europa, die Krakau besuchen. Be1 der Weihe der Basilika
Johannes Paul! I8l SS xibt /Zeiten und xibt Stätten, die (Gott auswählt,
damit die Menschen ihnen 1in besonderer Weiıise Seine Gegenwart und
Gnade ertahren. Und VO Sinn ihres Glaubens geführt, kommen die
Menschen diesen Stätten, ennn S1Ce sind sich ZEWISS, 4Ss sS1e tatsächlich
VOT (5ÖfT LFeTECN, der OFT gegenwartıg IST Ich bin überzeugt, 4aSS 1es
(Lagiewniki Anm Redaktion) CIM solcher besonderer (Jrt 1Sst, den
(Soft sich erwählte, 1er die Gnade Seiner Barmherzigkeit ZU-

xjeßen.“
IDieses Heiligtum 1St das Weltzentrum für die Verehrung der (3ö(1:

lichen Barmherzigkeit. Diese Verehrung wurde ursprünglich VO der
Faustyna Kowalska begründet, die 1mM Kloster Lagiewniki lebte, betete
und wirkte. Diese Ordensfrau, eine Mystikerin AUusSs den dreißiger Jahren
des vorıgen Jahrhunderts, verkündete die Botschaft VO der Göttlichen
Barmherzigkeit, S1e erinnerte daran, 4aSS CGott 1n seliner Barmherzig-
eıt jeden Menschen, selbst die größten Sünder, liebt Auf der Grundlage
ihrer Vision entstand das heute 1n Tausenden polnischen Kirchen verehr-

Bild „Jesus, ich 1ir „Iech 11 mich Sallz 1n Deine Barmher-
zigkeit verwandeln und Dein ebendes Abbild se1n, Herr. Moge diese
orößte Eigenschaft Gottes, d3.S hei(ßt Seine unergründliche Barmherzig-
keit, durch meın Herz und meıne Seele auf die Nächsten überschen “
betete Schwester Faustyna Kowalska. Heute wiederholen Pilger Aaus der
ZaNzZCh Welt ihre Worte, S1Ee beten nicht T: Barmherzigkeit für sich
selbst, sondern für die Welt

Dutzende Jahre lang besuchten Pilger
Lagiewniki zieht sowohl Pilger als die bescheidene Klosterkapelle, in der
auch Touristen A die die Wall- sich Faustynas Reliquien befanden. Seit
fahrtsstätte mA1t dery Überzeugung einıgen Jahren kommen S1e eiıner
verlassen, AsSS (Jott mehr barmherzig prächtigen modernen Kirche, die sich
als streng Un gerecht seL. einfügt 1n die Krakauer Landschatftt.

Lagiewniki zieht sowohl bewusste Pilger
als auch Touristen d} die Krakau und das berühmte Salzbergwerk in
Wieliczka besuchen. Die einen W1€e die anderen verlassen die Wall-
tahrtsstätte mı1t der Überzeugung, PE (soOtt mehr barmherzig als Streng
un gerecht S@1
e schaue auf jemanden, der neben mMI1r kniet, und ich denke, 24SS

das eın Fremder 1St Irgend bringt die Menschen jer einander
näher, 1aber ich annn 1eSs nicht SCHAUCI beschreiben“, erzählt die Kra-
kauerin Urszula Bobek den Keportern. Seit zwei Jahren wird Lagiewniki



das „zweıte Tschenstochau“ ZENANNL. Man Sagl, VO diesem EFStiEN1-

scheide sich die Krakauer Pilgerstätte durch die orößere Zahl aus-

ländischer Touristen (ohne besondere Werbung besuchen Gläubige AUS

Ländern, jährlich etw2a 100.000, die Basilika) SOWI1E durch die Öffnung
den eher liberalen, proeuropäischen Katholiken hın Mehr och Seit

7wWel Jahren betrachtet INa Lagiewniki als Symbol gerade einer polni-
schen Kirche, die sich abhebt VO der durch Torun/Ihorn symbolisier-
ten Kirche eines Pater Tadeusz Rydzyk, des Chefs VO Radio aryJa
(dieses hat seinen S1it7z 1n Thorn). Symbol für die „Lagiewniki-Kirche“ 1ST
Kardinal Stanisiaw DzZziwI1sZz, früher Sekretär Papst Johannes Pauls A
Sa  Jjetzt FErzbischof VO Krakau ein entschieden proeuropäischer und Ra-
dio Maryja nıcht besonders zugene1gter Kirchenführer.

Piekary: ott Ehre, den Kommunisten S FrOTtZ

Piekary in Schlesien 1St eine durch Arbeiter gepragte Pilgerstätte für die
fünf Millionen Menschen umftassende vielschichtige oberschlesische
Bevölkerung 1im Südwesten des Landes. Es 1STt der Urt, dem I11all in
Polen stärksten die Hinwendung der Kirche soz1alen Fragen
spurt.

Das gröfßte „Wunder“ der Allerheiligsten Jungfrau Marıa, der Mutltter
der Gerechtigkeit un!: Sozialen Liebe, ISt die Tatsache, 4SS die Bewoh-
HeTt 1n dem proletarischen, industrialisierten un:! verstäiädterten Schlesien
in überwiegender Mehrheit ihre Anhänglichkeit den Katholizismus
bekunden und das aller Bemühungen der Kommunisten. Piekary
wurde schon durch die jeweils 1m Maı stattfindende Männerwalltahrt
Z Symbol dieser Anhänglichkeit. Tausende Bergleute und Hüutten-
werker ZO% 65 in den Zeiten des kommunistischen Regımes ierher. Es
kam VOI, ASC sich er 1391870818 Menschen Füßen des Heiligtums
sammelten. S1e hörten, wWwW1e€e Bischof Herbert Bednorz un der Krakauer
Kardinal Karol Wojtyfla die Achtung VOL den bürgerlichen Freiheiten,
VOT dem Recht der Arbeiter auf Sonntagsruhe verlangten un! für den Bau
VO Kirchen eintraten. „Möge der Lohn für CUHF6 schwere Arbeit die
Freiheit un der Friede 1m DaNZCH polnischen Land sein“, rief Kardinal
Wojtyfa Ende der sechziger Jahre ihnen

Wilhelm Kowalczyk, eın Jetzt in Rente ebender Bergmann AaUus dieser
Gegend, erklärt: „Der Bischof solche Dinge laut, d1e WIr nicht
mal denken wWagten. [)ass WIr das Recht haben, unNnseI«c Kinder



taufen, s1e DA Kkommunion schicken, beten. Ich dachte bei MIr
Muttergottes, W das 1STt enn AUS meiınem Land geworden, 1in W 4S für einem
Staat mussen WIr leben? Ich machte mIır bewusst, ass ich LLUT in der
Kirche frei bin.“ Marıan, e1in ehemaliger Hüttenwerker AaUusSs Zabrze BG
wanderte mıi1t einem Freund, einem Ungläubigen, ach Piekary. Ich Sdp-
tes ich zYinge (3OÖff ZUT hre dorthin, meınte, mache das gleiche diesen
(kommunistischen) Banditen ZU Irotz.“ ber CS yab auch solche, die
sowohl (sott Zzu Ruhme als auch den Behörden Z Irotz mıtzogen.

Heute, da Schlesien eine Umstrukturierung des Bergbaus durch-
macht und die Schwerindustrie sich durch moderne Technologien W d1l-

delt, ziehen dieser nördlich VO Bytom/Beuthen gelegenen Wall-
tahrtsstätte nıcht 11UTr Kumpel und Hüttenarbeiter. Schüler der techni-
schen Fachschulen, Studenten, Bauleute, Lehrer und Arzte beten
eiıne feste Arbeit und darum, nıcht AUS Polen auswandern mussen. S1e
hören, Ww1e€e ıhr Kattowitzer Erzbischof Damian Zimon die Unabhän-
gigkeit der Kirche 1n Polen VO der Politik verteidigt: „Die Kirche 1St
Verteidiger der Gerechtigkeit und der Armen gerade eshalb, weil S1Ce
sich weder MIt Politikern och mı1ıt Parteiinteressen identitiziert. Nur
WE S1e unabhängig ISt, ann S1e ber unabdingbare Werte belehren,
annn s$1e die (Gsewissen tormen und eın Lebensmodell anbieten, das ber
das politische Milieu hinausgeht.“ Er spricht ber das VO der Industrie
Zzerstorte Schlesien, ordert Hiltfe für die Arbeitslosen.

Am Sonntag ach Marıa Himmeltahrt kommen Frauen in die Basili-
ka och VOT kurzem hörten S1€e artıg Z WCIL1LN der Priester der Bischof
bei der Predigt 711 aufrief, S1Ce sollten sich ganz der Familie widmen, die
patriarchalische TIradition pflegen, die ihre Unterordnung die
Männer ordert. Heute verlangen diese Frauen immer häufiger Anerken-
NUunNng ihres Rechts auft eine eigene Meıinung. Sie wollen, A4SSs die Kirche
ihnen hilft, m1t den Problemen der Gegenart zurecht kommen: mMI1t
der Notwendigkeit, berufliche Laufbahn und Kindererziehung V1“

einbaren, mı1t der durch die Emigration bewirkten ITrennung, mI1t der
Tragödie der Scheidungen, m1t der Abtreibung.

Polens Kırche raucht Versöhnung

W as polnische Katholiken autf Wallfahrten lernen, ob S1Ee in Einklang miıt
der päpstlichen Botschaft leben werden, das hängt VO den Pilgern eben-

1b W1e€e davon, W as S1e den Gnadenstätten hören, denen S1€E pil-



SCIIH Die aber sind unterschiedlich, W1e€e die Kirche Polens _-
schiedlich und geteilt D B angefangen VO nationalen, geradezu natıona-
listischen bis hin F: europäischen, VO schlichten, volkstümlichen bis
hin z127 soz1al engaglerten Walltahrtsort. Die polnischen Pilgerstätten
tügen sich auch e1in 1n die Irennung zwischen geschlossener un otfener
Kirche, zwischen oberflächlicher Frömmigkeit und vertietfter Religio-
Sıtat 5ogar Politiker wählen jene Wall-
tahrtsorte AaUS, die ihnen durch Charak-
ter un Botschaft entsprechen. Deshalb Die polnischen Pilgerstätten fügen
wallfahren Politiker der national beton- siıch eın ın die Irennung zayischen

geschlossener und ffener Kirche,
CM eher einem geschlossenen Katholi- zayıischen oberflächlicher Frommig-
Z71SMUS zugene1ıgten Partei PiS2, der DPar- eıt UN) vertiefter Religiosität.
te1l der Brüder Kaczynski, ach Jasna
Gora,; die ottfen denkenden Liberalen, die ebentfalls Katholiken sind, ach
Lagiewniki.

E1ines 1STt ZEWISS: die polnische katholische Kirche steht VOT der großen
Aufgabe der Versöhnung: „Die Kirche 1ın Polen braucht, W1e€e Wasser un
Brot, W as Inhalt jeder Wallfahrt 1St Buße, Umkehr und Versöhnung“,
schrieb der Schriftsteller, oet und Publizist Wojciech Bonowicz 1mM A1-
gust 7067 ın der Wochenzeitung „Tygodnik Powszechny“: „Wallfahren,
VOFX allem Fußß, 1St verbunden mı1t größten Entbehrungen eine
Gelegenheit, das eıgene Innere betrachten, die eigenen Beziehungen,
Verpflichtungen; 65 schafft die Möglichkeit 7A038 Begegnung m1t anderen
1mM Zeichen der Buße Die Kirche 1ın Polen raucht diese innere (JewI1s-
sensarbeit, die das Gesellschaftliche nıcht auslässt, aber immer mı1t der
Frage ach der persönlichen Haltung und persönlichen Verantwortung
beginnt.“

Ayus dem Polnischen uübersetzt Vvo  & Wolfgang GYYyCZ.

DPıS steht tür „Prawo Sprawiedliwosc“, „Recht und Gerechtigkeit“. (Anm Redak-
tion)



Rudolf Grulich

Wallfahrten in der Tschechischen epublı

Die Tschechische Republik 1ST heute das eiısten entkirchlichte Land
Kuropas enn KILET: C111 Drittel der Bevölkerung hat och Beziehungen

Kirche Dabei bestehen jedoch den einzelnen Landesteilen oroße
Unterschiede Wiährend CS Böhmen Regionen oibt denen die Chris-
ten 1Ur C144 Zehntel der Einwohner bilden tfinden sich Mähren och
Kreıise MIT katholischen Mehrheiten Diese Entwicklung Tschechiens

atheistischen Land 1ST nıiıcht LLUTL durch die antikirchliche Religi-
onspolitik SEIT der Machtübernahmen der Kommunisten Februar
1948% erklären sondern geht Böhmen schon bis die Hussıtenzeıit
und die Reformation zurück In Böhmen W ar bis ZU Dreißig äahrigen
Krieg LLUTr och C111C kleine Minderheit VO Katholiken geblieben
Prozent der Einwohner, ob Tschechen der Deutsche, Böhmische
Brüder Lutheraner der Retormierte

Die Gegenreformation ach dem Sieg der Habsburger der Schlacht
Weißen Berg führte das Land durch staatlichen Zwang wieder ZUT

katholischen Kirche zurück Be1 den Sudetendeutschen kam 6S der
zweıten Hälfte des 19 Jahrhunderts Abfallbewegung ach dem
Vatikanischen Konzil 1870 als sich Nordböhmen altkatholische (36
meinden bildeten 1aber auch CIHE aktive „ LOs VO Rom Bewegung den
Protestanten ber 100 01010 Sudetendeutsche zutführte Nach dem Ersten
Weltkrieg erklärte Staatspräsident Thomas Masaryk MItT Wiıien habe
INa abgerechnet MIt Rom werde INa das och tun 19720 gründeten
katholische Priester CIHe Nationalkirche die sich „Tschechoslowakische
Kirche“ NAannte SEeIT 19/1 „Ischechoslowakische Hussitische Kirche
So kam CS; A4aSs VO den schechen HAT och WENISCI als 7 weidrittel
katholisch9VO den ber (e1 Millionen Sudetendeutschen aber
ber 90 Prozent Die Vertreibung dieser Sudetendeutschen MITL 4010
Priestern jefß pastorale Ruinenfelder zurück eLtwa Bistum Leitmeritz
das mehrheitlich eutsch Wal, der Egerland das heute 7Va ErSst 1993

Pro)Dr Rudolf Graulich leitet das Institut für KirchengeschichteDVON Böhmen-
Mähren-Schlesien ı Nidda

Ost-West Luropälsche Perspektiven 2008 Heft



gegründeten 10zese Pilsen gehört. Diese beiden Diözesen haben des-
halb auch den niedrigsten Anteil VO Katholiken der Gesamtbevöl-
kerung. Nur och 1mM Bistum Brünn, das bis ZUrTFr Vertreibung der Deut-
schen lediglich 15 Prozent deutsche Katholiken hatte, oibt CS eiıne katho-
lische Mehrheit 1in der Gesamtbevölkerung.

Wallfahrten verbinden diıe Volker

Das Verhältnis zwischen Sudetendeutschen und Tschechen 1m geme1n-
Staat der Ersten Republik wird me1lst als ein Gegeneinander-,

bestentalls als Nebeneinanderleben beider Volksgruppen dargestellt.
Tatsächlich vab 1mM kirchlichen
Leben ott nationale Irennung, doch fin- In der Priesterausbildung spielte der
den WIr immer wieder auch gemeınsames Erwerb tschechischer bzaw. deutscher
Schatffen und UÜberwinden mancher Sprachkenntnisse eiıne grofße Rolle.
tionalen Gegensätze. So estand iın der
Erzdiözese Prag bis 1939 ein gemeinsames Seminar für deutsche und
tschechische Theologen. In den anderen Diozesansemminaren ussten die
Seminaristen beide Sprachen beherrschen, 1n Weidenau (Sudetenschle-
sien) MUSSTIeEe auch Polnisch gelernt werden. ber auch ber die Seminare
hinaus bestanden Aktivitäten, die die Völkergrenzen überschritten, VO

allem bei den Wallfahrten. Johanna VO Herzogenberg spricht gerade 1mM
Hinblick auf Böhmen und Mähren VO der Tatsache „Wallfahrten VeTI-

binden die Völker“
Als 1931 die Jubiläumsfeierlichkeiten „Heiligen Berg“ bei Y1-

bram, dem orößten Wallfahrtsort Böhmenss, stattfanden, W arlr 1mM Rahmen
dieser Feiern auch eın Tag für die deutschen Katholiken bestimmt. Der
erst 1931 deutsche Bischof Anton Weber VO Leıitmeritz feierte
den Festgottesdienst in Pribram, der deutsche Weihbischoft VO Prag
Johannes Remiger die Nachmittagsandacht. Die deutsche Feiler W ar auch
1M offiziellen tschechischen Programm ausgedruckt; der Königgrätzer
Bischoft Moritz Picha ahm als tschechischer Vertreter deutschen
Walltahrtstag teil Aufßer ach Pfibram vab immer wieder auch
anderen Walltahrtsorten 1mM tschechischen Sprachgebiet deutsche \Wall:z
tahrten, ach Chlumtschan bei Dobrzan der KyJov bei Stadt
Tuschkau der Sprachgrenze, 1in Mähren ach Dub der auf den „He1-
ligen Berg” bei Olmütz und Z „Heiligen Berg“ ostein. Umgekehrt
kamen auch viele schechen als Wallfahrer auft den Muttergottesberg bei
Grulich der ach Philippsdorf 1in Nordböhmen.
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Da die Bischöfe die deutschen Neupri1ester für eine ZEWI1SSE Zeit 1n
tschechischen Pfarreien anstellten, aber auch umgekehrt tschechische
Priester 1n sudetendeutschen Pfarreien, Vertretern beider Nationen
den Erwerb Sprachkenntnisse ermöglichen, W alr die Wallfahrts-
seelsorge in beiden Sprachen möglich. Fıne Kinderferienaustauschakti-
0) bei der deutsche Kinder in tschechische Familien und tschechische
Kinder 1in deutsche Familien kamen, ırug ebenfalls Z be1i S1e wurde
VO Volksbund deutscher Katholiken ebenso gefördert w1e€e VO eut-
schen Frauenbund.

BIs 1918 Wallfahrtsorte Osterreichs

Als 1913 Altred oppe 1in Wien se1ın Monumentalwerk „Des ÖOsterrei-
chers Wallfahrtsorte“ veröfftfentlichte und darin die Pilgerstätten der Al
FeNn Donaumonarchie vorstellte, reihte die Wallfahrtsorte ach ihrer
Bedeutung und der Zahl der Pilger auf. Er Zing dabe]i VO der Zahl der
jährlich ausgeteilten Kommunılonen AUS und Z W al 1in einer Zeit, da die
Frühkommunion der Kinder und der regelmäßige Kommunionempfang
erst aAllmählich durch Papst 1US gefördert wurde. Angesichts der 1n
den böhmischen Ländern och vorhandenen Tendenzen des Josephinis-
INUS, also staatlicher Eingriftfe 1in das religiöse Leben, und des Liberalis-
INUS überrascht CD 24SS dabei eine Reihe VO Walltahrtsorten Böh-
ICS un Mährenss, 1aber auch Osterreichisch-Schlesiens (selt 1918 Su-
detenschlesien) den orößten Walltahrtsstätten Osterreichs antührt
wWwW1e€e Philippsdorf, Grulich und Pfibram 1n Böhmen un: Velehrad, Hos-
tein und den „Heiligen Bers” bei Olmütz 1n Mähren.

Obwohl die me1lsten Walltahrtsorte ihre heutigen Kirchenbauten und
Wallfahrtsanlagen der Epoche der Gegenreformation un! des Barocks
verdanken, sind die Ursprüunge vieler Walltahrtsorte 1e] alter. Markant
sind die „Heiligen Berge W1€e der „Heilige Bere” VO Pfibram der jener
bei Olmütz, der Muttergottesberg bei Grulich, der Köhlerberg bei
Freudenthal in Schlesien der der „Heilige Berg“ osteiın 1mM (JIsten der
Hani-Ebene. Charakteristisch sind 1n den großen Barockanlagen die
Ambiten (Umgänge), die 1in orm eines Kreuzganges, 1aber auch als Krels
der Oval MI1t einer Fülle VO Einzelkapellen die Kirche umgeben.



Marıa und le eiligen

Wiıe 1n tast allen Ländern sind die me1listen Wallfahrtskirchen Tschechi-
enNs$s der Muttergottes geweiht. Deshalb tragt eıne Reihe VO jer
Büchern, die in KOönigstein 1m Marianischen Jahr 1954 erschien, den Titel
„Sudetenland Marianisches Land“ Wır tinden aber auch zahlreiche
Walltahrten Ehren der böhmischen
Heiligen, VOIL allem LA Wenzel als Vzele Heimatvertriebene engagıeren
Patron Böhmens und den beiden FAan: sıch eım Wiederaufbau Zzerstorter

despatronen Mährens Kyrill und Me- Wallfahrtsorte.
hod Außer in der Provınz mı1t Prozes-
s1ionen un buntem Wallfahrtstreiben sind auch Walltahrten 1n Gro({fß-
stiädten NeENNECN wWwW1€ ZUr „Schwarzen Madonna“ 1m Augustinerkloster
in Brunn der 7ABE Prager Jesulein auft der Kleinseite in Prag. Zu letzte-
F pilgern auch heute VOIL allem Katholiken AaUus romanischen Ländern.
Beinahe täglich werden Gottesdienste 1n der Muttersprache der Pilger
AUS Italien, Frankreich, Spanıen un Portugal gefeiert. Kopien der Statue
dieses VO Theresa VO Avila stammenden Jesuskindes sind 1in aller Welt

tinden und wurden 1in Belgien un Irland, in Indien un! 1n Italien 7A86

Ursprung eıgener Walltahrtsorte Zu den großen Verehrern dieses Jesus-
kindes zählen Kaiserıin Marıa Theresia, Paul Claudel un:! Fdith Stein.

Miıt der Vertreibung der Sudetendeutschen kam CS fast FE Erlöschen
mancher Wallfahrten, da die Neuansiedler keinen Bezug ZUrFr katholi-
schen Kirche der A Religion überhaupt hatten. Dort, einıge Heut-
sche leiben konnten der leiben mUuUSsstenN, SOrgten diese Restdeutschen
für die Kirchen. Andere vertfielen der wurden zerstort w1e€e Marı1a-
hılt bei Zuckmantel. Als sich 1in den sechziger Jahren die renzen lang-
Sa öffneten, die Heimatvertriebenen, die die Wallfahrts-
irchen ihrer alten He1lmat niıcht 1Ur besuchten, sondern 1mM Rahmen der
beschränkten Möglichkeiten auch renovıierten. Vor allem dle Angehö6ö-
rıgen der Ackermanngemeinde haben jel für den Erhalt Nach der
Wende un: dem Wegfall des Visazwanges kam annn in großem Mafße
T: Kenoviıerung zahlreicher Walltahrtsstätten, Ja ZU Neuautbau
zerstorter Kirchen. In Zuckmantel W alr die Mariahiltkirche EerSsE 1975

gEeSpreENgL worden, das Gnadenbild konnte 1aber werden. Ein als
Jugendlicher vertriebener sudetenschlesischer Priester; Pfarrer Adolt
chrenk, sammelte se1lt 1991 einen Kreıis VO Freunden, die den Wieder-
autbau als Begegnungsstatte VO schechen, Deutschen un! Polen
ermöglichten.



Nationale Bedeutung

Leider sind die me1lsten Walltahrtsorte Tschechiens heute 11UT ‚böhmi-
sche Dörter“, 11L11all kennt S1e nicht, S1€e werden 1n den Reiseführern
übergangen. Das Wort oilt immer och „Slavica 110 leguntur“

Eine Reihe VO Wallfahrtsorten hatte jedoch VOTL allem für die TIsche-
chen nationale Bedeutung, VOTI allem Velehrad 1n Mähren. Lange Zeit
wurde Velehrad für die Residenzstadt des Großmährischen Reiches g-

halten, VO AUS die beiden Slawen-
Die Wallfahrten ach Velehrad ım Apostel Kyrill und Method das Land

miss1ıonlerten. Seit 12065 stand jer eın19 Jahrhundert Marksteine ın
der Geschichte des mäahrischen UN Zisterzienserkloster, das 1m und 18
auestslawischen Katholizismus. Jahrhundert barock umgestaltet wurde.

Sehenswert 1St die mächtige Kirche mMI1t
ihren Z7Wel Türmen und ihrem wertvoll ausgestalteicn Inneren. Wand-
und Deckenftfresken stellen das Leben der Heiligen dar, denen die Kirche
geweiht 1St, die beiden Brüder AUS Saloniki,; die das Slawische beherrsch-
ten, das heute och 1n Makedonien gesprochen wird Konstantıin, der
spater den Mönchsnamen Kyrill annahm, und Method, der der
Bischof 1mM Grofßmährischen Reich wurde. Obwohl Method ach dem
Tode se1ines Bruders 1n Rom sich die deutschen Bischöfe nıcht
halten konnte und seine Schüler vertrieben wurden, 1St das Gedenken
diese beiden Heiligen in Mähren n1ıe erloschen. Die Walltahrten Z

1000-Jahr-Feier ihrer Entsendung ach Mähren der 1869 gefeierte
10606 Todestag des Kyrill und der 1000 Todestag Methods 1885
LE Marksteine 1n der Geschichte dCS mährischen und westslawischen
Katholizismus.

uch undert Jahre danach haben die Jubiläen 1963, 1969 un 1985
geze1igt, w1e viele Völker diese beiden heiligen Brüder ehrten. Damals
tanden Kongresse und Tagungen der wissenschaftlichen Welt
Kuropas Vergessen W Aar aber, 4SSs e1nst auch in sudetendeutschen
Gesangbüchern Kyrill- und Method-Lieder standen. „Huldvoll W1e€ auf
Velehrad Du schauest, als das Heil dem Volk Du anvertrauest, als das

Opfer W ar entbrannt: Blicke nieder aut eln Mährerland“, S4a1il-

SCH auch meılne Eltern und Großeltern. Den ach der Vertreibung gebo-
Kindern und Enkeln sind die Slawenapostel unbekannte Heilige,

daran hat leider auch ihre Erhebung Patronen Europas durch den
slawischen Papst 1980 wen1g geändert. Dabei wollte Johannes Paul]! I8
das Bewusstsein des religiösen Reichtums Kuropas vertiefen, „der auf



verschiedenen Wegen Z FErbe der einzelnen Völker wurde“ Sein
Wunsch Wal, schreibt 1MmM Apostolischen Schreiben „Eoreg1de Virtii=-
t1s  c VO „dass alles, W as die Kirchen, die Völker un die Na-
tionen trennNtT, verschwinden moOge, 4SS die Vieltalt und Verschiedenheit
VO Tradition und Kultur vielmehr eın Bewels se1n mOoge für die wech-
selseitige Erganzung 1in dem, W as der gemeinsame zeistige Reichtum
hervor gebracht hat“ In seiner Enzyklika „Slavorum Apostoli“ (1985)
schreibt VO (Jst und West als VO den 7Wel Flügeln einer unge,
durch die Kuropa

Obwohl die Prager KRegierung 1985 die große Wallfahrt ach ele-
hrad verhindern wollte und der VO den tschechischen 114 slowakischen
Bischötfen eingeladene Papst keine Einreisegenehmigung erhielt, kamen
750.000 Menschen, darunter sehr viele Slowaken, dieser Walltahrt
Fünf Jahre spater konnte auch Johannes Paul I8 kommen. Be1 seinem
CrStCH Besuch 1in einem kommunistischen Land ach dem Fall der Mauer
besuchte nicht LLUI Prag und Bratislava, sondern auch Velehrad. Von
1er Aaus kündigte die außerordentliche Europäische Bischofssynode
für Ende 1991 1ın Rom A d1e annn MI1t dem Schlussdokument „Zeugen
Christi se1n, der unls efreit hat“ eine kirchliche UOst-Erweiterung einlei-
Feie

In den achtziger Jahren manche Wallfahrtsorte Nordböhmens
der Grenze D: DD  Z auch Tiel VO deutschen Katholiken A4aUS dem

zweıten deutschen Staat, VOF allem Mariaschein, 1n das auch Sorben Aaus

der Lausıtz pilgerten, und das unmittelbar der sächsischen Grenze
gelegene Philippsdorf. Bıs 1918 galt der kleine er als „Österreichisches
Lourdes“ Er W aArlr ach Mariazell 1in der Steiermark einer der größten
Walltfahrtsorte der Donaumonarchie. Wıe 1in anderen Pilgerstätten
TeN auch iın Philippsdorf Patres des Redemptoristenordens die Betreuer
der Wallfahrt uch in diesem „nordböhmischen Lourdes“ erlitten die
deutschen Finwohner das Schicksal der Vertreibung. Philippsdorf 1m
nördlichsten Winkel Böhmens W Ar bis 1866 ein unbedeutendes orft Im
Häuschen Nr lag damals die 1835 geborene Magdalena ade se1lt zehn
Jahren schwer erkrankt. Eın Ekzem zerfrafß ihren Körper. Mehrtach hat-

S1e bereits die Sterbesakramente empfangen, lange Zeit ın Bewusstlo-
sigkeit verbracht. Am 13 Januar 1866, MOTSCHS er Uhr, erlebte S1Ce
eine Vision: Die Muttergottes erscheint ihr und spricht: „Meın Kind, VO

jetzt heilt’s CC Die Todkranke, och mı1t eiıternassen Verbänden be-
deckt, wurde gesund. S1e starb Eerst 1905 nachdem S1Ee Altenun Kranken
gedient hatte. Der Tag der Erscheinung, der 13 JTanuar wurde 1946



gewählt, als sich autf Inıitiative V Paulus Sladek, Hans Schütz und
Franz Haibach sudetendeutsche vertriebene Katholiken 1ın München
einer Gesinnungsgemeinschaft trafen, die sich bald darauf „Ackermann-
gemeinde“ Nanntie

och 1mM Jahre der Erscheinung 1866 wurde 1ın Leitmeritz eine
bischöfliche Untersuchungskommission eingesetzt, die pOSIt1LV ber die
Erscheinung urteilte. Schon 1870 wurde mı1t dem Bau der heutigen
oroßen Kirche begonnen, die 1885 Ehren Mariens, der ‚Hilte der

Christen“, eingeweiht wurde. 19726 WUuT-

Philippsdorf entwickelte sıch ZUu de S1Ce durch Papst 1US XE 1ın den Rang
_- österreichischen Lourdes“ einer Basilika erhoben. Was die Zahl wel-

wundersamer Heilungen betraf,
konnte Philippsdortf m1t Lourdes verglichen werden. Von weIlt her ka-
MIen die Pilger, selbst 1MmM StIrCNSSTICN Winter. Jedes Jahr wurde Erschei-

ZUrTr Zeit der Erscheinungsstunde 1n der Gnadenkapelle auf dem
Altar, der ber der Erscheinungsstelle erbaut 1St, die heilige Messe gefei-
CI oft durch den deutschen Bischof VO Leıitmeritz der durch einen
Abt der Prälaten. Um zehn Uhr wurde orößter Beteiligung VO

FEinheimischen und Walltahrern Hochaltar der Basilika ein Pontiti-
kalamt zelebriert. Von 141e Uhr früh bis zehn Uhr wurde In sechs
Beichtstühlen Beichte gehört. Miıt der Festfeier WAar eine Oktav mıi1t
täglicher Abendpredigt, Andacht und sakramentalem Segen verbunden.
So W ar bis FA GE /weiten Weltkrieg, der 1n Philippsdort mı1t der Ver-
treibung der Deutschen endete.

ber auch ach der Vertreibung wurde das est begangen: Schon 1mM
Maı 1946 ahm e1in vertriebener Philippsdorter, „ Vater Bitterlich“, der
ach Burg bei Herborn 1ın Hessen gekommen WAal, den Gedanken auf,
Philippsdorf und das Erscheinungstest auch außerhalb der Heimat
weiterzutführen. Viele VO ihnen pilgerten auch iın die alte Heımat,
ach un:! ach die Walltfahrt ach Philippsdorf wieder auflebte. Niıcht
1Ur Tschechen kamen ach Filipov, W1e der OUrtjetzt heifßßt, sondern ber
die ahe Grenze AaUus Sachsen auch viele DDR-Bürger; immerhin
VO den 35 Millionen orößtenteils katholischen Sudetendeutschen, die

bis 1945 1n der Tschechoslowakei xab, etwa 8$00.000 in die sowjetische
Besatzungszone Deutschlands vertrieben worden und stellten die Hälfte
der Katholiken der spateren und heute nıcht mehr existierenden DD  Z
Bereits Mitte der achtziger Jahre konnte 1n Philippsdortf die Kirche LCI):

viert werden. Die deutsche Wiedervereinigung und der Wegftall der
Grenzkontrollen innerhalb der haben die Pilgerzahlen ach Phi-



lippsdorf och höher steigen lassen. Heute oibt CS Ort auch wieder eut-
sche Gottesdienste. Die Gnadenkapelle links hinter dem Eıngang in die
Basilika tragt auch 1m tschechischen Filipov eiıne Tatel mi1t der deutschen
Aufschriftt: „Meın Kind, VO Jetzt heilt’s“ 1996 beging die Acker-
manngemeinde ihre 50-Jahrfeier mMI1t einem Festakt Januar ın 1L 61t-
meriı1tz. Nach Mitternacht fuhren AB Busse ach Philippsdorf ZUu

Gedenkgottesdienst.
Wiıe andere sudetendeutsche Wallfahrtsorte (Z Marıa ulm der

Grulich) hat auch Philippsdorf eın eigenes Lied, das d1e Geschichte der
Heilung VO Magdalena ade schildert:

7yu Philippsdorf schon manchen Iag Die letzte Strophe lautet:
Im Jahr sechsundsechzig Lag
Die branke Magdalena still eht einNst auf egen vyauh und hart
Und duldete der Schmerzen zel. 7u Ende meıine Pilgerfahrt,
Sıe rief: Marıa, e ıst Zeit! Und bricht die Todesstunde A  '

Hıilf, Maultter der Barmherzigkeit! Am Abend mMmeiner Lebensbahn,
Da strahlt e$ In der Stube licht, Dann, Mautltter, denk der Bıtten MEIN,

AasS mich ım Sterben nicht allein!Marıa d€7' Kranken spricht:
„Meın Kind, VDO  s JELZT heilt’s, Und SaQE MNLY ZU etzten Mal
Mein Kind, DO jetzt heilt’s!“ eım Scheiden AaA dem Frdental:

„Mein Kind, VO jetzt heilt’s!“Ing Awve Marıa, sıngt Awe Marıa,
Singt Avwve Marıa, Marıia!

Von diesem Lied ex1istierte bereits ftrüh eine sangbare tschechische
Übersetzung, da VO Anfang auch viele schechen ach Philippsdorf
kamen. Interessant, aber auch Zeichen der Völker verbindenden Wall-
tahrt 1St die Tatsache, A4aSSs in diesem tschechischen Text die Worte der
Muttergottes „Meın Kind, VO jetzt heilt’s!“ nicht übersetzt werden.
Es ISt rührend, WEenNnn 1n der etzten Strophe W1€ 1m deutschen Text
VO der Sterbestunde die ede 1St ‚ 85ar der gläubige tschechische Beter
und Sanger ann die Worte der Muttergottes 1n seiner etzten Stunde iın
deutscher Sprache „Meın Kind, VO Jetzt heilt’s!“
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un nicht „anders sind Im Kultort Zajde Bad7za haben die Roma C1inNn
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der Anlage
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usanka Bojanicparaphrasiert 1in ihrem Buch ber Nıs in der Leıit der
Türkenherrschaft eine Schrift VO Evlija Celebij AUS dem Jahr 1660 ber
die Zahide-BadzZa, wahrscheinlich die Erwähnung dieser muslimi-
schen Legende:

„Ervlıja Celebija schreibt ber Zahide-Badza. 1Iem Namen ach W ar

Zahide-BadzZa eine {iromme, geachtete Person, doch IHall wei{1ß nicht,
W alllı s1e lebte Ihr Grab zeıgt, A4SSs S1e
wichtig WAal, enn ware s1e 1Ur TAauU der Von einer osmaniıschen Legende
Tochter eines Derwisch SCWESCH, ware einem islamisch-christlichen Heilig-
sS1e miıt ihm beerdigt worden. Der Brun- IM  3

HCH,; den sS1e erbauen liefß, W aAr schlicht,
aber wertvoll für die Mitbürger, des Wasserkults 1m Islam, aber
auch des großen Bedarts gesundem TIrinkwasser.

In den hroniken AUS den letzten Jahren der Türkenherrschaft 1n NiIis
wird auch die Tuürbel VO ahide-BadzZa erwähnt. Gleichzeitig vab 65 in
Nı eıne Überlieferung VO der Turbe ‚eines türkischen Mädchens‘, das
sich allem Anschein ach auf die Türbe Zahide-Badzas bezog. ] dieser
Legende ach W ar s1e ein Junges un! sehr trommes Mädchen, das VO

einem reichen Türken adoptiert worden WAal, der ach Mekka aufgebro-
chen W  - Als einen Tag VOL dem Zuckertest ihre Stiefmutter jel Essen
und Sußes vorbereitete, bat das Mädchen eıne kupferne Schüssel mı1t
Essen, das iıhr Stiefvater liebsten alß, 6S i:hm ach Mekka IY1N-
gCH ach langem Biıitten erfüllte iıhr die Stiefmutter den Wunsch, ‚und
das Miädchen Q1ing niıcht durch das Stadttor, sondern ber die Stadtmauer
und den Graben Hier verschwand S1e für immer; Man ftand 1m Stadtgra-
ben 1Ur ihre Pantoftfeln. Als der Stiefvater VO seiner Pilgerreise
rückkehrte, erzählte ihm seine A VO Verschwinden des Mädchens.
Er ZOS darautfhin AUS seinen Satteltaschen die Schüssel,; die S1e ihrer Stief-
tochter gegeben hatte, und erzählte, A4sSs S1e voll Honigkuchen Tag
ach dem Zuckertest in seinem /7Zimmer In Mekka gefunden hatte.

Wo die Pantofteln des Mädchens gefunden worden 5} sahen
tromme Türken oft ein Licht, das nıcht VO Menschenhand entzündet
W  - Dort baute 111l eın schönes Grab mı1t einer Türbe, ein Werk des
Stiefvaters un anderer Nıser, die glaubten, 2aSS das Mädchen heilig
geworden W3  $ I diese Turbe uldete keine UÜberdachung. Man erbaute
Yel Mal eine, un: S1Ee fiel rel Mal VO allein Y  ; sodass se1it den

Türbe (türkisch, ursprünglisch A4US$S dem Arabischen) bedeutet „Grab“, „Grabstätte“,
uch „Mausoleum“ (Anm. Redaktion)



neunziger Jahren des Jahrhundert das Grab unbedeckt steht, V der
Sonne beschienen und VO Regen begossen. Dieses Grab des türkischen
Mädchens befand sich in der Niähe des ehemaligen Belgrader Tores 1mM
Graben

Der Forscher und Reiseschriftsteller Felix Kanıtz, der mehrere Male
Nıis besuchte, hinterlie(ß E ebentfalls einen Eıintrag ber das legendäre
Mädchen: ÖIn der unmittelbaren Niähe des VO Hajdar-Cehaja erbauten
Brunnens sah ich eine Türbe, die ber dem Grab eines Nı  ser Mädchens

das ihrer wundersamen Reıise ach Mekka erühmt wurde
erbaut worden WAaTFr.  C Milan Milicevic, ein bekannter Historiker und
Staatsmann, beschreibt während sel1nes Autenthalts 1n Nı 117°7 ach
Ende der türkischen Herrschaft 1mM Jahre 185758 anschaulich und au

türkischen Quellen die muslimische Legende W1€ folgt In der ähe des
Belgrader Tores oibt 6S WEe1 türkische Gräber (Türben), die VO den
Türken als Gräber ihrer Heiligen verehrt werden. Eıine liegt 1MmM Stadtgra-
ben, die andere VOT dem Tor auft einer Anhöhe. Das rab IS VO

einem türkischen Mädchen, das als eiıne Heilige verehrt wird, und ber
das die Tüurken in Nı 1eSs erzählen: L / Es tolgt die Legende.)]

Djordje Stamenkovic, langjähriger Direktor des Historischen Ar
chivs un ein Schreiber VO otizen AaUS der näheren Vergangenheit der
Stadt, welst 1995 auf das Heiligtum der Roma und seine heutige Verwen-
dung hin

Jeden Freitag ann BED  . neben der Nıser Festung 1n der Niähe des
Belgrader Tores Hunderte rennender Kerzen sehen. Eine FEcke
der Mauer der Festung 1St beleuchtet. Man sieht das nächtliche Kultteuer,

das sich zahlreiche Roma und andere Muslime uUuNnserer Stadt scharen.
Die Sitte 1St mehrere Jahrhunderte alt

Zum Grabe VO Zahida Zajda) BadzZa kommen regelmäßig Niser
Roma und Muslime, 1in der etzten Zeit auch ausländische Studenten, VOL
allem A4US arabischen Ländern. Der Kultort der Niser Roma 1Sst VO einem
bescheidenen Zaun umzaunt, die emäuer der Festung smd W€lß gestr1-
chen und bemalt:; das Grab herum befindet sich eine kleine Bank Am
Grabe versammeln sich altere und Jungere Roma und beschenken ‚den
heiligen Ort‘ S1e hinterlassen eın Paal Münzen, eın Handtuch der
Hemd Danach züunden S1C regelmäfßig 1n den Abendstunden Kerzen
und beten, 4SSs Zahide Zajde) BadzZa ihnen hilft, Gesundheit schenkt,
Glück, Liebe und Freude in die Familie und das Leben bringt. ber
Zahide (Zajde) Bad  Wn  @ ANN auch Flüche annehmen für all diejenigen, die
‚nicht c  gut9 daher halten sich die Roma SUIrCNS ihre Sitte, NI1Ee-



manden verfluchen der ıhm Schlechtes wünschen. Keıne Regie-
FUuLIS hat diese Tradition verboten. Nur d1€ Deutschen und Bulgaren
hatten während des /weiten Weltkriegs das Pilgern ZUHE 'Turbe verboten.
Nach der Befreiung versammelten sich die Roma wieder ihre Türbe
hne ach BES tolgt die Legende.] Die Nı  ser Roma glauben immer och

diese LEegende. Sie bringen ihre Kleinen m1t und erzählen ihnen, W1e€e
auch heute och eine Hand [0) Himmael:‘ kommt und die Kerzen
Grab VO Zahide Zajde) Bad7a anzündet, damit S1€e ihrer CGute für
ımmer beleuchtet sEe1 und UNVECISCSSCH bliebe.“

Der Ethnologe [va Trajkovic versucht nde des Jahrhun-
ert die Zajdebaca; die bereits einem exklusiven Heiligtum der Roma
geworden Wal, erklären:

„Die Zajdebaca annn Ial als eın echtes Heiligtum der Nı  ser Roma
ansehen. Sie pilgern oft jierher und huldigen ihr, sodass WIr diesen Hc
OI der VO den Türken Stamm L, als iıhre Kirche betrachten können.
Dieses Heiligtum befindet sich neben der Mauer der Nı  SEr Festung,
rechts VO Belgrader Tor Es 1St mı1t ein1ıgen Pfteilern AUS Beton un! einer
Metallkette umrandet; darin befinden sich re1l Holzbalken und einıge
Steine, auft denen jeden Donnerstag /igeuner Kerzen anzünden, die
Steinblöcke der Festung küssen und leise ihre Gebete und unsche SPIC-
chen Dem Volksglauben ach W ar die ZajdebaCa-Zajda CIn Mädchen,
e1ine Serbin, Christin und Dienerin Hofe eines türkischen Paschas.
BES tolgt die Legende: ]manden zu verfluchen oder ihm Schlechtes zu wünschen. Keine Regie-  rung hat diese Tradition verboten. Nur die Deutschen und Bulgaren  hatten während des Zweiten Weltkriegs das Pilgern zur Türbe verboten.  Nach der Befreiung versammelten sich die Roma wieder um ihre Türbe  ohne Dach. [Es folgt die Legende.] Die Niser Roma glauben immer noch  an diese Legende. Sie bringen ihre Kleinen mit und erzählen ihnen, wie  auch heute noch eine Hand ‚vom Himmel‘ kommt und die Kerzen am  Grab von Zahide (Zajde) BadZa anzündet, damit sie wegen ihrer Güte für  immer beleuchtet sei und unvergessen bliebe.“  Der Ethnologe /va Trajkovic versucht gegen Ende des 20. Jahrhun-  dert die ZajdebaCa, die bereits zu einem exklusiven Heiligtum der Roma  geworden war, zu erklären:  „Die ZajdebaCa kann man als ein echtes Heiligtum der Niser Roma  ansehen. Sie pilgern oft hierher und huldigen ihr, sodass wir diesen Kult-  ort, der von den Türken stammt, als ihre Kirche betrachten können.  Dieses Heiligtum befindet sich neben der Mauer der Niser Festung,  rechts vom Belgrader Tor. Es ist mit einigen Pfeilern aus Beton und einer  Metallkette umrandet; darin befinden sich drei Holzbalken und einige  Steine, auf denen jeden Donnerstag Zigeuner Kerzen anzünden, die  Steinblöcke der Festung küssen und leise ihre Gebete und Wünsche spre-  chen. Dem Volksglauben nach war die ZajdebaCa-Zajda ein Mädchen,  eine Serbin, Christin und Dienerin am Hofe eines türkischen Paschas.  [Es folgt die Legende.] ... Zu dieser Stelle pilgerten später die Türken,  zündeten Kerzen an und beteten zu Allah in der Hoffnung, dass er alle  ihre Wünsche erfüllen möge. Zajda hielten sie für eine Heilige, obwohl  das mit der islamischen Lehre nicht übereinstimmt.  Nach dem Volksglauben gibt es dieses Heiligtum schon seit langem.  Neben den Muslimen aus Nis und der weiteren Umgebung besuchten es  auch einige Angehörige des orthodoxen Glaubens. Nach dem Weggang  der Türken setzten die Niser Zigeuner die Verehrung dieses Heiligtums  fort. Hierhin kamen Kranke mit der Überzeugung, dass Zajda sie heilen  würde, kinderlose Frauen hofften zu gebären, Mütter erbaten bei Zajda  guten Erfolg ihrer Kinder in der Schule. Vom Heiligtum verabschiedet  man sich rückwärts gehend als Zeichen der Verehrung. Das Geld, das die  Gläubigen zurücklassen, soll man nicht nehmen, da dem, der das wagen  würde, die Hand oder ein anderer Körperteil vertrocknen oder ihn ein  anderer Schicksalsschlag heimsuchen würde.  Die Gläubigen selbst ernannten eine Person, die sich um die Sauber-  keit und Ordnung kümmerte und Kerzen verkaufte, wovon sie auch  51Z dieser Stelle pilgerten spater die Türken,
züundeten Kerzen und beteten Allah ın der Hoffnung, 4SS alle
ihre unsche erfüllen mOge. Zaida jelten s1e für eine Heilige, obwohl
das mı1t der islamischen Lehre nıcht übereinstimmt.

Nach dem Volksglauben xibt dieses Heiligtum schon se1lt langem.
Neben den Muslimen A4US Ni un der welteren Umgebung besuchten CS

auch einıge Angehörige des orthodoxen Glaubens. Nach dem Weggang
der Türken eEtzien die Nı  SEr /igeuner die Verehrung dieses Heiligtums
tort Hierhin kamen Kranke m1t der Überzeugung, A4SSs Zajda OTE heilen
würde, kinderlose Frauen offten gebären, Muültter erbaten bei Zajda

Erfolg ihrer Kinder 1in der Schule. Vom Heiligtum verabschiedet
Ian sich rückwärts gehend als Zeichen der Verehrung. Das Geld, das die
Gläubigen zurücklassen, oll INa nicht nehmen, da dem, der das
würde, die Hand der eın anderer Körperteil vertrocknen der ih ein
anderer Schicksalsschlag eimsuchen würde.

Die Gläubigen selbst PErNAanntienNn eine Person, die sich die Sauber-
elıt un Ordnung küummerte und Kerzen verkaufte, S1E auch
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lebte Heute verrichtet eine Zigeunerin diese Arbeiten, die ihren Unter-
halt VO Geschenken und verkauften Kerzen bestreitet.“

Der Publizist Nenad Jasic, eın Historiker des Lebens und der Sitten
der Nı  ser Koma, erzählt die Geschichte VO Zajda Badza „Die alten
Nıser Roma ylauben die Zajde Badza (Zahida BadZi) als Heilige un
Beschützerin. Die Legende VO Zajde Bad7Za wurde den Roma VO

Generation (seneration weıter tradiert. E1ine sehr tromme Junge Taun
arbeitete als Dienerin bei einer reichen türkischen Familie. Da S1e keine

Muslimin WAal, W ar C® ihr niıcht erlaubt, 1M
Gegenwärtige Sıtuatıon des Heılig- Haus beten. Deswegen hat S1e iımmer
[UMS. die Toilette gewischt und OTIt gebetet I

\Es folgt die Legende:|
Hıer och das Zeugnis VO Neso ASIC, der heute die Dorge das

Heiligtum tragt, 1n einem Interview:
„An dieser Stelle zab eiıne Betonplatte. Irgendein, W 4S wei(ß ich:

reicher Mann befahl, S1€e niederzureißen. Er rachte Arbeiter, aber W as

geschah? IDem eınen verdrehte sich der Arm, dem anderen das Bein un
wieder einem anderen der Mund Und W as geschah m1t ihm? Er fuhr mi1t
dem W agen WCR,; eLtwa der 40 Meter weıt, baute einen Unfall und kam
sotort auf der Stelle Uu11lls Leben.“ „Alles klar, und Wann W ar das? „Letz-
Ltes Jahr.“

S heißt, ierher kommen Jetzt auch Roma, MI1t muslimischen amı-
iennamen der Muslime, Cr kommen auch Orthodoxe? RS kommen
Orthodoxe, und auch kranke Menschen. Jedem, der für eine Kerze
anzündet, wird geholfen.“ „Kamen früher mehr, Kerzen 2NZU7uUun-
den, der jetzt? „ jetzt sind S mehr jetzt kommen QTE zahlreicher.“

„Seit W anlılı 1ST du iertür verantwortlich? Ichlebte. Heute verrichtet eine Zigeunerin diese Arbeiten, die ihren Unter-  halt von Geschenken und verkauften Kerzen bestreitet.“  Der Publizist Nenad Jasic, ein Historiker des Lebens und der Sitten  der Niser Roma, erzählt die Geschichte von Zajda BadZa so: „Die alten  Niser Roma glauben an die Zajde BadZa (Zahida BadZi) als Heilige und  Beschützerin. Die Legende von Zajde BadZa wurde unter den Roma von  Generation zu Generation weiter tradiert. Eine sehr fromme junge Frau  arbeitete als Dienerin bei einer reichen türkischen Familie. Da sie keine  Muslimin war, war es ihr nicht erlaubt, im  Gegenwärtige Situation des Heilig-  Haus zu beten. Deswegen hat sie immer  tums.  die Toilette gewischt und dort gebetet ...“  [Es folgt die Legende.]  Hier noch das Zeugnis von Neso Asic, der heute die Sorge um das  Heiligtum trägt, in einem Interview:  „An dieser Stelle gab es eine Betonplatte. Irgendein, was weiß ich,  reicher Mann befahl, sie niederzureißen. Er brachte Arbeiter, aber was  geschah? Dem einen verdrehte sich der Arm, dem anderen das Bein und  wieder einem anderen der Mund. Und was geschah mit ihm? Er fuhr mit  dem Wagen weg, etwa 30 oder 40 Meter weit, baute einen Unfall und kam  sofort auf der Stelle ums Leben.“ „Alles klar, und wann war das?“ „Letz-  tes Jahr.“  „Es heißt, hierher kommen jetzt auch Roma, mit muslimischen Fami-  liennamen oder Muslime, es kommen auch Orthodoxe?“ „Es kommen  Orthodoxe, und auch kranke Menschen. Jedem, der für etwas eine Kerze  anzündet, wird geholfen.“ „Kamen früher mehr, um Kerzen anzuzün-  den, oder jetzt?“ „Jetzt sind es mehr. Jetzt kommen sie zahlreicher.“  „Seit wann bist du hierfür verantwortlich?“ „Ich ... meine Schwester  war es zuerst, aber was das betrifft, bin ich besser eingeweiht in solche  Sachen ... Die Schwester war hier, und danach habe ich es von meiner  Schwester übernommen, seit beinahe sieben oder acht Monaten.“  „Wann versammeln sich die Menschen, donnerstags?“ „Nur donners-  tags. Roma halten ihre Versprechen, verstehen Sie? Sie versprechen, je-  den Donnerstag eine Kerze hier anzuzünden. Diejenigen, die es nicht  können, machen es zu Hause.“ „Und wann kommen mehr Menschen,  mittags, abends, oder ...?“ „Nachmittags kommen die meisten.“ „Und  kommen sie auch, wenn irgendein Fest ist, am Fest des heiligen Georg  oder des heiligen Wasilij?“ „Ja, sie kommen, wenn es auf einen Donners-  tag fällt, dann kommen sie bestimmt. Aber sie kommen unabhängig da-  von, ob es ein Fest ist. Ich war in der adventistischen Kirche, in der  ö2me1lne Schwester
W ar ZUeEFST; 1aber W as das betrifft, bin ich besser eingeweiht 1ın solche
Sachenlebte. Heute verrichtet eine Zigeunerin diese Arbeiten, die ihren Unter-  halt von Geschenken und verkauften Kerzen bestreitet.“  Der Publizist Nenad Jasic, ein Historiker des Lebens und der Sitten  der Niser Roma, erzählt die Geschichte von Zajda BadZa so: „Die alten  Niser Roma glauben an die Zajde BadZa (Zahida BadZi) als Heilige und  Beschützerin. Die Legende von Zajde BadZa wurde unter den Roma von  Generation zu Generation weiter tradiert. Eine sehr fromme junge Frau  arbeitete als Dienerin bei einer reichen türkischen Familie. Da sie keine  Muslimin war, war es ihr nicht erlaubt, im  Gegenwärtige Situation des Heilig-  Haus zu beten. Deswegen hat sie immer  tums.  die Toilette gewischt und dort gebetet ...“  [Es folgt die Legende.]  Hier noch das Zeugnis von Neso Asic, der heute die Sorge um das  Heiligtum trägt, in einem Interview:  „An dieser Stelle gab es eine Betonplatte. Irgendein, was weiß ich,  reicher Mann befahl, sie niederzureißen. Er brachte Arbeiter, aber was  geschah? Dem einen verdrehte sich der Arm, dem anderen das Bein und  wieder einem anderen der Mund. Und was geschah mit ihm? Er fuhr mit  dem Wagen weg, etwa 30 oder 40 Meter weit, baute einen Unfall und kam  sofort auf der Stelle ums Leben.“ „Alles klar, und wann war das?“ „Letz-  tes Jahr.“  „Es heißt, hierher kommen jetzt auch Roma, mit muslimischen Fami-  liennamen oder Muslime, es kommen auch Orthodoxe?“ „Es kommen  Orthodoxe, und auch kranke Menschen. Jedem, der für etwas eine Kerze  anzündet, wird geholfen.“ „Kamen früher mehr, um Kerzen anzuzün-  den, oder jetzt?“ „Jetzt sind es mehr. Jetzt kommen sie zahlreicher.“  „Seit wann bist du hierfür verantwortlich?“ „Ich ... meine Schwester  war es zuerst, aber was das betrifft, bin ich besser eingeweiht in solche  Sachen ... Die Schwester war hier, und danach habe ich es von meiner  Schwester übernommen, seit beinahe sieben oder acht Monaten.“  „Wann versammeln sich die Menschen, donnerstags?“ „Nur donners-  tags. Roma halten ihre Versprechen, verstehen Sie? Sie versprechen, je-  den Donnerstag eine Kerze hier anzuzünden. Diejenigen, die es nicht  können, machen es zu Hause.“ „Und wann kommen mehr Menschen,  mittags, abends, oder ...?“ „Nachmittags kommen die meisten.“ „Und  kommen sie auch, wenn irgendein Fest ist, am Fest des heiligen Georg  oder des heiligen Wasilij?“ „Ja, sie kommen, wenn es auf einen Donners-  tag fällt, dann kommen sie bestimmt. Aber sie kommen unabhängig da-  von, ob es ein Fest ist. Ich war in der adventistischen Kirche, in der  ö2Die Schwester war hier, und danach habe ich CS VO meıiner
Schwester übernommen, se1lt einahe sieben der acht Oonaten.“
„Wann versammeln sich die Menschen, donnerstags?“ SANUFr donners-
Lags Roma halten ihre Versprechen, verstehen S1ie? Sie versprechen, Jes
den Donnerstag eine Kerze 1er anzuzünden. Diejenigen, die C nicht
können, machen 6S Hause.“ Und W allıı kommen mehr Menschen,
mıttags, abends, der >“ „Nachmittags kommen die meisten.“ Un
kommen S1e auch, WCINN irgendein est Ist: est des heiligen Georg
der des heiligen Wasilij >“ SJa S1€e kommen, WEeNnNn r auftf einen Onners-
Lag tallt, ann kommen S1e bestimmt. ber S1€ kommen unabhängig da-
VO ob ein est 1ST. Ich W ar in der adventistischen Kirche, 1n der



orthodoxen und danach W dlr ich 1ın der katholischen, und Jetzt bin ich eın
Zeuge Jehovas und 311 euch9 die Bibel kenne ich, W1€ ich meılne
Fıinger zählen annn  CC „Bringen die Menschen auch ihre Jungeren Kinder
hierher?“ ;)J 3., bringen S$1e ESs kommen auch Jugendliche. Mädchen 431
den Kerzen für die Jungs A W as weiß ich, damit S1e S1E mOgen, und
oibt keinen, dessen Wunsch nıcht 1n Erfüllung geht. Vor kurzem W ar jer
eine Roma-Frau VO Dorf, W as weiß ich: s$1e kam ierher. Ich kenne s1e
nicht, 1Ur VO Sehen Und S1E klagte ber ihren Kopft, aber W as geschah?
S1e safß OFT un: ich ihr, steh auf und omMm hierher, un ich stellte
S1e die Wand da; damit S1C ihr beten annn Sotfort fühlte sS1e sich
besser, verstehen Sie?“

„Wenn diejenigen, die sich VO Zajde Bad7a helfen lassen wollen,
kommen, sprechen S1Ce 1ın W ortern, der beten S1EC A SO>“ „Neın,;
S1e 1n W ortern, und jeder 1St verpflichtet, OR MI1r anzuvertrauen,

eine Kerze anzündet. Ich trage s1e, irage S1€E öflich, weil S1e
mich diesem Ort nicht belügen dürten. Und S1C ; S[Da drü-
ben2 machen S1€E nichts, außer eine Kerze anzuzünden?“ „Sıie zünden I}
eine Kerze und machen nichts; 1T eine Kerze zunden sS1C Die
Cr versprochen haben, und WE ihr Wunsch 1ın Erfüllung geht, bringen
S1€e eın Handtuch der anderes, Socken der > und legen 6 jer-
her und keiner aufßer TL dart nehmen ;‘(

557  n W1e€ heißt du >(( „AÄsıc Neso.“ Ynd welcher Kontession gehörst
du A 1ST du eın Christ der „Hoören S1e, 1m Grunde bin ich eın
KRom, ich gehöre dem Volk der Roma Ich ehre alle Kirchen un jetzt
bin ich auch MmMI1t den Orthodoxen. S1e kommen MI1r ach Hause und
belehren mich und ich lerne die Bibel und das alles.“ DU iSt eın Christ:
dem Familiennamen ach sieht iINnan A Und deine Herkunft 1St musli-
misch?“ „Angeblich 1STt mi1t der Herkuntft, aber das 1St nıcht richtig,
ich bin 1n Serbien geboren und alle meıne Angehörigen leben in Serbien.
Ich werde als Serbe angesehen.“ ‚ And kommst du jeden Tag hierher?“
„Nur donnerstags. Weil Wenn ich nıcht 1er bin, verstehst du, diesem
heiligen Ort; AT kommt S1e ach Hauseorthodoxen und danach war ich in der katholischen, und jetzt bin ich ein  Zeuge Jehovas und will euch sagen, die Bibel kenne ich, wie ich meine  Finger zählen kann.“ „Bringen die Menschen auch ihre jüngeren Kinder  hierher?“ „Ja, bringen sie. Es kommen auch Jugendliche. Mädchen zün-  den Kerzen für die Jungs an, was weiß ich, damit sie sie mögen, und es  gibt keinen, dessen Wunsch nicht in Erfüllung geht. Vor kurzem war hier  eine Roma-Frau vom Dorf, was weiß ich, sie kam hierher. Ich kenne sie  nicht, nur vom Sehen. Und sie klagte über ihren Kopf, aber was geschah?  Sie saß dort und ich sagte ihr, steh auf und komm hierher, und ich stellte  sie an die Wand da, damit sie zu ihr beten kann. Sofort fühlte sie sich  besser, verstehen Sie?“  „Wenn diejenigen, die sich von Zajde BadZa helfen lassen wollen,  kommen, sprechen sie etwas in Wörtern, oder beten sie nur so?“ „Nein,  sie sagen es in Wörtern, und jeder ist verpflichtet, es mir anzuvertrauen,  weswegen er eine Kerze anzündet. Ich frage sie, frage sie höflich, weil sie  mich an diesem Ort nicht belügen dürfen. Und sie sagen es.“ „Da drü-  ben? machen sie nichts, außer eine Kerze anzuzünden?“ „Sie zünden nur  eine Kerze an und machen sonst nichts, nur eine Kerze zünden sie an. Die  es versprochen haben, und wenn ihr Wunsch in Erfüllung geht, bringen  sie ein Handtuch oder etwas anderes, Socken oder so, und legen es hier-  her und keiner außer mir darf es nehmen ?“  „Und wie heißt du?“ „Asic€ Neso.“ „Und welcher Konfession gehörst  du an, bist du ein Christ oder ...?“ „Hören Sie, im Grunde bin ich ein  Rom, ich gehöre dem Volk der Roma an. Ich ehre alle Kirchen und jetzt  bin ich auch mit den Orthodoxen. Sie kommen zu mir nach Hause und  belehren mich und ich lerne die Bibel und das alles.“ „Du bist ein Christ,  dem Familiennamen nach sieht man es. Und deine Herkunft ist musli-  misch?“ „Angeblich ist es so mit der Herkunft, aber das ist nicht richtig,  ich bin in Serbien geboren und alle meine Angehörigen leben in Serbien.  Ich werde als Serbe angesehen.“ „Und kommst du jeden Tag hierher?“  „Nur donnerstags. Weil wenn ich nicht hier bin, verstehst du, an diesem  heiligen Ort, dann kommt sie nach Hause ... und wenn ich nicht da bin,  egal, wer sich hier befindet, erscheint sie und sagt, schickt den und den zu  dem und dem Ort, um sauber zu machen ? Und ich muss kommen.“  „Findest du es schön, dass auch die orthodoxen und muslimischen  Roma hierher kommen?“ „Hören Sie, egal welche Nationalität man hat,  ? Vgl. dazu die Abbildung oben S. 48.  53und WE ich niıcht da bin,
egal, WT sich 1er befindet, erscheint S1C und Sagl, schickt den und den
dem und dem Ort, sauber machen Und ich I1USS$5 kommen.“

„Findest du CS schön, AasSss auch die orthodoxen und muslimischen
Roma ierher kommen?“ „Horen S1e, egal welche Nationalität INnan hat,

Vgl DA die Abbildung ben 48



S1Ce hilft jedem. DDenn jierher kommen auch die, die einen Schlaganfall
hatten, und viele andere Frauen kommen, und s1e hilft jedem.“ „KOom-
IN  z mehr Frauen als Männer hierher?“ AB macht keinen Unter-
schied.“ S kommen auch die Roma A4aUsS den Dörtern?“ Ja, die kom-
INEeN auch Eıine kam ierher ich wei(ß Jjetzt nicht, W1€e die heißt AaUS

Aleksinac und ting weılnen. Ich tragte, weınen Sie? S1ie Sds-
ÜS; A ıhr Mann 1e7 1MmM Gefängnis SItZET. Weswegen? W as wei(ß ich;
gefälschte D-Mark hat INan bei ihm gefunden, die ihm jemand unterge-
schoben hat ber s1e zündete mehrere Male Kerzen un betete hier,
damit 111all ihren Mannn treilässt. Und verging aum ein Monat und ihr
Mann kam frei  C „Und me1lnst du, AasSss jemand 1er für die Sanierung
aufkommen musste, eLW2 die Stadtsie hilft jedem. Denn hierher kommen auch die, die einen Schlaganfall  hatten, und viele andere Frauen kommen, und sie hilft jedem.“ „Kom-  men mehr Frauen als Männer hierher?“ „Das macht keinen Unter-  schied.“ „Es kommen auch die Roma aus den Dörfern?“ „Ja, die kom-  men auch. Eine kam hierher — ich weiß jetzt nicht, wie die heißt — aus  Aleksinac und fing an zu weinen. Ich fragte, warum weinen Sie? Sie sag-  te, dass ihr Mann hier im Gefängnis sitzt. Weswegen? Was weiß ich,  gefälschte D-Mark hat man bei ihm gefunden, die ihm jemand unterge-  schoben hat. Aber sie zündete mehrere Male Kerzen an und betete hier,  damit man ihren Mann freilässt. Und es verging kaum ein Monat und ihr  Mann kam frei.“ „Und meinst du, dass jemand hier für die Sanierung  aufkommen müsste, etwa die Stadt ...?“ „Ja, das müsste man ... hören Sie,  man müsste ein wenig ... Wenn das hier eine Kirche wäre, würde man hier  nicht einen solchen Gestank zulassen. Ach, vergiss es, es sind ja nur  Muslime, heißt es dann, und so ... Sie ist eine echte Türkin, aber ich will  es dir sagen, es ist nicht gut, dass man hieraus eine Toilette macht. Ich  habe versucht, mehrere Male zu putzen, aber es hilft nichts.“  Schlussfolgerungen  1. Der Kultort Zajde BadZa basiert auf der ursprünglich osmanischen  Legende über ein frommes Mädchen, eine Türkin, die wahrschein-  lich im 16. Jahrhundert in Nis lebte.  Die muslimischen Roma wurden zum  Von den muslimischen Wurzeln der  alleinigen Erben der Legende von  Eegende wird in den Quellen  Zajde Badza und ihres Kultortes.  überzeugend berichtet. Zajde Badza  war bis zum Ende des 19. Jahrhun-  dert ein Kultort, der ausschließlich von Türken benutzt worden  war — keine Quelle erwähnt Roma.  Orthodoxe Roma sind in Nis und Umgebung schon seit dem Mit-  telalter ansässig. Mit den Türken veränderte sich die Struktur der  Roma-Bevölkerung. Die muslimischen Roma kamen entweder mit  den türkischen Eroberern oder traten aus Überlebensgründen vom  Christentum zum Islam über. Mit dem Weggang der Türken wur-  den die Spuren der islamischen Kultur und des islamischen Glau-  bens schnell und rigoros getilgt; es fehlte eine Stütze für die  religiöse Praxis der verbliebenen muslimischen Bevölkerung.  3. Die muslimischen Roma wurden zum alleinigen Erben der Legende  54ja das musste INansie hilft jedem. Denn hierher kommen auch die, die einen Schlaganfall  hatten, und viele andere Frauen kommen, und sie hilft jedem.“ „Kom-  men mehr Frauen als Männer hierher?“ „Das macht keinen Unter-  schied.“ „Es kommen auch die Roma aus den Dörfern?“ „Ja, die kom-  men auch. Eine kam hierher — ich weiß jetzt nicht, wie die heißt — aus  Aleksinac und fing an zu weinen. Ich fragte, warum weinen Sie? Sie sag-  te, dass ihr Mann hier im Gefängnis sitzt. Weswegen? Was weiß ich,  gefälschte D-Mark hat man bei ihm gefunden, die ihm jemand unterge-  schoben hat. Aber sie zündete mehrere Male Kerzen an und betete hier,  damit man ihren Mann freilässt. Und es verging kaum ein Monat und ihr  Mann kam frei.“ „Und meinst du, dass jemand hier für die Sanierung  aufkommen müsste, etwa die Stadt ...?“ „Ja, das müsste man ... hören Sie,  man müsste ein wenig ... Wenn das hier eine Kirche wäre, würde man hier  nicht einen solchen Gestank zulassen. Ach, vergiss es, es sind ja nur  Muslime, heißt es dann, und so ... Sie ist eine echte Türkin, aber ich will  es dir sagen, es ist nicht gut, dass man hieraus eine Toilette macht. Ich  habe versucht, mehrere Male zu putzen, aber es hilft nichts.“  Schlussfolgerungen  1. Der Kultort Zajde BadZa basiert auf der ursprünglich osmanischen  Legende über ein frommes Mädchen, eine Türkin, die wahrschein-  lich im 16. Jahrhundert in Nis lebte.  Die muslimischen Roma wurden zum  Von den muslimischen Wurzeln der  alleinigen Erben der Legende von  Eegende wird in den Quellen  Zajde Badza und ihres Kultortes.  überzeugend berichtet. Zajde Badza  war bis zum Ende des 19. Jahrhun-  dert ein Kultort, der ausschließlich von Türken benutzt worden  war — keine Quelle erwähnt Roma.  Orthodoxe Roma sind in Nis und Umgebung schon seit dem Mit-  telalter ansässig. Mit den Türken veränderte sich die Struktur der  Roma-Bevölkerung. Die muslimischen Roma kamen entweder mit  den türkischen Eroberern oder traten aus Überlebensgründen vom  Christentum zum Islam über. Mit dem Weggang der Türken wur-  den die Spuren der islamischen Kultur und des islamischen Glau-  bens schnell und rigoros getilgt; es fehlte eine Stütze für die  religiöse Praxis der verbliebenen muslimischen Bevölkerung.  3. Die muslimischen Roma wurden zum alleinigen Erben der Legende  54hören S1e,
INa  n musste ein wen1gsie hilft jedem. Denn hierher kommen auch die, die einen Schlaganfall  hatten, und viele andere Frauen kommen, und sie hilft jedem.“ „Kom-  men mehr Frauen als Männer hierher?“ „Das macht keinen Unter-  schied.“ „Es kommen auch die Roma aus den Dörfern?“ „Ja, die kom-  men auch. Eine kam hierher — ich weiß jetzt nicht, wie die heißt — aus  Aleksinac und fing an zu weinen. Ich fragte, warum weinen Sie? Sie sag-  te, dass ihr Mann hier im Gefängnis sitzt. Weswegen? Was weiß ich,  gefälschte D-Mark hat man bei ihm gefunden, die ihm jemand unterge-  schoben hat. Aber sie zündete mehrere Male Kerzen an und betete hier,  damit man ihren Mann freilässt. Und es verging kaum ein Monat und ihr  Mann kam frei.“ „Und meinst du, dass jemand hier für die Sanierung  aufkommen müsste, etwa die Stadt ...?“ „Ja, das müsste man ... hören Sie,  man müsste ein wenig ... Wenn das hier eine Kirche wäre, würde man hier  nicht einen solchen Gestank zulassen. Ach, vergiss es, es sind ja nur  Muslime, heißt es dann, und so ... Sie ist eine echte Türkin, aber ich will  es dir sagen, es ist nicht gut, dass man hieraus eine Toilette macht. Ich  habe versucht, mehrere Male zu putzen, aber es hilft nichts.“  Schlussfolgerungen  1. Der Kultort Zajde BadZa basiert auf der ursprünglich osmanischen  Legende über ein frommes Mädchen, eine Türkin, die wahrschein-  lich im 16. Jahrhundert in Nis lebte.  Die muslimischen Roma wurden zum  Von den muslimischen Wurzeln der  alleinigen Erben der Legende von  Eegende wird in den Quellen  Zajde Badza und ihres Kultortes.  überzeugend berichtet. Zajde Badza  war bis zum Ende des 19. Jahrhun-  dert ein Kultort, der ausschließlich von Türken benutzt worden  war — keine Quelle erwähnt Roma.  Orthodoxe Roma sind in Nis und Umgebung schon seit dem Mit-  telalter ansässig. Mit den Türken veränderte sich die Struktur der  Roma-Bevölkerung. Die muslimischen Roma kamen entweder mit  den türkischen Eroberern oder traten aus Überlebensgründen vom  Christentum zum Islam über. Mit dem Weggang der Türken wur-  den die Spuren der islamischen Kultur und des islamischen Glau-  bens schnell und rigoros getilgt; es fehlte eine Stütze für die  religiöse Praxis der verbliebenen muslimischen Bevölkerung.  3. Die muslimischen Roma wurden zum alleinigen Erben der Legende  54C111  e das 1er eıne Kirche ware, würde INa  . Jer
nıcht einen solchen Gestank zulassen. Ach, verg1ss CS, 6r sind Ja 188838

Muslime, heißt D dann, undsie hilft jedem. Denn hierher kommen auch die, die einen Schlaganfall  hatten, und viele andere Frauen kommen, und sie hilft jedem.“ „Kom-  men mehr Frauen als Männer hierher?“ „Das macht keinen Unter-  schied.“ „Es kommen auch die Roma aus den Dörfern?“ „Ja, die kom-  men auch. Eine kam hierher — ich weiß jetzt nicht, wie die heißt — aus  Aleksinac und fing an zu weinen. Ich fragte, warum weinen Sie? Sie sag-  te, dass ihr Mann hier im Gefängnis sitzt. Weswegen? Was weiß ich,  gefälschte D-Mark hat man bei ihm gefunden, die ihm jemand unterge-  schoben hat. Aber sie zündete mehrere Male Kerzen an und betete hier,  damit man ihren Mann freilässt. Und es verging kaum ein Monat und ihr  Mann kam frei.“ „Und meinst du, dass jemand hier für die Sanierung  aufkommen müsste, etwa die Stadt ...?“ „Ja, das müsste man ... hören Sie,  man müsste ein wenig ... Wenn das hier eine Kirche wäre, würde man hier  nicht einen solchen Gestank zulassen. Ach, vergiss es, es sind ja nur  Muslime, heißt es dann, und so ... Sie ist eine echte Türkin, aber ich will  es dir sagen, es ist nicht gut, dass man hieraus eine Toilette macht. Ich  habe versucht, mehrere Male zu putzen, aber es hilft nichts.“  Schlussfolgerungen  1. Der Kultort Zajde BadZa basiert auf der ursprünglich osmanischen  Legende über ein frommes Mädchen, eine Türkin, die wahrschein-  lich im 16. Jahrhundert in Nis lebte.  Die muslimischen Roma wurden zum  Von den muslimischen Wurzeln der  alleinigen Erben der Legende von  Eegende wird in den Quellen  Zajde Badza und ihres Kultortes.  überzeugend berichtet. Zajde Badza  war bis zum Ende des 19. Jahrhun-  dert ein Kultort, der ausschließlich von Türken benutzt worden  war — keine Quelle erwähnt Roma.  Orthodoxe Roma sind in Nis und Umgebung schon seit dem Mit-  telalter ansässig. Mit den Türken veränderte sich die Struktur der  Roma-Bevölkerung. Die muslimischen Roma kamen entweder mit  den türkischen Eroberern oder traten aus Überlebensgründen vom  Christentum zum Islam über. Mit dem Weggang der Türken wur-  den die Spuren der islamischen Kultur und des islamischen Glau-  bens schnell und rigoros getilgt; es fehlte eine Stütze für die  religiöse Praxis der verbliebenen muslimischen Bevölkerung.  3. Die muslimischen Roma wurden zum alleinigen Erben der Legende  54S1e 1St eine echte Türkin, aber ich ll
C® dir9 6S ist nıcht Zut, Aass 1114  Z hieraus eıne Toilette macht. Ich
habe versucht, mehrere Male PUtzZen, 1aber CN hiltft nichts.“

Schlussfolgerungen
Der Kultort Zajde Bad7a basiert auf der ursprünglich osmanischen
Legende ber ein frommes Mädchen, eine Türkın: die wahrschein-

ich 1M Jahrhundert 1in Nı lebte
Die muslimiıschen Roma zuurden ZU Von den muslimischen urzeln der
alleinigen Erben der Legende 01021} Besende erd 1n den Quellen
Zajde Bad7za UN: ıhres Kultortes. überzeugend berichtet. Zajde BadzZa

W ar bis Zu Ende des Jahrhun-
ert ein Kultort, der ausschließlich VO Türken benutzt worden
W ar keine Quelle erwähnt Roma
Orthodoxe Roma sind 1n Nı und Umgebung schon se1it dem Mit-
telalter ansassıg. Miıt den Türken veräiänderte sich die Struktur der
Roma-Bevölkerung. Die muslimischen Roma kamen entweder mı1t
den türkischen Eroberern der Lraten AaUS Überlebensgründen VO

Christentum ZzUuU Islam ber Miıt dem Weggang der Türken WUI-

den die Spuren der islamischen Kultur und des islamischen Jau-
ens schnell und r120r0s getilgt; tehlte eine Stütze für die
religiöse Praxis der verbliebenen muslimischen Bevölkerung.
Die muslimischen Roma wurden Zzu alleinigen Erben der Legende



VO Zajde Bad7za und ihres Kultortes, nachdem sS1e die Muslime als
Stutze der islamischen Religion verloren un sich plötzlich 1in e1-
87 mehrheitlich orthodoxen Umifteld befanden. So begann die AD-
e1ignung und schöpferische Überarbeitung der Legende seltens der
Roma und die Anpassung des Kultortes. Eın langer Prozess der
Umwandlung, begleitet VO unausweichlichen Verlust der Bın-
dung den Islam (es lieben fast 1L1UT Spuren 1n den Namen und
ZWwel verbreitete Gebräuche, muslimische Beerdigungen und selte-
Her die Beschneidung) un VO einer Rückkehr Zu Glauben der
Urvater, ZUT Orthodoxie, gipfelt iın der Gründung eines islamisch-
christlichen Heiligtums. Heute wird Zajde Bad  E  A VO allen Roma
ungeachtet ihrer Glaubensüberzeugung verehrt. Die Veröffent-
lichungen ber das Heiligtum VO Nenad Jasıc un Iva Trajkovic
sind jedoch mangelhaft (Trajkovic geht weıt, 4ass eiıne
otfensichtliche Fälschung begeht und Zajde BadzZa YARRR Serbin
erklärt).
Allem Anschein ach bekräftigt Zajde Badza die Annahme, die in
der Literatur sehr verbreitet 1St, wonach die Roma Offenbarungs-
religionen ZUETST 1n einer Notlage annehmen und sich des
sprünglichen Glaubens erinnern, W as oft 1in eine merkwürdigen
Vermischung VO Glaubensinhalten einmündet.
Diese Vermischung kultureller Aspekte 1St keineswegs als Fehlent-
wicklung, sondern vielmehr als Bereicherung VO dem Hintergrund
der jahrhundertelangen Lebenserfahrung der Roma 1n multiethni-
schen und multireligiösen Gesellschaften verstehen. Vielleicht
ann S1Ce anderen Volksgruppen ein Beispiel se1n. Wie bei Ühnlichen
religiösen Vorstellungen der Roma führt diese Entwicklung nıicht
A Verlust der eigenen kulturellen Spezifika der der nationalen
Identität. Vielmehr andelt sich interkulturelle Integration
nicht Assimilation und keineswegs bewusste Abspaltung.

Deutsch Vo  S& Berislav Zuparic.



Andreas Muller

Pilgern in der ostkırc  iıchen rthodoxie
unter Desonderer Berucksichtigung des
Piılgerzieles Hılandar  thos

„Sie (scil die Pilger)Andreas Müller  Pilgern in der ostkirchlichen Orthodoxie  unter besonderer Berücksichtigung des  Pilgerzieles Hilandar/Athos  „Sie (scil. die Pilger) ... wurden unter Glockengeläute von den Mönchen  am Thore empfangen, um sofort in die Kirche geführt zu werden, wo die  Reliquien zur Schau und Verehrung ausgestellt wurden. Hier küßten die  Pilger der Reihe nach die heiligen Bilder, indem sie sich vor und nach dem  Kusse drei- oder viermal bekreuzigten, und wurden dann in dem Archo-  taliki (sic) mit Wein, Brod, Oliven, Käse, Sardellen und Knoblauch be-  wirthet. Dabei war man fröhlich und guter Dinge: aus den Fenstern  wurde geschossen, und man ließ geistliche oder auch weltliche Lieder  erschallen. Nach beendigtem Mahle ging es an’s Namensschreiben — tora  na graphomen ta onomata — was von den Pilgern, oder zum wenigsten  von den Mönchen, als die Hauptsache betrachtet wird. Der Pilger läßt  seinen oder einen fremden Namen in eine Liste eintragen, mit dem Ver-  langen, daß zu seinem eigenen Seelenheile oder dem seiner Freunde und  Verwandten eine Wachskerze in der Kirche angesteckt oder gebetet oder  Messe gelesen oder eine Vigilie gehalten werde. Dafür hat er alsdann eine  gewisse Summe zu entrichten, die zugleich die Stelle einer Vergütung für  die Bewirthung vertritt ...“ 1  Mit diesen Worten beschrieb Eduard Zachariä in einem bereits 1840  in Heidelberg publizierten Reisebericht das Wallfahren zu dem Athos-  Kloster Megiste Lavra. Noch heute pilgern orthodoxe Christen in ver-  gleichbarer Weise — nur auf Schüsse aus Fenstern wird mittlerweile ver-  zichtet. Wallfahren und Pilgern in den orthodoxen Ostkirchen soll im  1 Eduard Zachariä: Organisiertes Wallfahrten. In: Rudolf Billetta: Europa Erlesen: Athos.  Klagenfurt 2000, S. 157 f. — An dieser Stelle sei Ekkehard Kraft für eine kritische Lektüre  des Manuskripts und wertvolle Hinweise gedankt.  Dr. Andreas Müller ist Privatdozent für Kirchengeschichte in Bethel. Schwer-  punkte seiner Forschungsarbeit sind Spiritualität und Theologie ostkirchlich or-  thodoxer Kirchen.  56  Ost-West. Europäische Perspektiven 9 (2008) Heft 1wurden Glockengeläute VO den Mönchen
Thore empfangen, sotort in die Kirche geführt werden, die

Reliquien ZAET. Schau und Verehrung ausgestellt wurden. Hier küfßten die
Pilger der Reihe ach die heiligen Bilder, indem S1€e sich VOTL und ach dem
Kusse rei- der viermal bekreuzigten, und wurden ann 1n dem Archo-
taliki SIC mI1t Weıin, Brod, Oliven, Kaäse, Sardellen und Knoblauch be-
wirthet. Dabe!i W ar INa trohlich und Dinge: AUs den Fenstern
wurde geschossen, und 111Aall jefß geistliche der auch weltliche Lieder
erschallen. Nach beendigtem Mahle ging DA an s  z Namensschreiben FfOora3

graphomen OnNOMAaLA W as VO den Pilgern, der z wenı1gsten
VO den Mönchen, als die Hauptsache betrachtet wird Der Pilger Aßt
seinen der einen remden Namen in eine Liste eintragen, mit dem Ver-
langen, dafß seinem eigenen Seelenheile der dem seiner Freunde und
Verwandten eine Wachskerze 1n der Kirche angesteckt der gebetet der
Messe velesen der eine Vigilie gehalten werde. Dafür hat alsdann eine
ZEWISSE Summe entrichten, die zugleich die Stelle eiıner Vergütung für
die Bewirthung vertritt *1

Miıt diesen Worten beschrieb Eduard Zachariä in einem bereits 1840
1ın Heidelberg publizierten Reisebericht das Walltahren dem Athos-
Kloster Megiste Lavra. Noch heute pilgern orthodoxe Christen iın V1

gleichbarer Weise L1L1UTr auft Schüsse AaUS Fenstern wird mittlerweile VeI-

zichtet. Walltahren un Pilgern 1n den orthodoxen Ostkirchen soll 1m

FEduard Zachari Urganisiertes Walltahrten. In Rudaolf Billetta: Europa Erlesen: Athos
Klagenfurt 2000, 15/ An dieser Stelle se1 Ekkehard Kraftt tür ıne kritische Lektüre
des Manuskripts und wertvolle Hinweise gedankt.

Dr. Andreas Müller SE Privatdozent für Kirchengeschichte in Bethel. Schwer-
Ddunkte seiner Forschungsarbeit sind Spiritualität UN Theologie ostkirchlich OY-

thodoxer Kirchen.
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Folgenden allerdings och SCHAUCT dargestellt werden. Die Unter-
scheidung VO westlicher un östlicher Pilgerpraxis 1St dabei eiıne eher
graduelle. S1ie IST auch stark abhängig VO der jeweils lokal gepragten
Mentalität des Pilgers der der Pilgerin. Daher sind die 1m Folgenden
enannten Merkmale orthodoxen Pilgerns keineswegs 11UT 1ın den ortho-
doxen Ostkirchen anzutretten.

Versuchen WIr ennoch Charakteri-
stika orthodoxen Pilgerwesens be- Wihrend der ayestliche Pilger einen
HCHNICH,; IA bereits eın Blick auf die stärker rationalen Zugang hbei seinen
Fragen hilfreich se1n, die westliche und religiösen Reisen hat, überwiegt eım
östliche Reisende bei dem Besuch eines ostkirchlich-orthodoxen eın eher
Klosters stellen: ganzheitlicher.

Der westliche Reisende, selbst WECNN

stark relig1ös Orlentiert 1St, erkundigt sich ach den bedeutenden
Kunstwerken 1MmM Kloster, liest eiınen Führer ber dessen Geschichte
und iragt die Mönche, W1e€ viele Brüder der Schwestern PANT. AOS=-
tergemeinschaft gehören. Von besonderem Interesse 1St me1lst auch,
W1€ sich das jeweilige Kloster finanziert.
Die Fragen östlicher Pilger sind in der Regel anderer Art S1e inter-
essieren sich für die Reliquien 1m Kloster und seine bedeutenden
Ikonen. S1ie tragen ach geistlichen Vätern und uttern und bitten
diese schließlich Rat
Wiährend der westliche Pilger also einen stärker rationalen Zugang bei

seinen religiösen Reisen hat, überwiegt eiım ostkirchlich-orthodoxen
eın eher vyanzheitlicher. Der orthodoxe Pilger sucht zumindest 1mM
Idealtall ach OUrten, 1in denen die unerschaffenen Energien (sottes
besonders wirkkräftig sind Gehen WIr die einzelnen Pilgerziele LE=
matisch durch, unls eın Bild ber die vielfältigen Aspekte orthodoxen
Pilgerns verschaften.

Pilgerziele tür orthodoxe Christen sind natürlich nicht L1UT die
Klöster, und selen S1Ce auch bedeutend W1€ jene auf dem Berg Athos
Wichtige Pilgerziele auch für orthodoxe Pilger stellen insbesondere die
biblischen Orte 1mM Heiligen Land dar Die wichtigsten Walltahrtorte
Ort sind häufig Höhlen (Geburtsgrotte, rab Christi)} die se1it Kaiser
Konstantin 1m Jahrhundert mı1t bedeutenden Kirchenanlagen verbun-
den sind Noch ın der Zeit des Kaisers Justinian 1m Jahrhundert ertuh-
LEN bereits verehrte biblische Orte durch beeindruckende Kirchen- und
Klostergründungen ihre Wertschätzung, das Dornbuschkloster

Sinal. Manche Walltahrtszentren biblischen Orten entstanden



S8200 och spater. So wurde das Kloster Ort der Oftfenbarung des
Johannes auft Patmos erst 1085% gegründet.

Neben biblischen Stiätten stellen bis heute die CNANNIECN Martyrıen
(Gedächtnisbauten ber dem Grab) und Reliquien VO Märtyrern und
Heiligen wichtige Pilgerziele dar Darunter f51lt die Wallfahrt den
Reliquien des Stadtpatrons Demetrio0s VO Thessaloniki. Hıer entstand
1m Jahrhundert eiıne beeindruckende Basilika, die ach dem Stadt-
brand VO 1917 1ın ihrer einstigen Gestalt rekonstruilert worden ISt Selbst
in der agyptischen Wuste entwickelten sich Pilgerzentren Märtyrer-
orabern; auch WCI111 die Martyriumstradition NMC)T.: (Jrt historisch unges1-
chert W  $ Dies oilt für das bedeutende rab des Menas
süudwestlich VO Alexandrien. Dieses ertuhr dem koptischen Papst
Kyrillos NI se1lt 1959 eine gewaltige Renatlssance. Bedeutende Walltahr-
TEn entstanden auch Heiligen A4US der euzelt. Neomartyrer, die sich
ZUTr Stärkung der griechischen Identität gegenüber den SsmAanen
zut instrumentalisieren ießen, tanden 1m orthodoxen Umifteld große An-
erkennung. Hier ware OAannes der Russe (ca 04/30) NENNEN

Der unverwestie Leichnam des einstigen Kriegsgetangenen der smanen
wird se1lt seiner Iranslation 1924 AUS Kleinasien 1n Prokopion auf Euböa

seliner Heilkräfte verehrt. Auf Lesbos werden se1lt 1962 die eli-
quıen der Neomiärtyrer Raphael, Nikolaos un: Eirene aufgesucht. De-
DCH Grabstätte 1St der Abtissin des gleichnamigen Klosters durch einen
Iraum 1n einer Zeit otfenbart worden, 1n der Spannungen zwischen
Griechenland und der Türkei die griechische Gesellschaft stark prägten.“
Sicher 1St die Popularität des Walltahrtortes aut Lesbos nıcht TILLT.: auft die
zahlreichen Wunder zurückzuführen, die den Reliquien geschehen
se1n sollen und VO der Abtissin mM1nut10s 1n zahlreichen Büchern
veroöftentlicht wurden. uch die politischen Konftlikte zwischen (Grie-
chenland und der Türkei 1n den sechziger und siebziger Jahren ürften
das Interesse den Neomartyrern MAaSS1Vv gesteigert haben

Niıcht 1Ur Reliquien verstorbener Heiliger; sondern auch
berühmten lebenden Charismatikern tührt die Walltahrt 1n Onastı-
schen Zentren. Zu diesen zählen die Mönchsrepublik Athos
(Gründung der Megiste Lavra 963), terner die PeGerskaja Lavra

1955 gab eine Verfolgungswelle Griechen 1n Istanbul; 1964 wurde 1n der Folge
des Zypern-Konfliktes das yriechisch-türkische Abkommen über Freundschaft,
Neutralität, Aussöhnung und Vermittlung VO Oktober 1930 aufgekündigt, W as eine
Vertreibungswelle VO Griechen 4US türkischem Staatsgebiet auslöste.



(Höhlenkloster) in Kıew (um und ihrer Starzen berühmte
Klöster WwW1e€e die russische OUOptina Pustyn 5. Jahrhundert) und Sihas-
tr1a (1 Jahrhundert) 1n der rumänischen Moldau:.

uch berühmte Ikonen sind beliebte Wallfahrtsziele orthodoxer
Christen. Dafür L1UTL ein1ıge wen1ge Beispiele: Kurz ach dem ogriechi-
schen Autstand 1821 kam CS ZUT: Entwicklung der das moderne (Se-
chenland stärksten prägenden Walltahrt Im Jahr 18723 fand die Non-

Pelagia Negroponti aut Tinos eıne der zahlreichen angeblich VO

Evangelisten Lukas gemalten Ikonen. Die Or1t erbaute Wallfahrtskirche
LL durch ihre Spendengelder als selbstständige juristische Person Z
Autbau des griechischen Staates bei Ahnlich berühmte Wallfahrten
wundertätigen Marienikonen tfinden sich FA russischen Smolensk
(seit dem Jahrhundert) und Kasan (Legende VQ}

Eng verknüpft 1St Pilgertum und Wallfahrt häufig auch mı1t nationalen
Aspekten. So hat das Kykko-Kloster auf Zypern (Ende 11. Jahrhundert)
mıiıt der oberhalb des Klosters befindlichen Grabstätte des Erzbischofs
Makarios 111 starke Bedeutung als nationale Gedenkstätte erhalten. Pil-
SCI diesem Kloster suchen nicht 11UTr dessen wundertätige Ikone auf,;
S1e werden zugleich mı1t der bewegten Vergangenheit der zypriotischen
Republik konfrontiert. Nationale Geschichte und göttlicher Beistand
werden dabei auf iın manchen Fällen atemberaubende VWeiıse verquickt.
Das oilt für das Kloster Putna (1466/81) 1n der rumänischen Moaol-
dau Hier findet sich das Grab des 19972 kanonisierten Fuürsten Stefan des
Großen Dieser spielt für die Entwicklung der Religion 1m rumänischen
Fürstentum Moldau eine wichtige Rolle Der Iraum VO einem
Grofsrumänien, dem auch die Gebiete der Republik Moldawien
gehören, 1sSt CN mı1t i;hm verbunden:; auchohl eshalb 1St das Kloster eIn
beliebtes Pilgerziel.? Weitere Wallfahrtsorte VO nationaler Bedeutung
sind die Klöster Zoodochou Peges (Balikli; se1it dem Jahrhundert)
In Istanbul,; die serbischen Klöster Studenica (Ende Jahrhundert) und
das Patriarchenkloster bei DPe (11./14. Jahrhundert) SOWI1Ee die Iroice-
dergieva Lavra (gegründet die auch als „Palladium Russlands“
bezeichnet worden 1St

Auf dem Athos finden sich tast alle Aspekte orthodoxen Pilgerns
konzentriert. Dies oll anhand des vorübergehend bulgarisch gepragten,
seIit dem Beginn des 20 Jahrhunderts wieder fest 1in serbischer Hand

Vgl zuletzt Edda Binder-Lijima (u 268 Stefan der Grofße Furst der Moldau:. Symbol-
tunktion und Bedeutungswandel eınes mittelalterlichen Herrschers. Leipzig 2005



befindlichen Klosters Hilandar deutlich gemacht werden. Hilandar stellt
das wichtigste spezitische Pilgerziel zumindest für männliche serbische
orthodoxe Christen dar Es 1St daher miıt einem Herz außerhalb des
Körpers, außerhalb Serbiens, verglichen worden.* [)as Kloster bie-
EGE dem Pilger R8l erSsSter L.ınıe bedeutende Ikonen und Reliquien. [ a-
rüber hinaus stellt gerade für die Serben eine nationale Wallfahrtstätte
dar

Unter den Reliquien des Klosters oxibt zahlreiche, die mı1t dem Alten
und Neuen Testament in Verbindung stehen. Gezeigt werden ıer

die Schädeldecke des Propheten Jesa-
Zahlreiche Legenden ranken sich Ja, SplitterVO Kreuz Christi, eın Teil der

Dornenkrone und des Rohres, mı1t demdie Marienikone ım Hilandar-Klos-
ter dem Gekreuzigten Essig gereicht worden

W  . Selbst ein Leichentuch Christi wird
(wie In Turin!) in Hilandar gezelgt Derartige (vermeintliche) Reliquien
dienen 1er W1e€e andernorts Pilgern dazu, CI15 mıt der biblischen Heilsge-
schichte 1n Verbindung kommen, hne ach Palästina reisen
mussen.

Einen der bedeutendsten Anziehungspunkte 1mM Hilandar-Kloster
stellt eine berühmte „wundertätige Ikone“ dar Mehrere Athosklöster
und _kirchen sind 1mM Besitz solcher Ikonen, das Kloster Iyıron
mM1t der Portaitissa,; das Protaton miıt der Axion estin und das Kloster
Docheijariou mi1t der Gorgoepikoos. Kunstgeschichtlich sind die meılsten
dieser Ikonen nıcht VO orofßer Bedeutung. Bemerkenswert sind VOTL al-
lem die Legenden>, die sich S1e ranken, und die Wunder, die angeb-
iıch VO ihnen AdUS  C Die Ikone 1ın Hilandar stellt eine
Marienikone dar,; bei der die (GGottesmutter ber 21 Hände verfügt
daher der Name Tricherousa. Die dritte Hand wird tolgendermafßßen
erklärt: Die Ikone Stammt angeblich AaUus dem Haus eines der wichtigsten
ostkirchlichen Theologen, nämlich des Johannes VO Damaskus. Johan-
11C6S 1arbeitete eCcim Kalifen, der ih gewaltsam VO seinem christlichen

Vgl Andreas Block: [)as Kloster Chilandar. In Billetta, Europa (wie Anm 1). 199:
breitere Einführung bei Sreten Petkovic: Chilandar. Belgrad 1989
7u den 1mM Folgenden reterierten Legenden des Klosters vgl Ulrich Kadelbach / wi-
schen Himmel und Brombeerstrauch. Legenden VO Berg Athos Stuttgart 1983: Franz
Spunda: Legenden und Fresken VO Berg Athos, Stuttgart 1962 EFıine historisch-kriti-
sche Darstellung hat Jungst vorgelegt IlIse Rochow: Die Legende VO der abgehauenen
Hand des Johannes Damaskenos. Ursprung Varianten Verbreitung. (Berliner Byzan-
tinistische Studien, Bd 8 Frankfurt (Main) U 2007



Glauben abbringen wollte Dazu ie{ß i;hm die rechte Hand 1b-
hacken. Nach einer Varıante der Legende oll der bilderfeindliche Kaiser
eon 111 durch elıne Verleumdungsaktion diese Mafßnahme veranlasst
haben Als der oroße Gelehrte voll Verzweifelung VOEF das Bild der (;6f-
tesmutter floh un diese darum bat, die abgeschlagene Hand wieder
wachsen lassen, wurde i;hm eine derartige Heilung während eines
kurzen Schlafes gewährt. Darauthin rachte Johannes A4US ank als VOo-
tivgabe eiıne silberne Kopie se1iner Hand auf der Ikone Er ahm sS1e MI1t
1in das Kloster des Sabas bei Bethlehem, Mönch wurde. Von
ort ahm die Legende der serbische Prinz Sava die Ikone mı1t aut
den Athos Gut undert Jahre spater oll sS1e der serbische Fürst Stetan
1)usan ach Serbien gebracht haben, SI ın das Kloster Studenica kam
Als Ort eın das Kloster zerstörendes Feuer ausbrach, reftete sich die
Ikone der Legende ach selbst. Nach einer anderen Varıante wurde S1Ce
VO den Mönchen VOILI den türkischen Raubzügen In beiden
Fällen rachte S1e eın Maultier 1in ununterbrochenem TI'rab auf den Athos,

S1e VO Mönchen des Klosters Hilandar gefunden wurde. Wunder-
tatıg 1St die Ikone deswegen, weil S1e bei Bränden 1m Kloster keinen
Schaden erlitt. Den Erzählungen der Mönche ach bewachten dl€ Ikone
1n /eiten der Not Engel 1n prächtiger Rüstung. S1ie oll auch die Rolle des
Abtes 1n Zeiten einer Autoritätskrise eingenommen haben un steht
och heute der Stelle des Abtthrones. Die Mönche des Klosters Lrefifen

ihrer Abtissinenschaft in das Kloster eın och 1m Jahrhundert
wurden diverse Wunder erzählt. So oll eine Kopie der Ikone den Japa-
nisch-russischen Krieg 1m Jahr 1905 mehrmals ZUgUNStIEN der Russen
beeinflusst haben Es 1St erstaunlich, A4SSs des (hier allerdings NVeF=

schwiegenen) Dieges, den die Japaner letztlich AUS dem Krıieg davontru-
SCH, auf den hilfreichen Einsatz der Ikone 1in der orthodoxen Pilgerlite-

hingewiesen wird
Die heute 1m Kloster ausgestellte Ikone STaM ML ohl AaUus der Mıiıtte

des Jahrhunderts. Bıs 1993 hat die Ikone das Kloster nıiıcht mehr
verlassen. In diesem Jahr wurde SI anläßlich der PDimitna; der Feier-
lichkeiten Ehren des Stadtpatrons, ach Thessaloniki gebracht und
Ort VO unzähligen Menschen verehrt. uch eine nationale Bedeu-
tLung für die Serben oll die Ikone gehabt haben SO schrieb ABt Moses
VO Hilandar-Kloster in eiıner Broschüre: „Insbesondere stellt S11 eine
gveistliche Hiltfe und einen Beistand für die orthodoxen serbischen Väter
und Brüder dar, die aufgrund der Jungsten beschwerlichen Umstände
ın ihrem Vaterland je] Unglück durchleiden haben, da s1e oftmals
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selbst durch ihr Blut ihre TIreue SE orthodoxen Glauben ezahlt ha-
ben.“6

Das Kloster 1St MIt der Person des Gründers CI15 verbunden. Fuürst
Stetan Nemanja (Ca 1113-1199) wurde 1mM Alter selbst Mönch 1n dem
Kloster und ahm den Mönchsnamen Simeon Er und se1n Sohn Sava
(6a 1174-1235)/, der Erzbischof der autokephalen Kirche Serbiens,
stellen wichtige Heilige der serbischen Kirche dar, die CI15 mMI1t dem TOS-
ter verbunden sind und spater serbischen Nationalheiligen wurden.
In ihre Zeit wird auch die Geburtsstunde des geistlichen Lebens der
Serben datiert. Das Kloster oilt ohl auch deswegen als die wichtigste
Pilgerstätte der Serben, Ühnlich W1€e für die Griechen die Heiligen Stätten
1n Palästina.®

Im Blick auft den „myronspendenden“” Simeon entstanden wiederum
Legenden. Seine Reliquien sind ach den Lateinereinfällen1 byzantini-
schen Reich 1208 ach Studenica gebracht worden. Von seinem
ursprünglichen rab sollen ennoch Wunderwirkungen ausgehen. In
seinem darg wurzelt namlich eın Weinstock, der außen der Kirche
geze1igt wird Von dessen TIrauben sollen Frauen bekommen,
deren Kinderwunsch bisher nicht erfüllt worden KB Viele Söhne, die
anschließfßend ZUNT Welt gekommen sind, sollen als Mönche 1n das Kloster
Hilandar eingetreten se1n. Es exIistliert der Brauch, 24SS Pilger AaUS$ dem
Kloster TIrauben dieses Weinstocks eben seiner vermeintlich
wunderwirkenden Kraft mitnehmen. Derartige Iraditionen lassen sich
1Ur AUS einem niıcht aufgeklärten, yanzheitlichen Weltbild begreifen.

Wiıe jedes Athos-Kloster wird auch Hilandar VO den Pilgern
se1iner „Geistlichen Näter“ aufgesucht. [)as AÄAmt des Beichtvaters wird 1n
Hilandar angeblich jedes Jahr LICU bestimmt. Daneben oibt CS 1n dem
Kloster aber auch „Geistliche N ater, die durch die Jahrhunderte hin-
durch dessen Attraktivität für serbische Pilger ausgemacht haben
Deutschsprachige Reisende haben ber Jahrzehnte Vater Mitrotan
(1923-1999) aufgesucht.!° Fuür die orthodoxen, insbesondere die serbi-

Vgl Diegesis per1 LeSs thaumatourgou eikonos tes uperaglas theotokou Les CDONOMAZO-
„Tricherousas“ Agıon (Jros (0 wohl (Übersetzung: Müller).

Vgl diesem mi1t Literaturangaben Klaus-Peter 'Todt: Ar NL In: Biographisch-
Bibliographisches Kirchenlexikon BB 1994), SpS
Vgl Diegesis (wie. Anm. 6
Be1i der Öffnung se1nes Grabes 1208 oll Salb6öl VO seinen Reliquien und A4US

seinem leeren Grab AUSSCHAM:  Cn se1nN; vgl Diegesis (wie Anm 6);
Vgl Block, Chilandar (wıe Anm. 4) 194 Mitrotan 1st uch ekannt durch eın eutsch



schen Priester spielt Vater Methodios eiıne wichtige Rolle Er begleitet
zahlreiche Jungere Christen und Mönche. Eın welterer ekannter gelst-
licher Vater 1ST Kyrillos. Er wird auch VO vielen „Laienchristen“ AUuS$

Serbien aufgesucht.
Niıcht LUr ftromme Pilger haben den Weg ach Hilandar aufgesucht.

In der Presse gelsterte ıimmer wieder die Nachricht herum, 24SS während
der Kriege 1m trüheren Jugoslawien
kompromittierte Serben 1m Kloster (n-

Kloster Hilandar bildet einen zuvichti-terschlupf gefunden hätten. uch W CII
SCNH Ort ZUEY: Förderung orthodoxersolchen Gerüchte 1LLUTr eingeschränkt 01€ serbischer Identität.Glauben schenken 1St, ist doch

nıcht bestreiten, 4aSS das Kloster Hı-
landar eınen wichtigen (Iit ZA72T Förderung orthodoxer W1€ serbischer
Identität bildet. uch deswegen 1St CS wiederholt VO der serbischen
Regierung, namentlich VO Ministerpräsident Vojislav Kostunica, finan-
zie]] gefördert worden, insbesondere ach einem oroßen Brand des los-
ters 1m Jahr 2004 Be1 einem seiner zahlreichen Besuche 1n Hilandar
verglich Kostunica 1m September 2006 das Kloster mi1t dem KOS0OVO.
Außer 1mM KOSOVO schlage das Herz des serbischen Volkes auch aut dem
Athos Hilandar sSCe1 Wiege der serbischen Kultur. VWelılter stellte fest,
A4aSs „das; W 4S ISt, nıcht Bes1itz VO anderen werden könne“ Das
K OSOVO W1e€ Hilandar gehörten deswegen untrennbar Serbien. Dem-
entsprechend musste der Besıtz auch gepflegt werden.!! Pilgerziele wWwW1e€e
Hilandar können emnach och heute Unterstützung VO den Regie-
FUNSCIL orthodox gepragter Staaten erhalten. Dies dürfte VOTLT allem darin
begründet liegen, 4aSS s1e der Förderung sowohl nationaler als auch
religiöser Identität 1n den orthodoxen Ostkirchen dienen.

verötftentlichtes Buch: Ohnmüächtig lebt der Glaube. Eın Athosmönch erlebt Rufsland.
Graz Aufl! 1989

11 Vgl den Artikel VO Stavrou 17ima. In „Kathimerini“,



Verbindlichkei und Aufgeschlossenheit
Erfahrungen Jugendlicher ıttel- und Osteuropa
Del den Jugendtreffen in Tairize

Anna 1St dreiundzwanzig und kommt A4aUus der Slowake]. S1e SItEZT
dem Glockenturm unweIlt der Kirche der Versöhnung 1ın Taize, das Ta
blett GSESE dem Abendessen auftf den Knien. Dass hauptsächlich Kartot-
elbrei oibt, STtOTT S1€E nıcht. A Im Sommer 76002 WAarTtr ich Z ersten Mal 1n
Taize. Ich kam hne orofße Erwartungen. Ich W ar eintach neugıer12, weil
ich vorher einem der Europäischen Jugendtreften teilgenommen hat-

Die Überraschung WT orofß. Ich komme hierher, weil ich erzählen
und zuhören 1l Das xibt mMI1r Mut, Hause weiterzumachen.“ In
welche Richtung? Nar mussen sehen, W1€e WIr 1n der Slowake]j das
religiöse Brauchtum mıt einem tieten Bewusstsein des christlichen (51la1ı=
ens verbinden. Darauf suchen WIr miıt einigen Jugendlichen Antworten.
Offenheit 1St das Wichtigste, W as ich 1er gelernt habe Ich 311 CS daheim
1n meıiner Kirche (Jrt91n leinen Schritten, und dabei habe
ich keine Angst, enn auch e1in Schritt, der aneben geht, W ar wen1gstens
eın Schritt.“

Die Sehnsucht:, Neues 9 hne autzugeben, W 4S sich 1in der
Vergangenheit ewährt hat, 1St die schwer OÖösbare Autgabe, VOT der sich
nıcht L1UT Anna 1n ihrem Land gestellt sieht. In 'Taize verstehen viele,

S1Ce spricht; s1e 1ST nicht allein. Gerade ortwird Woche für Woche
greitbar, A4aSSs diese Frage eine (seneration verbindet, die nicht auf
der Stelle irPEeN 11 Junge Franzosen, Deutsche, Schweden brauchen
freilich immer och eine Weile, bis O1 sich 1in die Umbruchsituation ihrer
Nachbarn weıter östlich eintühlen können. Viele ührten vorher och
N1IEC eın tieferes Gespräch mMIt Gleichaltrigen AUS Mittel- und Usteuropa.

Heute $lr 65 längst nicht mehr auf, 4aSss nıcht 1Ur ber den Sommer
Jugendliche AaUS allen europäischen Ländern die se1it dem Mauertall
mehrtach erwelılterte Kirche der Versöhnung herum usammenkommen.
Ihre Kleidung, ıhr Musikgeschmack, ihre Vertrautheit MI1t den
technischen Errungenschaften unterscheiden O1 nicht voneinander.

Diesen XE haben Jugendliche UN Brüder Taize gemeEINSAM erstellt.

Ost-West Europäische Perspektiven Heft



Man annn heute ohl ın keinem europäischen Land VO „der  CC Jugend
sprechen, und ach Taize zieht CS ohnehin VO jeher Zanz unterschiedli-
che Jugendliche AaUus eiıner Nation. Neben den Konftessionen stehen die
gesellschaftlichen Schichten und manches Geftälle 1n den Mentalitäten.
uch die Lage und Vorstellungen der Jugendlichen A4US den mittel- un
osteuropäischen Ländern, die ach Taize kommen, lassen sich also nıcht
eintach 1in großen Linıen beschreiben. S1e decken sich überdies eiınem

Teil M1t denen AUsSs westeuropäischen Ländern und AUS den ande-
1014 Erdteilen. So kommt 1er eintach eiıne Reihe 1mM Lauft des Sommers
2007 angesprochenerJugendlicher Wort, mi1t ihren Erwartungen und
mIi1t ihren Erfahrungen einem Ort Ww1€e Taize, die zugleich VO

ihrem Lebensgefühl, ihren Lebensbedingungen Hause

Ekinen Freiraum fur diıe eigene Entwicklung finden

In Taize 1St VO einem „Pilgerweg des Vertrauens auf der Erde“ die Rede,
und 65 wird daraut Wert gelegt, ass dieser Weg zunächst in das eigene
Innere tührt, orthin W W1€ Frere Roger einmalb „kein Mensch
dem anderen gleicht“. 5>zymon N der Nähe VO Stettin 1ın Polen meınt,
24SS 1in seinem Land Hinweise für eın Leben als Christ
bekommt, „vielleicht nıcht gerade Anweisungen, aber wird doch vIie-
les angesprochen und deutlich aut den Punkt gebracht.“ Nach Taize 1St
gekommen, weil och tieter den inneren Quellen gehen möchte.
“19)as $ällt MI1ır bei den Gottesdiensten Hause, denen ach W1€ VOL

die Kirchen gefüllt sind, oft schwer. Ich ann mich des Eindrucks nicht
erwehren, 4aSSs doch viele AUS ewohnheit orthin gehen. Wır können
1aber nıiıcht 1UTr AUS der Vergangenheit leben, 1n der WIr uns behaupten
MUSSTEN, WIr mussen in die Zukunft gehen, alle E  N, aber auch
jeder FEinzelne auft se1ıne Art.- Er sieht bei den Jugendtreften in Taize
einen Freiraum, sich selbst weiıter entwickeln. „Man ann sich als
Christ vieles lassen, aber INa annn nıiıcht 1Ur SOZUSASCH VO außen
bestimmt leben, 1St not1g, 1m Glauben auf eigene Beine kommen,

ann wieder AA Ganzen beitragen können.“
Dem pflichtet Anıa Aaus dem polnischen Thorn bei „Nach Tailze kom-

Inen heißt für mich, den Ruf (sottes erwidern, mich aut eiıne intensive
Suche ach Heıimat und Geborgenheit begeben.“ eht das nicht
Hause viel besser? „Im Alltag 1St wirklich schwer, sich Zeit für (sott
nehmen. Die Menschen bei uns sind sehr beschäftigt. Viele arbeiten



CHNLWCRT, nehmen AB Beispiel Zzwel Arbeitsstellen . wei] eın Gehalt
nıcht ausreicht, die Familie ernähren. FEın Wunder, NS SiE och Zeit
tinden, der Sonntagsmesse teilzunehmen erstaunlicherweise auch
diejenigen, die selbst arbeiten mussen. Es oibt aum Polen, die
LLUTL ab und 1n die Kirche gehen entweder immer der Sal nicht.
Meiner Meinung ach ben S1e ihre Religion oft AaUS Pflichtbewusstsein
AU  / Vielleicht haben S1€e Gedanken ber (Gott 1mM Kopf, S1C lassen S1Ce aber
nicht heraus. Nach Taize ftahren heifst, diese Gedanken befreien, S1Ee mIt
anderen teilen. uch mıiıt Menschen, die AUS Sanz anderen Verhältnissen
kommen.“

Das Schlüsselwort für diesen Freiraum 1St für viele die „Stille die in
Taize einen besonderen Platz einnımmt, das minutenlange Schweigen ın
jedem der reı täglichen gemeinsamen Gebete, aber auch die Momente,
1n denen der Redefluss iın den leinen Gesprächsgruppen mıtunter VeCeI-

sıegt. Eıine Erfahrung, die Jugendliche auch 1mM längst niıcht mehr
gemächlichen Mittel- und Usteuropa je] seltener machen. Jelena A4aUsS

Belisce/Valpovo 1in Kroatien meınt: Aa alltägliche Leben lässt unls

schnell VELISCSSCHL, W.CT: WIr eigentlich sind, W as WIrFr brauchen und fühlen.
uch 1Ur einen leinen Moment der Stille tinden, scheint oft kompli-
Zziert. ber 1n Taize bleibt Zeit für das persönliche Gebet, das einem
ermöglicht, Probleme AUS einer anderen Perspektive betrachten, ih-
1neN die Spitze nehmen.“

Und (3inta AaUuUs Lettland fügt hinzu, A4aSs s1e den Realismus schätzt,
mMiI1t dem die Gespräche geführt werden. In Taize, meılnt S1€, 1St das

möglich, weil niemand den anderen
Fın Schlüssel ıst für uiele die „Stille“, Glaubenssicherheit vorspielen INUSS,
die ın Taıize einen besonderen Platz dazuzugehören. uch die Brüder kämen
einnımmt. 1n den Bibeleintührungen und 1n den kur-

ZeRn Gebetstexten 1n der Kirche auf / wei-
tel sprechen. Bıs 1ın die gemeinsamen Gebete hinein würde sorgfältig
vermieden, Aass sich die einen VOTI den anderen ZUr Schau stellen. Der VO

Taize ausgehende „Pilgerweg des Vertrauens auf der Erde“ se1 eın g_
me1lnsames Unterwegssein autf den Spuren Christi, keine zrofß angelegte
emonstration.

Gleichaltrigen . vielen Volkern egegnen
Bel der weltweiten Gemeinschaft auf diesem Pilgerweg spielen die Ju
gendlichen aUus den mittel- und osteuropäischen Ländern eine besondere



Rolle S1e wollen in ihrem eigenen Leben9W 4S den Ländern, 1n
denen i aufgewachsen sind, 1mM wahrsten Sinn des Wortes 1in der Um-
bruchszeit nde der achtziger,; Anfang der neunzıger Jahre widerfahren
1St: aufgeschlossen werden. Miıt der Sehnsucht ach weıten Horizonten
reisen S1e dementsprechend viel, ott bis die Kreditkarte leer 1St, un: auch
ach Ta1i7e. 5S>zymon hatte bereits vorher Erfahrungen gesammelt: „Bel
u1Lls in Polen oibt CS Ordensleute, die sich bemühen, Jugendliche AUS

verschiedenen Völkern zusammenzuführen. Ich W alr VOT kurzem bei e1-
E Lager in den Bergen, mI1t Jugendlichen aus der Ukraine.
1 )as sind wichtige Kontakte und das hat mich auch auf den Geschmack
gebracht, für eine Zeit ach Tai76€ gehen und ort einzutauchen 1ın die
weltweite Gemeinschatt, die OFT die Jugendlichen jede Woche PrOVISO-
risch bilden. Das 1STt 1in dieser Intensıiıtat und Regelmäßigkeit me1lnes AMA4S>=
SCS nirgendwo der Fall.“

Freilich oibt CS auch Hürden, zeıgt sich doch den leinen Gruppen,
A4SS die Gesprächskultur der auch -unkultur YJUCI durch Europa NViCES

schieden ausgepragt 1sSt Ich bemerke“, Sagl 5Szymon, „dass die Jungen
Italiener un Spanıier die Welt MIt je] unbefangeneren Augen sehen als
viele VO un  N Wır tun uns oft, nıcht immer, 1n den Gesprächsgruppen
je] schwerer.“ Dem ach aufßen hın selbstbewussten Auttreten der e1-
1E stehe 1aber nicht unbedingt e1in Mangel Selbstwertgefühl der ande-
FEN gegenüber, betont „Aus Polen bringe ich ach 'T a17€ me1ılne eigene
Erfahrung und Kultur miı1t Auf der einen NSeite annn ich MmMI1t anderen
meınen Glauben teilen, weil ich adurch, 4SS ich 1n Polen aufgewachsen
bin, eine iel orößere Chance hatte, yläubiger Christ werden und
leiben. In meınem Land gehört der Glaube HTIISEFTEF Tradition.“ ber
C5 gelte, ber den Tellerrand schauen: „Auf der anderen Seite 1st für
mich eıne sechr wertvolle Erfahrung, Leuten begegnen, die in saku-
larisierteren Ländern W1€e Frankreich d€1’ der Schweiz leben Die mus-
SCI1 sich je] stärker tragen, sS1E (SOötf glauben und 1n der Kirche
sind Ich habe einen Freund in der Schweiz, der Theologie studiert. Er
kennt Leute, die spater Jugendliche aut die Fırmung vorbereiten ollen,
und mir, 4SS diese zukünftigen Lehrkräfte manchmal nicht einmal
wussten, WAÄE viele Evangelien CS ın der Bibel xibt. Ich bewundere ih sehr
dafür, A4SS 1n einem solchen Land bewusst als Christ lb“ Solche
Erfahrungen könnten auch weıter östlich truchtbar werden, gerade dort,

die kirchlichen TIraditionen verblassen, meınt „Die Leute bei unls

sollten allmählich den Glauben auch als eintach Frohmachendes,
das weiıt reichende Konsequenzen 1mM Leben hat, als Tietes begrei-



fen  CC Dabei gelte 1n (Jst und West gleichermafßen: „Wenn (Gott rech-
ten Platz steht, dem obersten natürlich, tindet alles andere auch seinen
Platz Diese Überzeugung sollten WIr nicht verbergen.“

L wa, ebentalls AaUus Thorn, erlebt 1mM Zusammensein MIt Jugendlichen
AUS Westeuropa Ahnliches, nämlich, 24SS S1Ee „eher daran gewöhnt sind,
1ın einer säkularen Umgebung zurechtzukommen. Auf Polen könnte eine
solche Erfahrung auch zukommen. Umso mehr macht mMI1r Hoffnung,
A4Sss eıne Gemeinschaft WwW1€ die VO Taize 1mM Iai7zistischen Frankreich

viele Menschen anzieht, die ach Gott
Dıie Jugendlichen wollen die Verhält- chen, die sichtbar macht, A4ass ber-
N1ISSeE ın ıhrer Heimat aktıv miıtprda- haupt keine renzen für die menschliche
CN UN) mitgestalten. Sehnsucht ach (ott oibt  CC Und gerade

das könne die Christen ermutıgen, hne
Ängste auteinander zuzugehen: -TCH olaube test daran, ass die hri-
stenheit nicht 1LL1UT eine vielen historischen Erscheinungen 1St, SOIl -

ern ihre urzeln in einer Offenbarung hat, und VO diesem Standpunkt
AUS werden Unterschiede ein jel kleineres Hindernis.“

„ Wenn Wr ber LEHSEGETE persönlichen Erfahrungen und Gefühle SPIe-
chen, entdecke ich immer wieder, 4Ss für (sott keine Kulturen der
Länder oibt“, fügt sich für (3inta AaUS der lettischen Hauptstadt Rıga alles

„Gott 1in das Herz eines jeden Menschen dasselbe AA
langen ach ihm Sicherlich hat jeder andere Geschichten 1in seiner ind-
eıt gehört, oibt CS Unterschiede 1n Hautfarbe, Kleidungsstil, aber WE

WIr mi1ıt der Sprache des erzens kommunizieren, sind S1e eın Hinder-
N1s mehr  CC

Zuhause Hoffnung fur die Zukunft wecken

[Die Jugendlichen aus Mittel- und Osteuropa kehren aus Taize häufiger
1 och ungesicherte Verhältnisse zurück als die Jugendlichen AaUs den
westlichen Ländern. Anıa, die ben Wort kam, wählte VOTr tünf Jahren
das damals aussichtsreiche Betriebswirtschaftslehre-Studium, und be-
tfürchtet 1U 1rzZ VOL ihrem Abschluss, keinen Arbeitsplatz bekom-
IC  = Die Jugendlichen fragen 1aber nicht (OBERE ach den wirtschaftlichen
und materiellen Chancen, die ihnen ihr Land bietet, sondern wollen die
Verhältnisse aktiv miıtpragen und mitgestalten.

„Ich denke, A4Ss jeder, der ach Taize reist, sehr viele Fragen MIES
brinet®, nımmt Justinas A4US$ Litauen „Aus Litauen reisen sehr viele



Junge Leute hierher, und ich glaube, S1Ee tıragen alle die tiefe Hoffnung in
sich, 24SS QIiE mIiıt ihrem Glauben die Gesellschaft verändern können. kın
solches Leben 1ST 1aber ein langer Weg, und 1in Taize annn ich die Energlie
tinden, auft diesem Weg geduldig und menschenfreundlich leiben.
Ich pilgere auch W1e€e ein Botschafter meı1ines Landes, VO dem viele wen1g
Ahnung haben, ach Taize6.“

Jelena AUS Belisce/Valpovo 1n Kroatien ihre Erfahrungen
Hause 1m Beruft IC arbeite eıner Grundschule als Englischleh-
rerın und stelle dabei iımmer wieder test, W1€e wichtig C 1St, Kindern
zeıgen, tolerant se1ın, ihnen ber fremde Iraditionen und Kulturen
berichten. Schon ganz truh erwacht in ihnen eın Verständnis dafür, mIı1t
anderen sprechen, anderen zuzuhören. Taize stärkt me1n Vertrauen in
diese Kinder darin, 24SS S1€e spater mı1t ihrer Familie un in ihrer Arbeit
einen Weg gehen werden.“ Die Notwendigkeit, sich untereinander
besser verständigen, sieht S1@E sowohl auf der Ebene ihres Landes als
auch auf der Kuropas: „Kroatıen 1St ein relig1Öös sehr vielseitiges Eand; das
auch 1ın seiner politischen, wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Ent-
wicklung sehr schnell voranschreitet. Wenn ich er in Taize auf andere
Junge FErwachsene treife, stelle ich zwefilerlei test Einerselts xibt CS och
eine Menge Lun, Ungerechtigkeiten 1ın Politik, Gesellschaft A
auszugleichen. Ich denke die vielen arbeitslosen Menschen in me1-
HE Land und die vielen alten Menschen, die sich keiner mehr
kümmert. Andererseits scheint all den Unterschieden doch 1 -
BEYSR wieder das Gemeinsame, Verbindende mı1ıt den anderen Ländern
durch, sodass ich Europa auf einem Weg sehe, einer Familie
zusammenzuwachsen. Wiährend der Vorbereitung auft den Beitritt ın
die Europäische Union 1St MI1r sehr deutlich geworden, AaSss Kroatıen
nıcht alle Probleme für sich allein lösen annn  CC Und selbstbewusst
tügt S1e hinzu: „Vorwarts kommen, die Gesellschaft veräindern annn
bei unNns jeder, WL sich aut den Austausch mi1t uns Jugendlichen
einlässt.“

Den Jugendlichen 1ST dabei bewusst,; A4aSss die Christen mı1t Be1-
spiel vorangehen mussen, WEENN ihnen daran Hest: 4aSS sich 1n den Gesell-
schaften bewegt. S1ie mussten sich besser untereinander verstehen,
meıint Anıa: Wır Polen wı1ssen 1LL1LUT Zanz wen1g ber den Protestantis-
IU  N In Ta1ize treffe ich selbstverständlich auft Jugendliche evangelischen
Glaubens und auch auf Orthodoxe. Was ich dabei erfahre, möchte ich
natürlich me1line Landsleute weitervermitteln. Wır brauchen eine
Kraftquelle. Wie sollen WIr uns als Land den Herausforderungen



stellen? ber woher die Kraft nehmen, auch diesen Bedingungen
dem Weg des Neuen Testaments tolgen?“

Diese Fragen versteht Läszlö, eiInNn Junger  DE Orthodoxer A4UusS KRumanıen,
auf Anhieb: „Meın Land wandelt sich intens1v aut dem Weg VARNE Markt-
wirtschaft in einer globalen Welt Insgesamt gehe ich davon AaUS, Aass sich
die Situation 1n meınem Land verbessern wird, anderem MmMI1t dem
Beitritt 1n die Europäische Union. ber ich habe leider den Eindruck,
E dabei vielfach die Ausrichtung auf den materiellen Reichtum Ober-
hand gewıinnt. Ich hofte ach W1e€e VOT sehnlich, A Rumänien diese
Phase überwindet und sich aut andere Prämissen stutzt, vArE Beispiel aut
den Ghuben DE würde auft die Kirchen eine riesige Aufgabe warten

„Nur scheint meıline orthodoxe Kirche weitgehend 1n einer eher unbe-
weglichen Phase stecken. Und Ist das Interesse derJugendlichen
der Kirche und Glauben allgemein schwach, W 4s einem kom-
plexen Werteverlust veführt hat Ziemlich weIlt verbreitet 1mM praktischen
Leben 1St dagegen der Aberglaube.“

Ich denke“, tführt weıter auUs, „die Kirche 1st bei uns oft sehr mı1t
den Behörden und anderen gesellschaftlichen Instanzen verknüpft. So
scheint ein1ıge Politiker geben, die UT der Wäiählerstimmen 1n
die Kirche gehen. Ich denke nicht, RD WIr eine strikte Trennung
7zwischen Staat und Kirche herumkommen.“ Das heißt nicht, a4aSSs sich
die Kirche AUS den Fragen der Gesellschaft zurückzieht: „WOo oll
Verständnis für die ethnischen Minderheiten W1€ Roma, Sint1 und auch
die Ungarn geworben werden, WEeNnNn nicht 1n den Kirchengemeinden?
Außerdem 111US5S5 glaubwürdig die Korruption gekämpft werden,
sollen nicht och mehr Menschen aus Rumanıen 1abwandern. Diese ME
C können Politiker ebnen, 1n die INan Vertrauen haben kann, Z Bei-
spiel weil S1CEe aufgrund des Glaubens aufrichtig se1n wollen.“

uch für Magda aUus$ Polen steht und fällt alles mıi1t dem Vertrauen:
„Ich hoffe, 4ass sich die Situation 1n der Politik klärt Viele Burger wollen
nicht ZANT: W.ahl gehen, da S1e eın Vertrauen 1n eiıne echte Veränderung
haben, S1C wollen eshalb auch keine Verantwortung übernehmen. Mei-
El Meinung ach ann 11194  — 1aber nicht wIissen, W 4as die Zukunft bringt.
Vielleicht sind WIr oft ratlos, 1aber WIr dürten nıiıcht davon ausgehen, 4aSSs
sich nichts verbessern ann. Dass Polen nicht ZA2T: Europäischen Union
gehört, annn ich mır Sal nicht mehr vorstellen.“

Silvia AaUsS Rumänıen sieht och eine andere Aufgabe für die Junge
(seneration. AIch habe 1ın Taize eine Junge Polin getroffen, die MmMI1t ihrem
SaANZCH Herzen versucht, die negatıve Haltung ihrer Mutltter gegenüber



Deutschen und Russen verändern.“ Und S1€ denkt och einen Schritt
welter: „Ich xlaube e1in Europa hne Grenzen, dem auch Menschen
AaUS Afrika und Asien offene Türen finden Vor allem sollten die Men-
schen lernen, sich für die Muslime öffnen und MI1t ihnen eın Mıteinan-
der pflegen.“

Kuropa als gemeinsamer Weg, autf dem die Beziehungen zueinander
wachsen Jelena AaUus Kroatien [11US5S5 da die VO Taize A4US für Je=
den Jahreswechsel vorbereiteten Kra
päischen Jugendtreffen denken. S1ie sieht
diese Treffen nicht 8RESS als Chance für Eindrückliche Zeichen gelebten

Glaubens sınd die Europdischen Ju-die, die sich VO überall her auftf den Weg gendtreffen.machen, sondern vielmehr auch für die
Menschen, die jemanden bei sich
Hause beherbergen können. ANWaSs für eın Gefühl, einen völlig Fremden
bei sich aufzunehmen, ıhm ett und Verpflegung anbieten können.
Eın Europäisches Jugendtreffen er eın eindrückliches Zeichen gelebten
Glaubens.“ Das Treften, das 2007/2008 ın Genf stattfand, W al bereits das
dreifßigste.

JeTe mıiıt eıte verbinden

Am Ende dieser Zuhör-Runde ann INan sich fragen: Könnte Cr nıcht
se1n, 4aSS gerade die Jugendlichen AUS den mittel- und osteuropäischen
Ländern mı1t der Frage ach Taize kommen, ob CS möglich 1St, Verläss-
ichkeit mMI1t Offtenheit verbinden? In den ftrüheren Notgemeinschaf-
ten der dortigen Christen, die sich ihnen gesinnten Bedin-
SUNSCH behaupten und oft abschotten MUSSTEN, konnte INan sich durch-
WCB aufeinander verlassen. In der Umbruchphase erlangten die Kirchen
ann me1st eine Schlüsselrolle für den Neuanfang, symbolisierten den
Autbruch AUS jahrzehntelangen gesellschaftlichen Zwängen, und C655

WwI1es sich schnell, A4Sss auch Christen ganz unterschiedliche Wege otten
stehen, AUS ihrem Glauben heraus für andere da se1n. Heute zeıgt SICh;
A die Offtenheit pluralistischer Gesellschaften auch ratfiniert MmMI1SS-
raucht werden kann, und CS fragt sich, welches die geeignete Weise 1St,
1n der sich die Kirchen dieser Herausforderung stellen, hne die CITUNSC-

Oftenheit diskreditieren.
Die Erfahrung der vorhergehenden Generation, 4SSs lange propagıler-
Werte-Gerüste plötzlich nıcht mehr gelten, Ass ein öffentliches 3A

7E



sellschaftliches Klima umschlägt, WECI111 auch mancher Trott UMSC-
ehrten Vorzeichen eintach weitergeht, 4SSs Solidarität oft 1Ur Fassade
WAal, sollte die Jugendlichen eigentlich 7 verleiten, sich auf das Ver-
traute, das Private zurückzuziehen. Würden S1Ce dieser Versuchung ach-
geben, ware CD W 4S Mittel- und Usteuropa anbelangt, ziemlich ruhig und
stil] 1ın Taize. Das Gegenteil ISt der Fall, W1€ INnan auch der ausgegliche-
NCN Beteiligung VO Jugendlichen AUS Sanz Deutschland 1ablesen ann
Auf dem burgundischen Hügel herrscht SsOoOmıt eiıne gahz eigene orm
VO Offentlichkeit, die alle gemeinsam pragen Vielleicht verschaften
sich die Jugendlichen AaUus Mittel- und Usteuropa 1n ıhr eher durch ihre
leise, beharrliche Art Gehör und Anerkennung. Dazu 1St eıne Woche
gerade lang Und sS1€e bringen iımmer och meılsten VO dem
Rohstoff mIt, der Z Vertiefung der Jugendtreften 1n Taize bitter nOt1g
1St Zuhören können.

SO scheint CDr als würden CS gerade die Jugendlichen AaUus Usteuropa
schätzen und brauchen, 24SS Ta176€ für S1@E eın Zwischenraum 1St zwischen
verfestigten Glaubensstrukturen einerselts, die AUS der Zeit der Be-
währung überliefert wurden, 1U  — aber 11ICU ihre Tragfähigkeit Be-
WweIlSs stellen MUSSCH, und der Beliebigkeit und Selbstbedienungsmen-
talität andererseits, denen freie Gesellschaften 1n (Ost W1€e West chro-
nıiısch neı1gen. In Ta1i7€ machen S1Ce die Erfahrung, 4SSs sich Tiefe und
Weite 1m Leben WwW1e€ 1m Glauben nicht ausschließen mussen. Damit VeI-

undene Spannungen sind auch OIrt nıcht tremd ber die Brüder hüten
sich, einer vermeintlichen Sicherheit willen die Jugendlichen iın be-
stimmte Richtungen lenken; S1€e hören eher Z lassen auch manches
Untertige PESt einmal stehen. Und doch verschweigen S1€e bei den
Bibeleinführungen, durch die gemeinsamen Gebete und 1n den unzäh-
ligen Gesprächen keineswegs, für welchen Weg S1e sich selbst entschie-
den haben

SO iSf Ta176€ eın ÖUrt, dem Jugendliche einander dem sehnlichen
Wunsch erkennen, A4SSs mehr und mehr Menschen die Liebe (sottes
fahren und sich davon fühlen, und 4aSS 1es weIlt ausstrahlt,
Aass C® die Menschen 1in den Ländern und Erdteilen verbinden annn
Nicht hne die Erfahrung und Erwartung, A4Ss die Kirche eınes jeden
Landes dafür den Boden bereitet und Z Anziehungspunkt für alle
wird, die das Beste für ihr Land und ihren Erdteil suchen.



unja MelGic

Serben in roatiıen

Politische Reifungsprozesse
AmJ November 27007 wurde in Kroatien EIN Parlament gewählt.
Allgemein wurde, A4sSs diese dritten Parlamentswahlen ach der
Ara Tudjman die demokratische Normalität des Landes gleichsam besie-
geln würden. Denn unabhängig VO Ausgang also davon, ob die
Wiähler die alte Kegierung Sanader bestätigen der sich mehrheitlich für
die Sozialdemokraten ihrem Chef /Zoran Milanovic
entscheiden stünde weder die demokratische Zukunft och die CUTL' 34 D1I9gPUNJDJ92JUIHpaische Urientierung ZUrF Debuatte. Es zab ZW ar bei der W.ahl un deren
Ergebnissen nichts, wodurch das iın Z weite] SCZOPCN werden könnte,
1aber Banz plötzlich SOrgte der kroatische Präsident Stjepan Mesic Für eine
unangenehme Überraschung. Er weıigerte sich, dem Wahlsieger das
Mandat A Regierungsbildung geben, und beharrte auf einer e1gen-
willigen Interpretation des entsprechenden Verfassungsartikels, wonach
dieses derjenigen Partei erteilt werden soll, die mıt ihren Koalitionspart-
CT I} die ertforderliche Mehrheit VO Sitzen 1m Parlament 1m Voraus
vorwelst. SO bekam ein erwartungsmäfsig unspektakulär VONSTLAatLten g-
hender Regierungsbildungsprozess einen „Rattenschwanz“ VO künst-
lichen Verzögerungen, die welıltere Unübersichtlichkeiten und plötzliche
Instabilität generlerten.

Die Ausgangslage für die Regierungsbildung W Aar jedoch in vieler
Hinsicht die xleiche WI1IeEe ach den etzten Wıahlen 1im Dezember 2003
Wie damals rachte der Wahlsieg auch iesmal der Mitte-Rechts-Partei
HD/ eine Mehrheit der Sitze 1mM Parlament (66 Mandate), mıiıt der S1E
1aber nıcht allein regiıeren annn Fuür den Wahlsieger bedeutet 1€eSs die
Aufgabe, miıt Koalitionspartnern eine Regierung bilden, eiıne Aufga-
be, die der bisherige Ministerpräsident Ivo Sanader bereits VOTLFr l1er Jah-
IenNn ungunstigeren Bedingungen ertolgreich gelöst hatte. Das No-
VUu bei dieser W.ahl Wal, 4SSs die SIIP kräftig zulegen konnte un die
kleineren Parteien unterschiedlicher Couleur substanzielle Verluste hin-
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nehmen Uussten Die populistisch-nationalistische Partei des Rechts
konnte gerade eın Mandat Crgattern (früher 5 Die Bauernpartei
hat 1mM Bündnis m1t den Liberalen (HSES) Mandate CITUNSCIL; als

Einzelpartei verlor S1e damıiıt gegenüber der etzten Legislaturperiode
(10) Sitze. Da sich die SIIP VO auf 56 Parlamentssitze verbesserte,
wird die politische Landschaft in Kroatien Zzu ersSten Mal VO Zzwel
annähernd gleich starken Parteien dominiert, die Prozent des Parla-

besetzen. Die Dialektik der knappen Zahlen bringt annn mı1t
sich, Aass der Wert einzelner Mandate der Kleinstparteien ste1gt.
Die „grün-gelbe Koalition“ (HSS und 1St fastA
Zünglein der Waage geworden, verschafft 1aber der HD7 och immer
nıiıcht die ertorderliche Parlamentsmehrheit (77 Sitze). uch die Miıtte-
Links-Volkspartei allein verhilft der SDP mi1t ihren Mandaten
1LL1UT ZUr unzureichenden Summe VO Sitzen. Jede Koalition 1St SOmMItHintergrundbericht nıcht L1UTr autf Kleinstparteien angewlesen, sondern auch auftf die Stimmen
der Minderheitenvertreter.

Wiıe auch immer die Koalitionsgespräche ausgehen moOgen, 1St klar,
4SS letztendlich die Stimme der Minderheiten, die ber eiıne Sonder-
lausel ihre Vertreter 1mM Parlament wählen, 1mM kroatischen parlamenta-
rischen 5System eline em1ınente politische Position bekommt.1 [)as hat Ivo
Sanader begriften, als 2003 seine Regierung zusammenstellte,
der Vertreter der Minderheiten beteiligte. Miıt den Abgeordneten der
Selbstständigen Demokratischen Serbischen Partei (SDSS) vereinbarte

1n einem umtassenden Abkommen eine Zusammenarbeit, die insbe-
sondere der Rückkehr der serbischen Flüchtlinge in ihre kroatische He1-
Mat ftörderlich se1n sollte.

Daher 1St och immer sinnvoll, einen Blick auf die zurückliegenden
Jahre der Regierung Sanader dem besonderen Gesichtspunkt der
Minderheitenfrage werten. Zum orößten Erfolg dieser Regierung
wird allgemein die Autnahme der Beitrittsgespräche mi1t der 1mM CO)k=-
tober 2005 gezählt. 1e] wenıger beachtet bleibt eine andere Leistung der
Regierung Sanader, die ennoch VO nachhaltiger Bedeutung ISr Sanader
1St gelungen, die Normalisierung der Beziehungen den Serben

Aktuelle Ergänzung: Nach langwierigen Gesprächen konnte Ministerpräsident Sanader
wieder eline Koalitionsregierung bilden, die VO Parlament bestätigt WUT[I-
de In ihr sind uch die ethnischen Minderheiten vertreten, als stellvertretender
Ministerpräsident der Serbe Slobodan Urzelac Vgl dazu den Beitrag VO Enver Robellj:
Koalitionsregierung 1n Kroatien vereidigt. In „Süddeutsche Zeitung®:
(Anm Redaktion)



Kroatiens auf eıne ruhige, Ja, menschenwürdige Weilise 1in dauerhatte
Bahnen lenken Der entscheidende Faktor für die Integration 1St die
Teilhabe politischen Entscheidungen b7zw der Regierungsarbeit,
enn ann bleibt die Integration nicht beschränkt aut Folklore und 5Sym-
bolik der kulturellen Ditferenzen. Der serbische Politiker und Abgeord-
ete Milorad Pupovac unterstreicht daher die Notwendigkeit einer SAr
ammenarbeit mI1t der Regierungspartel, enn ‚86433 könne INa für die
Minderheiten auch erreichen. Pupovac, se1lt Jahren einer der be-
kanntesten serbischen Politiker 1ın der kroatischen Politszene und Miıt-
glied des Parlaments, 1St GUZT Mitbegründer und stellvertretenderVorsit-
zender der SUSS, anderem Mitglied verschiedener Delegationen
des kroatischen Parlaments, die mı1t der zusammenarbeiten, und
mMIt eın Entscheidungsträger der kroatischen Politik 1n einem ihrer wich-
tigsten degmente. zU92119GPUNJDJ9JUIH
Eın serbisches Gymnasıum in Zagreb
2005 jefß die Nachricht aufhorchen, die Errichtung eines serbisch-ortho-
doxen (Gymnasıums 1ın Zagreb stünde bevor. Die Anregung AAl VEeEI -

dankte sich dem Metropoliten Jovan; das Gymnasiıum erhielt den Na-
INCIIN „Kantakuzina Katarına Brankovic“ ach eıner serbischen Adligen
AUS dem Spätmittelalter, die einen Graten VO Cilli (Celje/Slowenien)
geheiratet hatte. [DDieses Projekt ting MIt 1Ur eiıner leinen Klasse e Jun
SCH und Mädchen AaUuS$S Zagreb, Knin, Osijek und Vukovar) bescheidend
inzwischen 217 INa auf der schönen Homepage“ nachlesen, NN die
Schule, die eine in das öffentliche Bildungswesen eingegliederte private
Einrichtung 1St, gute Fortschritte macht. Bewusst wird die Bildungs-
tradition der orthodoxen Kirche angeknüpftt, die VOT 24815 Jahren Z Fr-
haltung der kulturellen Identität und kontessionellen Besonderheit 1n
der Diaspora, 1mM damals Österreich-Ungarn gehörenden Kroa-
tıen, [Dass diese TIradition jahrzehntelang vernachlässigt WOI-

den 1St, hinge ach Ansıicht NC Sa  C} MilosSeviG, dem Programmdirektor
des Serbischen Demokratischen Forums 1n Zagreb, damit Z  N,
Aass sich die kroatischen Serben jugoslawischen Zeiten weitgehend
„integriert ühlten“ DA SE diesen jugoslawischen Zeiten jede Iradi-
tionspflege hne Einbettung in die sozialistische Ideologie unterbunden
Wal, erwähnte nıcht. Der Politologe Cedomir V1SnJ1C, stellvertreten-

Vgl http://www.srpskagimnazija-zg.org (letzter Zugrift: 29.01.2008).



der Kultusminister in der Reglierung Sanader, betonte 1in einem kurzen
Gespräch: Die kleine Schule se1 der einz1ge Ort 1m postjugoslawischen
Raum, dem sowohl kroatische als auch serbische I_ .ıteratur zugleich
und gleichberechtigt gelehrt werden.

Ansonsten OTITt InNan 1m Tontall des Vizeministers und Vorsitzenden
der serbischen Kulturgesellschaft mI1t dem Namen „Aufklärung“ (Pros-
vjeta) Skepsis gegenüber dieser Einrichtung durch Eine kontes-
sionelle FEliteschule scheint die weltlichen serbischen Kulturschaffenden
nicht sonderlich anzusprechen. (3anz unverständlich 1ST das nicht, WECNN

INnan die Raolle der Serbischen Orthodoxen Kirche 1n den Kriegen
und die konservativen und erznationalistischen Auswüchse derselben in
Serbien och heute edenkt. Die Skepsis meıner beiden Gesprächs-
partner könnte mi1t der Befürchtung verknüpft sEe1IN, A4aSSs die bildungs-
strategische Unterrichtskonzeption des Gymnasıums mMIf ihremHintergrundbericht Schwerpunkt auft der Pflege der serbisch-orthodoxen Kulturgeschichte
in eine anachronistische Sackgasse führen könnte. ber die Chancen STEC-

hen auch nicht Zanz schlecht, 4aSS sich die serbisch-orthodoxen Geistli-
chen iın Zagreb Freiraume gegenüber tortschrittsteindlichen Tielsetzun-
gCH der Kirchenoberen AUS Belgrad ane1gnen?, bedingt schon durch die
andere gesellschaftliche und kulturelle Umgebung, 1n der STE und die
Schüler leben

wischen Behauptung und Eskapiısmus
Sowohl ViSnJ1c als auch Sa  S] Milosevic zeıgen sich 1m Gespräch ambiva-
lent 1in der Einschätzung der jetzıgen Lage der Serben in Kroatien und
sprechen VO Fortschritten, mehr Handlungs- un Meinungsfreiheit,
VO verbessertem Austausch mIi1t Kulturinstitutionen AUs Serbien einer-
SEeItS und ein1ıgen Einschränkungen andererseits. Dazu ziählt ViSnJ1C die
kroatische Sprachenpolitik, die als rigide empfindet.

Aus der Geschichte der europäischen Minderheiten 1ST das Phänomen
e1ines starken Behauptungswillens 1in der andersartigen Mehrheitsumge-
bungohl bekannt, der oft Z einer Art Konzentration exzellenter (ze1ls-
ter 17 Kultur, unsten und Wissenschaften tührt So gab CS auch 1n der
kroatischen Geschichte eıne Reihe ausgezeichneter serbischstämmiger
Größen Wichtige Dichter und Schrittsteller 173 der kroatischen Litera-
turgeschichte serbischer Abstammung. Als ein Klassiker der

Vgl http://www.spc.yu (letzter Zugrifft: 29.01.2008).



kroatischen Moderne oilt beispielsweise Vladan Desnica, dessen Name
hierzulande 1Ur 1n slawistischen eminaren eiınen zewlssen Bekannt-
heitsgrad haben dürfte. ach dem Physiker und Ertinder Nikola Tesla,
den manche als „den oröfßten Ertinder aller Zeiten“ bezeichnen, wird
heute die Einheit der magnetischen Kraftflussdichte benannt: der SCI-

bischstämmige Entdecker AaUus dem leinen Kroatıien, hne den CS weder
Wechselstrom och Radio och etliche andere Errungenschaften 1n
Funktechnik und Fernsteuerungen zebe, der arüber hinaus die Grund-
lagen für die Computertechnik, den Satellitenfunk und die Raumftahrt
schuf, kam leider nicht 1n (Gsenuss des ıhm gebührenden Weltruhmes.
2006 jährte sich der 150 Geburtstag des 1943 1n New ork gestorbenen
vielseitigen Erfinders, der 1n Kroatien als Tesla-Jahr mi1t zahlreichen 1N-
ternationalen Veranstaltungen gefeiert wurde. Teslas bemerkenswerter
Spruch, sEe1 stol7z auf se1n Heimatland Kroatien und ebenso auf seine
serbische Herkunft, wurde in der Politik oft aAIs strapazlert, 1aber in iıhm JU9148gPUNJBYJSJUIH
spricht eın Geist, der mı1t einem 61l der Realität der kroatisch-serbischen
Beziehungen durchaus korrespondiert.

In der Krisen- und Kriegszeıit des Jugoslawienzerfalls kam 6S treilich
oroßen erwürtnissen zwischen einıgen herausragenden serbisch-

stammıgen Persönlichkeiten des öffentlichen Lebens und der Mehr-
heitsbevölkerung. Gewiss, kommunistischen Zeiten vab 65 mannigfa-
che Begünstigungen der Serben, die auch in je| Söherem Ausmafß der
Partei angehörten. In der Hysterie jener Zeit, die sich allerdings beider
Seiten bemächtigte, zeichnete sich der gemaßregelte öttentliche Diskurs
auch adurch AdUs, A4aSS bekannte Persönlichkeiten pauschal 717 „Feıin-
deslager“ gerechnet wurden. Der Schauspieler ade Serbedzija AAGE Bei-
spiel WAalr eın Star des Zasreber Theaterlebens 1n den siebziger Jahren; CI,
der 1ın den achtziger Jahren auf den Bühnen YJUCI durchJugoslawien und
eben auch nm Belgrad große Erfolge feierte, SEL7TE sich öffentlich ehe-
mMent die Desintegration der jugoslawischen Föderation e1n, hne
emerkt haben, SS diese damals die Schlussphase bereits erreicht
hatte. Damit begann eiıne Geschichte der gegenseıtigen Kränkung, die bis
heute nicht Sahz Ende ISt, obwohl SerbedzZija, der se1it längerem 1n
London und Kalifornien ebt und 1in manchen Filmen weltbekannter Re-
Yisseure mitwirkte, inzwischen wieder 1n Zagreb; strien und 1n
Kroatien einkehrt und gefeiert wird Im Falle VO SerbedzZija 1STt jeden-
falls sonnenklar, A4Ss ih se1n herausragendes schauspielerisches Talent
ZUu umschwärmten Mimen 1ın kroatischer Sprache machte un eben
keine „serbischen Privilegien“



Dass vieles in Jungster Vergangenheit schiet gelauten WAal, hatte
anderem mI1t jener brüchig gewordenen Doppelidentität der Serben
Lun, die Tesla miıt dem erwähnten Spruch auf den Punkt rachte. Diese
Brüchigkeit hatte eine lange Latenz; weil die serbische Minderheit in
Kroatien se1lt langem W1e€e durch einen Riss geteilt 1St. Die Gründe dafür
sind wahrscheinlich 1n der komplizierten Sozialgeschichte Kroatiens
suchen, die unterschiedliche Mentalitäten pragte Mag simpel
scheinen, VO städtischen und ländlichen Bevölkerungsteilen SPIC-
chen, der Unterschied zwischen dem Verhalten der serbischen Eliten 1n
den Stidten und jenem der serbischen Bevölkerung In der Provinz, die
den VO Milosevic angestachelten Aufstand weitgehend unterstutzte,
W ar ennoch auttallend. Diese Teilung spiegelt sich auch 1n der Relation
der Serben, die Kroatıien verließen, und jener, die 1MmM Lande geblieben
sind, wider. Dieser Zusammenhang 1St allgemein beobachtet, doch bis-Mintergrundgbericht lang aum ernsthaft untersucht worden. Das Stadt-Land-Gefiälle blieb In
Kroatien allgemein och beträchtlich. Es lässt sich9 A4SSs die
Mehrheitsbevölkerung 1n der Provinz und autf dem Land och sehr tra-
ditionell lebte und sich kommunistischen Zeiten vorwiegend AaUsS$ dem
politischen Leben und öffentlichen Institutionen zurückzog. Staatliche
und parteigebundene Strukturen und Positionen daher oft durch
Personen serbischer Herkunft besetzt. Dort, die serbische Bevölke-
Fung die Mehrheit stellte, W1€ eLWAa 1n Knın und Umgebung, xab 5 rlesige
staatliche Investitionen, Entwicklungsprojekte und Fabriken, dier
schaftlich zume!1lst unsınn1g SO entstanden Strukturbedingungen
autf dem Lande, die die serbische Bevölkerung fester das 5System und
staatliche Institutionen banden sowohl ın den Kepressionsapparaten
und der Verwaltung als auch 1n Wirtschaftsunternehmen.

Nationalıtäat hne Sprengstoff
Was die serbischen Eliten 1n den Städten anbelangt, verließen sS1e
anders als Armee- und Polizeiangehörige aum das Land Bekannte
der wenıger bekannte Architekten, Historiker, Journalisten, Philoso-
phen, Politologen, Psychologen, Soziologen, Mediziner und Naturwıis-
senschafttler sind 1n ihrer Heimat geblieben, W1e€ eLItwa der erwähnte Poli-
tiker Milorad Pupovac, der ganz selbstverständlich als Linguistikprotes-
SOT der Zagreber Universität weıter tatıg blieb

Unweigerlich rachte die staatliche Verselbständigung Kroatiens für
viele Fragen die Tagesordnung, die der gemeinsame jugoslawische



Staat früher überdeckte Das Dilemma zwischen Assimilation ‚b831 Ab-
sonderung als nationale Minderheit GL sich aut Erwähnt werden 11USS$

aber auch Aass beispielsweise der angesehene Rechtsanwalt Cedo
ProdanoviG der den Verteidigern Generäle der kroatischen Ar
INEC gehört die VO der Anklagebehörde des Kriegsverbrechertribunals

Den Haag der Menschenrechtsverbrechen während der Rückerobe-
Frung der besetzten Territorien Kroatien („Krajina bezichtigt WUÜUL-

den C111 Serbe 1ST Zuvor hatte Prodanovic als Vertreter der Angehörigen
der Ustasa-Lager Jasenovac 1944 umgebrachten Serben und Juden
hergqsragender Weise eiım Verftfahren Dinko Sakic gewirkt. Din-
ko Sakic, etzter Lagerkommandeur, wurdej Sommer 1998 VO Argen-
UunN1ı1eN die kroatischen Justizbehörden ausgeliefert da ih
der damaligen Kriegsverbrechen Zagreb Anklage erhoben Wurd€.
Prodanovics Interventionen ührten wichtigen Präzisierungen der
Anklageschrift; Sakic wurde ı mustergültigen Stratverfahren i JY91190PUNJIBIS8JUIH
Herbst 1999 AT Höchststrafe verurteilt Dieser Gerichtsprozess wurde

Westen ebenso 19NOFIEKL WIC die Aufsehen erregende Urteilsbegrün-
dung des Richters Drazen Tripalo Solche und Ühnliche Persönlichkeits-
protile, die keine westliche Minderheitendoktrin DPassch sind Ba
oreb geradezu selbstverständlich Man beachte, WIC Milorad Pupovac die
Verurteilung des serbischen Statthalters okkupierten Teil Kroatiens
Mile Martic durch das Häager Kriegsverbrechertribunal 37 Jahren
Gefängnisstrafe kommentierte Der Schuldspruch entspreche den He
Wartungen das Urteil werde das Vertrauen den Rechtsstaat festigen
Martic SC1 C111 Symbol der Verfolgungspolitik des Mordens un Zer-
torens SCWESCH daher S &f | Interesse der kroatischen Serben 4SS
alle die MI1t ıhm daran beteiligt ANSCINCSSCH bestraft
werden

In diesen Stichworten steckt C111C tiefere Bedeutung als vielleicht auft
Anhieb erkennbar Denn KT wird ZW ar das „Interesse der kroatischen
Serben erwähnt 1aber gerade durch das Stichwort „Rechtsstaat der Fü-
sammenhang 7zwischen der Rechtsbeugung und dem gerechten Bestraten
VO der ethnischen Komponente, nationalen „Sonderwahr-
eıt entkoppelt

Vor allem auftf dem Boden des Rechtsstaats annn die Dimension der
SEMCINSAMECN a Gemeinwesen gedeihen die VO derO-
nalen Valenz frei gehalten werden können wodurch C116 Grundlage für
die störungsfreie Begegnung der unterschiedlich ausgepragten kollekti-
Vecn Identitäten entsteht Die Strafverfolgung der Verantwortlichen für



d1e Kriegsverbrechen den Serben in Kroatien selbst tragt entscheidend
a bei Das trifft 1in besonderem Ma{fe auf jene Gerichtsprozesse E
bei denen die Justız dem Druck der Offentlichkeit (diverser Medien und
Interessens- und Veteranenverbände) eindeutig und klar standhielt. Vor-
bildlich in diesem Sinne W ar das Vertahren VOT dem Bezirksgericht 1in

Rijeka die hohen Militärs der Kroatischen Armee Tihomir
Oreskovi6G un!: Mirko Norac und reı andere Mitangeklagte
Kriegsverbrechen serbischen Zivilisten 1991 bei G OSPIC, das miıt dem
Schuldspruch Yrel Angeklagte endete. Die Kehrseite der proble-
matischen Fälle, bei denen die kroatische Justız versagt besonders
augenfällig 1m Vertahren die Kommandeure und das Personal 1im

Militärgefängnis or bei1 Split, die auf bestialische Weise inhaftierte
serbische 7Zivilisten tolterten (zwischen 1-1 teilweise MIt
tödlichem Ausgang) hatte wiederum eine hohe Sensibilisierung derHintergrundbericht kritischen Offentlichkeit ZUr Folge, die einen Gegendruck die
tionalistisch-populistischen „Vaterlandsverehrer“ wider das geschriebe-

Recht eErZEUBLE, sodass die Täter letztlich gerecht bestraft wurden. Um
die Folgen einer Inetfizienz der kroatischen Justız (besonders bei (ze-
richten 1in der Provınz bzw in ehemaligen Kriegsgebieten) verhin-
dern, hat der oberste kroatische Staatsanwalt Mladen Ba]Jıc 1mM September
2006 angeordnet, NS alle ungeklärten Morde in den JahrenY
als Kriegsverbrechen verhandeln sind, damit die welıltere Verfolgung
keiner Verjährung unterliegen annn Diese Entscheidung tragt der
Rechtssicherheit bei und bildet damit die Grundlage einer geordneten
Gesellschatt. Wenn Rechtssicherheit für alle oibt, sind auch Sonder-
rechte für Minderheiten mehr als leere Worthülsen.

Schwerpunktthema des nachsten es

Identitaten n Ekuropa



Fditorial

eht Ianl VO reinen Wortbegriff AaUsS, bedeutet „Identität“ sovie] W1e€e
„Übereinstimmung“ der „vollkommene Gleichheit“. Schon der Plural
1mM Titel „Identitäten 1n Europa” welst aber darauft hin, A4SS 1n vorlie-
gendem Heftt mehr gehen 111USS5 Ausgehend VO soziologischen
Überlegungen ber individuelle und kollektive Identität zeıgen die
Beitrage dieses Hefttes unterschiedliche Ausformungen des Selbst- und
Fremdbildes ın Kuropa auf Fıne wichtige Rolle 1m usammenwachsen-
den und für den „Normalbürger“ immer unübersichtlicher werdenden
Kuropa spielt dabei die Frage einer „europäischen Identität“. ıbt S1€e
überhaupt? Falls Ja, welche Kriterien machen s1e aus”?

Schon die unterschiedlichen Zugänge der utoren belegen, W1e€e schil-
lernd die Thematik „Identitäten in Europa” 1St besonders &1 erkenn-
bar etwa den Überlegungen der beiden Abgeordneten des Kuropal-
schen Parlaments, Viktöria Mohäcsi und Elmar Brok Das aktuelle Heft
VO OST-WEST Europäische Perspektiven richtet bewusst den Blick ın
die Westhälfte Furopas, ach Belgien und 1n das Baskenland, ann 1aber
auch 1ın die Osthälfte, ach Russland, re1i Beispielen spezifische
Ausformungen der Identitätsfindung vorzustellen.

In allen Fällen spielt die religiöse Komponente historisch und aktuell
eine wesentliche Rolle Dies oilt 1n einem weıteren Sinne auch für das
deutsch-polnische Verhältnis, das ohl eines der schwierigsten Bez1ie-
hungsgeflechte innerhalb Kuropas bildet. Die Ergebnisse einer leinen
Umfrage sind sicher nıcht reprasentatıVv, vermitteln 1aber doch
W1€e eın Stimmungsbild. uch der außerhalb des Schwerpunktthemas
stehende Beitrag ZUFr Maximilian-Kolbe-Stittung eruührt das Verhältnis
der beiden Nachbarn 1in Mitteleuropa. Aus aktuellem Anlass eingefügt
1sSt eine Stellungnahme ber die Haltung der Serbischen Orthodoxen
Kirchez Kosovokonftflikt.

Die Redaktion

Ost-West Europälsche Perspektiven Heft 87
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Inga Beinke

Identitat Konstruktion und SOZlale atsacne

Seit Anfang Februar 27008 gelten 1ın den Niederlanden und 1n der Turkei
CLn Regelungen für das J ragen VO Kleidungsstücken. So findet sich 1n
einer überregionalen Tageszeitung VO die Meldung, fortan
estehe ein Verbot VO Burkas niederländischen Schulen für Beamte
und Schülerinnen:; außerdem QC1 1n der Türkei ach einer Verfassungs-
änderung das Kopftuchverbot für Studentinnen staatlichen Uniıiver-
sıtaten aufgehoben.‘ Dass diese Regelungen berühren, W a4s

außerhalb ihres Gegenstandes liegt das (Nicht-) Iragen eines lei-
dungsstücks wird deutlich, Wenn INa sich die Argumente und Gegen-
argumente vergegenwartigt, die bei diesen Neuerungen 1Ns Feld geführt
werden. So begründet Ministerpräsident Balkenende die Einführung des
Burka-Verbots niederländischen Schulen damait, 4aSSs der „islamische
Schleier“ eın „unheimliches Gefühl“ bei der Bevölkerung auslöse. Nes-
rın Baytok, Oppositionsabgeordnete 1mM türkischen Parlament, wirtt der
Kegjierung VOILIL,; mMI1t der Aufhebung des Kopftuchverbots die Türkei in
„eın Z7weltes Afghanistan“ verwandeln wollen

Offensichtlich wollen Balkenende und Baytok mI1t ihren Äußerungen
C  9 W 4S s1e nicht niher benennen, VO dem „Unheimlichen“, dem
„Anderen“ abgrenzen. Dieses „Etwas“ steht 1m Mittelpunkt der tolgen-
den Ausführungen, die 1in einem Dreischritt vorgehen. Am Anfang steht
eın eintührender Überblick ber den Identitätsbegriff. /weitens geht C555

die Bedeutung VO Identität für moderne Gesellschatten, drittens
vermittelt der Text einen kurzen FEinblick 1n gegenwartıge Identitäts-
problematiken in Kuropa.

7 u dieser und den folgenden Nachrichten vgl „Süddeutsche Zeitung“,

Inga Beinke A., Halle (Saale), ist._ z. Z beim Internationalen Graduierten-
kolleg „Formenwandel der Bürgergesellschaft. Japan UN Deutschland ım Ver-
gleich“ tatig. Ihre Arbeitsschwerpunkte: Evangelikale Christen ın Deutschland,
europdische Migrationspolitik, empirische Leseforschung.

Ost-West Europälische Perspektiven 2008 Heft



Der Identitätsbegriı

Je ach Zusammenhang und Benutzer erZeuUgt das Begriffsteld „Iden-
t1tät“ unterschiedliche Assoz1iationen und Abwehrreaktionen. Neben
der mathematischen Verwendung, also „A A“, dem Verständnis VO

Identität als der vollkommenen Gleichheit, tinden sich mn Belletristik
und Feuilletons der Zeitungen SOWI1Ee Beıitragen unterschiedlicher For-
schungstraditionen (Psychologie, Anthropologie, Politikwissenschaft,

Soziologie, Geschichtswissenschaft, ‚Br
In der Forschung werden merschiede- teraturwissenschaftt USW.) spezitische

Formen “W“On Identitdt entworfen, Vorstellungen VO Identität. Die Wur-
die sıch zunachst auf die Unterschei- zeln des Identitätsbegriffs liegen m OE e1-
dung zayıschen indıividueller UN) hol-
lektiver Identitdt beziehen.

TIG  am 1n der Soziologie der Chicago-Schu-
le, FAr anderen 1ın Freuds Psychoanaly-
se. 5 Die Ursprunge der Identitätsdis-

kussion liegen SOMIt weIlt zurück, W 4S bisher einer Vielzahl VO De-
finitionsversuchen geführt hat (Gsemeinsam 1St der Mehrheit der Deftini-
tiıonen, 24SS sS1Ce Inklusion und Fxklusion als die beiden grundlegenden
Triebkräfte bei der Herstellung VO Identität verstehen. In der HOT-
schung werden verschiedene Formen VO Identität entworten, die sich
zunächst auftf die Unterscheidung 7zwischen individueller und kollektiver
Identität beziehen. 1a kollektive Identität immer VO eweiligen Indivi-
uum ausgeht, werden 1m Folgenden Anmerkungen ber „individuelle
Identität“ vorangestellt.
Individuelle Identität
Identität ezieht sich zunächst auf Personen. Die sozialpsychologische
Forschungsliteratur unterscheidet autf der Ebene des Individuums G1
schen personaler und sozialer Identität, Z7wel Dimensionen, die das
Selbstkonzept, mithin die VO einem Menschen entwickelte Sicht aut
sich selbst, ausmachen. Die „idiosynkratischen Aspekte einer Person“*

Vgl uch den Vorschlag, den Begriftf „Identität“ 1n der wissenschaftlichen Debatte ganz
streichen; dazu Reinhard Kreckel Soziale Integration und nationale Identität. In

Berliner ournal für Soziologie (1994) 13-20; utz Niethammer: Kollektive
Identität. Heimliche Quellen einer unheimlichen Konjunktur. Hamburg 2000
Vgl rik Erikson: Identität und Lebenszyklus. Frankfturt (Main) 1996
Dazu Amüälalie Mummendey: Verhalten zwischen sozialen Gruppen. Die Theorie der
soz1alen Identität, 1n Theorien der Sozialpsychologie, hrsg. ] dieter Frey und Martın
Irle, Bd Gruppen- und Lerntheorien, Bern 1985; 185-216, hier 199



bilden die dersonale Identität. Demgegenüber ergibt sich die soz1ale
Identitdt ARN der Zugehörigkeit einer Gruppe und dem (emotionalen)
Wert, der dieser beigemessen wird

Fur die soz1iale Identität xibt CS einen doppelten Definitionsspielraum:
Jeder Mensch wählt während selnes Lebens verschiedene Mitglied-
schaftften in Kollektiven AUS (Veremne, Clubs, intormelle Gruppen
USW.), iın denen soziale Rollen übernommen der gyemieden werden.
Die W.ahl der Zugehörigkeit 1St jedoch keinestalls beliebig, enn die
Möglichkeiten einer Beteiligung sind 1in den meılisten Fällen be-
QreNZL. Dennoch oibt 05 einen gew1ssen Spielraum.
Eın welterer Spielraum esteht 1ın der Intensität, mi1t der die Zuge-
hörigkeit einem Kollektiv 1n das Selbstkonzept eingebunden
wird Die religiöse Bindung beispielsweise bedeutet für jede(n)
Angehörige(n) des Katholizismus, des Protestantismus, des Islam
USW. spezifisch anderes, die Mitgliedschaft iın einem Kegel-
vereın hat für ede(n) eine andere Bedeutung.
Zusammengefasst: Jedes Individuum besitzt verschiedene vermischte

Identitäten, quası einen „Marmorkuchen“, der sich AUS unterschiedlich
starken Bezügen verschiedenen Gruppen ZUSATHDENSEeLZT. Diese
ziale Identität bildet mı1t der personalen Identität das Selbst-
konzept einer Person.

Kollektive Identitdät Was S$zLe ausmacht un 7Z01E SZE entsteht
Der Begrift der Identität wird nıcht 1Ur auf Personen, sondern auch auftf
Gruppen angewendet. Kollektive Identität esteht AUS Eigenschaften,
die einem Kollektiv zugerechnet werden. Mıiıt anderen Worten: Die Lat-
sächlichen Gruppeneigenschaften machen die kollektive Identität nıcht
AauUs, vielmehr sind 65 die geglaubten Eigenschaften. Die Vorstellun-
SCH darüber, W1€ verbreitet der ONsens se1in INUSS, WwW1e€e viele Men-
schen spezifische Annahmen ber elıne Gruppe teilen mussen, damit
VO einer kollektiven Identität gesprochen werden kann, 1St Zzweıtran-
Q WEe1Nn auch nicht unwichtig. Der Kristallisationspunkt VO kollek-
tiver Identität liegt jedoch woanders, un ZW ar dort, kollektive Iden-
titat in das Selbstkonzept der einzelnen Person eingebaut un: 1m
Denken und Handeln wirksam erd Das bedeutet anders gewendet:
Erst WE eıne kollektive Identität für das Individuum als relevant e_

achtet wird, ISt ie/der FEinzelne bereit, sich für eine Gruppeniden-
tıtat engagıeren und richtet ihr/sein Handeln und Denken danach
aus Um einem Beispiel illustrieren: Erst WwWenn sich jemand



als Kuropaerın der Kuropaer tühlt, 1St s1ie/er bereit, sich für Europa e1IN-

och W1€e kommt der Herausbildung einer kollektiven Iden-
t1tat? Die Herausbildung einer Gruppenidentität hängt VO TYrel sozialen
Voraussetzungen 1b einer institutionellen Ordnung, eiıner (Gsemeıin-
schaft und der Kommunikation.? Identität entsteht zunächst nıcht
losgelöst VO Raum und Zeit. Zur Herausbildung einer Identität bedart
CR einer institutionellen Ordnung. Eın solcher „Rahmen“ entsteht durch

die Identitikation mı1ıt einem Staat: einem
Die Funktion “on Identitdat besteht Staatenverbund, einem Territorium der
zunachst ım Unterscheiden. auch eıner gesellschaftlichen Bewegung.

Dies führt der Z7zwelten wichtigen
Voraussetzung: Kollektive Identität 1St eine historische Gemeinschaft
gebunden. DDiese ann sich durch Nationalität auszeichnen der ber
politische Wertorientierungen und 'Iraditionen detiniert werden.

Die dritte so7z1iale Voraussetzung lautet: Wenngleich kollektive
Identität nicht, W1€ bereits erwähnt, auf tatsächlichen Eigenschaften e1-
Ner Gruppe, einer Natıon der einer Gemeinschaftt beruht, bilden objek-
t1ve Gemeinsamkeiten (Abstammung, Sprache, Kultur USW.) doch das
„Rohmaterial“. Welche Teile des Materials bei der Identitätsbildung eine
Rolle spielen, hängt VO den kommunikativen Prozessen ab, enn kol-
ektive Identität entsteht und ebt davon, 24SS ber die Gruppenmit-
gliedschaft nachgedacht wird, Konflikte gelöst werden und ONsens
hergestellt wird 1es geschieht durch Kommunikation. Kommunikati-

1St damit gleichzeitig der Hauptgrund dafür, 24SS keine teststehen-
de Identität geben annn Vielmehr wird und 1LL11USS ımmer wieder LICU

ausgehandelt werden, W as die Identität ausmacht.
Wozu bedarf einer Identität?
Die Funktion VO Identität esteht zunächst 1mM Unterscheiden. Die

UnterscheidungVO In- und Outgroup, VO S\Wir: und “  „S5ie  9 dient ach
soziologischer Lesart der Kontinuiltät eines Kollektivs und bedingt ihren
„inneren” Frieden. och obwohl der Anlass ZUur Identitätsbildung der
Kontlikt 1St, 1n dem das „Wıar: dem „Anderen“ begegnet un! A dieser
Grenze Identität gebildet wird, bedeutet nicht, A4aSss Identitätsbildung

Gerard Delanty: Die Transtormation nationaler Identität und die kulturelle Ambivalenz
europäischer Identität. Demokratische Identitikation 1in eiınem postnationalen Europa.
In Kultur, Identität, Europa, hrsg. Reinhold Viehofft und Rıen degers, Frankturt
(Maiın) 1999, 267-288, hier 269



VOT allem un auf jeden Fall ber eine negatıve Abgrenzung verläuft. [Jas
Verhältnis zwischen der In- und der Uutgroup 111USS jedoch nıcht
zwangsläufig negatıv se1nN. Letztlich sind ausschlaggebende Aspekte VO

Identität das Anerkennen un das Anerkanntwerden.
Fassen WIFr 11r7 die 1er eingeführten Begrifte Die Begeg-

NUuNg des „Anderen“ 1ST ausschlaggebendes Moment für die Herausbil-
dung einer Identität. Das Selbstkonzept bezeichnet die Sicht eines Men-
schen auft sich selbst. Diese esteht AaUus Zzwel Teilen, der personalen und
der soz1ialen Identität. Letztere entsteht aus der Zugehörigkeit Kol-
lektiven. Die kollektive Identität esteht AaUsS Eigenschaften, die einem
Kollektiv zugerechnet werden. Dabei spielt CS keine Rolle, ob e takti-
sche Eigenschaften sind der c  “nr vorgestellte. Kollektive Identität 1St
VO soz1alen Voraussetzungen (institutionelle Ordnung, Gemeinschatft,
Kommunikation) abhängig und konstituiert sich ber gemeinsame Fr-
tahrungen.

Moderne esellschaften und Identitat

Moderne Gesellschatten sind hne eine kollektive Identität nicht
existenzfähig. Denn Cin politisches Gemeinwesen wird VO seinen
Bürgerinnen H39 Bürgern ‚BEDg annn akzeptiert un auch legitimiert,
WECINN S1Ee sich mI1t ihm identifizieren können. Faktische Akzeptanz 1St
SOMIt eın wesentlicher Faktor für die Stabilität VO politischen Ordnun-
sCH In der Forschung wird diese Akzeptanz gemeinhin unterschieden 1n
spezifische und itfuse Unterstützung.®

Eıne spezifische Unterstützung beruht darauf, Aass eın politisches
5System Ergebnisse produziert, 1n denen Burgerinnen und Bürger ihre
eigenen Interessen widergespiegelt sehen. Wenn etwa die Schaffung VO

Arbeitsplätzen VO großem öffentlichen Interesse 1St, ann findet eın
5System, das diesem Interesse entspricht, große spezitische Unterstüt-
ZUNg

Im Gegensatz U WAR findet diffuse Unterstützung unabhängig VO den
OomentLane Leistungen eiınes 5Systems bzw nicht Miıt ande-
TE  - Worten: Eıne iffuse Unterstützung ann erhalten leiben, selbst
WCNnN die gegenwartıge Arbeitsleistung der Politik nicht MI1t den Erwar-

Vgl David Easton: Systems Analysis ot Political Lite New ork 1965



Lungen der Bürgerinnen und Büurger ontorm geht der die spezifische
Unterstutzung nıcht erreicht wird Grundsätzliches Vertrauen in die In-
st1ıtutionen und deren Handeln annn jedoch LL1UT aufgebaut werden, 1N-
dem eiıne kollektive Identität herausgebildet wird

eıter ben wurden die reıl soz1alen Voraussetzungen VO Identität
vorgestellt: eine institutionelle Ordnung, eine Gemeinschaft und Kom-
munikation. Nachfolgend sollen 1U TE weltere Merkmale herausgear-
beitet werden, die der Konstruktion VO Identität dienen un! den inhalt-
lichen Aspekt betonen: vgemeiInsame HıstorıI1e, Erfahrung der Gegenwart
und Zukunftserwartungen.

Identität raucht einen testen und vorstellbaren Bezugsrahmen.
Historische Strukturen, Prozesse, Erfahrungen und prägende Er-
e1gNISSE bilden oft die Grundlage für gemeinsame Wahrnehmungen,
Wertentscheidungen und Handlungspotenziale. So sind beispiels-
welse VO (Gseneration (seneration weitergegebene Geschichten
ber das Wesen des Kollektivs, politische renzen und Ordnungen
1n der Vergangenheit, religiöse Fundamente, Migrationsbewe-
SuNngcCHh der Kriege Momente, die die Identität der Gegenwart
ter Umständen stark estimmen.
Erfahrung der Gegenwart: Identität erwächst A4US den sozialen, p —
litischen und wertorilentierten Bestimmungen 1n der Gegenwart.
Die Qualität der Normen und Verfahren SOWIeEe die Leistung eines
politischen 5Systems tıragen grundsätzlich ZUFr Bejahung der Ver-
neinung VO Normen, Strukturen und Prozessen des 5Systems bei
und bilden einen wichtigen Bestandteil VO Identität.
Zukunftserwartungen: Bürger antızıpleren künftiges Handeln. Sre-
le werden Entscheidungshilfen 1n der Gegenwart und bestim-
HICI die Identität.

Identitaätskonflikte

Die vorherrschende politisch wirksame Identitätsftorm 1st ach W1€e VOL

die nationale Identität. Nationale Identität stellt nicht das 1-

anderliche Wesen einer Nation dar, sondern das Selbstbild einer (7€
meinschafrt. Die „vorgestellte Gemeinschaft“ 1st eiıne gesellschaftliche
Konstruktion VO Zusammengehörigkeit. Der Nationalstolz 1St jedoch
1n verschiedenen Ländern unterschiedlich stark ausgepragt, WwW1e€ tolgende
Abbildung ze1gt:



4 100

B überhaugpt 0,5
5.2 5,8 5,0

174 140 52 122

18,8 28.3

nicht senr S1127
50,0

39.0

51,0 46,6
52,9

einigermaßen StO1Z 68,9
46,8

28,7 33,6 35,8
20,

SeNf

ÖÖ CkN  < S& K S C
N ‘;'9° S& Q°

@ÖÜ a&E
B

Quelle: World Values 5Survey (http://www.worldvalnessurvey.org)

Konsens esteht 1in der empirischen Forschung dahingehend, 24SS Or-
entierungen gegenüber potenziellen Objekten des Stolzes sowohl das
politische System als auch politikferne Bereiche der Geschichte und (:
geENWarT Nationalstolz hervorruten können./ I )Diese sind nıiıcht statisch,
sondern unterliegen einem fortwährenden kommunikativen Prozess,
der nationale Identität verändert.® Zum relevanten „Rohmaterial“ WT

den in europäischen Ländern die Gemeinsamkeit der Sprache, eiıne
staatliche Ordnung, kulturelle Traditionen, Landschaftsmerkmale un
sozialstaatliche Leistungen gezählt. 1a die nationale Identität Z W ATr ach
W1€ VOT e1in wirksames Konzept darstellt, jedoch zunehmend 1n Konkur-
FOHZ anderen Identitäten gerat, sind die Objekte des Stolzes herausge-
ordert un! mi1t ihnen nationale Identitätskonstruktionen insgesamt.

Nachfolgend werden ein1ge Omente angeführt, aus denen sich 1in
europäischen Ländern derzeit Identitätskonflikte ergeben:

Falsch ware jedoch, einen ausgepragten Nationalstolz PCI mıt Nationalismus gleich
SCUZCHL; zumal sich die Objekte des Stolzes unterscheiden.

So sprechen sich heute beispielsweise 1Ur noch Prozent der tranzösischen (!) Be-
völkerung dafür aus, A4ss Cr sich lohnt, für die Natıon das Leben verlieren. Vgl
World Values durvey (http://www.worldvaluessurvey.org).



Migrationsbewegungen,
Sozialstrukturelle Veränderungen,
Veränderungen 1n der weltweiten wirtschaftlichen Kooperatıion,
die Rückkehr der Religionen,e

die Verschränkung und das Spannungsverhältnis traditioneller und
moderner Lebensformen.
Die Bewertung dieser und anderer Omente 1St VO Land Land

und innerhalb VO Bevölkerungen sehr verschieden, WwW1e€e sich nachtol-
gend exemplarisch Zeiet.” SO sprechen

Soziale Tatsachen uben einen großen sich in Ungarn beispielsweise SA} Prozent
Einfluss auf die Identitätsbildung der Bevölkerung dafür AaUS, Aass INan

aAM „niemanden 1Ns Land lassen” dürfe,
tieren mIt anderen Worten für eıne voll-

ständige Schließung der nationalen Grenzen, wohingegen der Anteil de-
ICH die der Ansicht SiNd, „jede(r) könne kommen“, bei 1,6 Prozent liegt.
In Deutschland hingegen liegen die Angaben bei 76 Prozent 3 Pro-
Zent und unterscheiden sich damit sowohl 1in der stark befürwortenden
Gruppe als auch 1n der die Mıigration ablehnenden Gruppe deutlich.
Betrachtet 111l die Einstellungen VO Bürgerinnen und Burgern in
europäischen Ländern insgesamt, zeıgt SICH; A4SSs einerselts Angst VOL

dem „Anderen“ Teil der me1lsten nationalen Identitäten 1St, sich die
Intensität jedoch 1n Abhängigkeit VO Erfahrungen 1n der Vergangenheit
unterscheidet, andererseits die vefühlte Bedrohung sich unabhängig VO

der tatsiächlichen „Bedrohungslage“ gestaltet. SO nımmt die gegenWar-
tıge Migrationserfahrung 1n jedem Land einen anderen Stellenwert bei
der Identitätskonstruktion eın und führt auftf der Basıs VO Identität
eiıner spezitfischen Ausgestaltung der Migrationspolitik 1mM Rahmen der
EU-weıiten Regelungen.

] )ass soziale Tatsachen der eher vorgestellte Tatsachen eiınen
großen FEinfluss auf die Identitätsbildung ausüben, verdeutlichen auch
Befragungen Orientierungsobjekten. Auf die Frage; ob ihnen eın ho-
hes Wirtschaftswachstum der die Iradition wichtiger sel,; Ntworten

63,9 Prozent der tschechischen und Prozent der deutschen Bevölke-
rung eın hohes Wirtschattswachstum. Dahingegen stellen 3E Prozent
der Tschechen und 42,5 Prozent der Deutschen fest, 4SSs ihnen TIradition
wichtiger S11 (3anz offensichtlich können Zukunftserwartungen 1in

Vgl den tolgenden Angaben World Values Survey (http://www.worldvaluessur-
vey.org).



diesem Fall augenscheinlich der Glaube die posıtıven Effekte eines
hohen Wirtschattswachstums die Konstruktion nationaler Identität
dominieren. Traditionen, die die Gemeinschaft ihren Kern CYiNn-
NECIN, können hingegen für eine ZEWI1SSE Zeit der dauerhaft einen VC1I=>-

gleichsweise geringen FEinfluss auft die Identitätskonstruktion haben
Der kommunikative Prozess bei der Konstruktion VO Identität ent-

scheidet 1in diesem Fall; welche TIraditionen ZAHT: Identitätsbildung weıter
herangezogen werden un: welche „Anker“ sich die Gemeinschaft
1n Zeiten weitreichender Veränderungen
schaftt. Eın demokratieadäquater Patrıotis-

Abschließend 11US5$5 festgehalten WOCI= MUS, der ohne die Abwertung des
Fremden auskommt, ıst ohl das bes-den, 4SS Identitätskonflikte entstehen,

WenNn kollektive Ängste angesprochen Mittel den Rückzug auf das
Selbst UN die Betonung der Grenzen.werden. Verunsicherungen treten VOIL al-

lem ann auf, WECI111 sich Identität VO

Prozessen edroht {ühlt, auf die sS1€e meınt, keinen Einfluss ausuüben
können, wWwW1e€e er bei Migrationsbewegungen der Fall ist.10 Fın
demokratieadäquater Patriotismus, der hne die Abwertung des Tem-
den auskommt, un die Suche ach konkreten Handlungsalternativen
scheint das beste Mittel den Rückzug auf das Selbst und die etfO-
1U der renzen se1n.

azl

Die Eintührung des Burka-Verbots niederländischen Schulen,
dem „islamischen Schleier“ und dem „unheimlichen Gefühl“ Herr
werden, die Äußerung der Angst das eigene Land, C könne sich
(auch bedingt) durch die Aufhebung des Kopftuchverbots staatlichen
Hochschulen 1n e1in anderes Land und nicht in irgendein Land, sondern
na den Augen der Kritikerin in das gefürchtete Land verwandeln,
drücken den Willen ZAIT Bewahrung der eigenen Identität 2908  N In beiden
Fällen wird die Abgrenzung der 1a5 VO der Uutgroup symbolisch voll-

und kommt der Verdacht auf, 4aSs Identität 1er als Sta-
tisches gesehen wird, VO dem INall meınt, 4aSS durch die (srenz-

Vgl azu riıetta Angelucci VO Bogdandy: Zur Ökologie einer europäischen Identität.
Soziale Repräsentationen VO FEuropa und dem Europäer-dSein 1n Deutschland und Ita-
lien. Baden-Baden 2003

97



ziehung AB „Unheimlichen“ bzw Ar „Anderen“ erhalten werden
könnte.

Die vorliegenden Ausführungen haben deutlich gemacht, A4SSs Ditfe-
renzıeren wichtig ISt, Identität erlangen, Abgrenzung jedoch L1UTr
eiın sekundäres Merkmal VO Identität darstellt. Fuür Identitätsbildungs-

1St S1Ce keine notwendige und unvermeidliche Voraussetzung.
Mehrtachidentitäten bestimmen die soz1iale Wirklichkeit und sind hne
die Abwertung des Fremden möglich. Anerkennung Knl den zentralen
Mechanismus VO Identität darstellen. Zudem 1St deutlich geworden,
A4ass sich die Objekte des Nationalstolzes wandeln und SOMIt die nat1o0-
ale Identität auf Dauer nıcht erhalten bzw konservieren 1St
Identität 1Sst e1in fließendes Gefüge, das sich ber kommunikative Prozes-

immer wieder T1ICU kreiert.
Diese Grundlagen VO Identität sind für die Analyse VO kollektiven

Identitäten, ihrer Vieltalt und ihrem Zusammenspiel VO Bedeutung.
Versteht Inan europäische Identität als eıne Identität VO vielen, ann
ann das Ziel VO Identitätsbildung auf EU-Ebene 1Ur heißen: Anerken-
HNUunNng der Unterschiedlichkeit des Anderen.
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JOrg uer

nter der Öberfläche
Erfahrungen und Überlegungen e  AUS der europäischen
usammenarbeiıt

2005 W ar die Deutsche Kommission Justitia eit DPax gebeten worden, die
Präsidentschaft der Europäischen Konterenz Justitia eit DPax bis Septem-
ber 2005% übernehmen. Die Deutsche Kommission ISEt dieser Bıtte

nachgekommen, da die Erfahrung der etzten Jahre gezeıigt hatte,
4SS das europäische Moment VO zunehmender Bedeutung WT und
daher eine bewusste Stärkung der Europäischen Konterenz 1n UuNseTEeMN

Interesse lag Im Rahmen dieser Präsidentschafrt wurde mI1t der
Unterstützung VO Renovabis eine Neuordnung der europäischen Ar-
eıt VO Justitia E1 DPax 1n Angriff DC  9 die daraut zielte, die g_
me1insamen Handlungspotenziale der 31 Kommissionen besser Uu-

schöpfen und gemeinsame BeitrageAeuropäischen Projekt eisten.
ars PTrO LOTLO lassen sich AUS diesem europäischen Zusammenhang einıge
grundlegende Erfahrungen ftormulieren.

Die Bereitschaft der Kommiss1ionen, den Prozess ZUuUr Stärkung der
europäischen Zusammenarbeit Lragen, W ar und 1st beachtlich. Es oibt
wenıge politische Ideen, die derart miıt Hoffnungen, Projektionen und
Sinnerwartung aufgeladen sind, W1€e die Europaidee. An oroßer ede
wird nicht ZESPAT. In der Tat 1St die Eu-
ropaidee eine der produktivsten und 1N- enıge politische Ideen sind derart
spirierendsten politischen Leitideen. Die miı1t Hoffnungen Un Sınnerwartun-
Ertahrung, a4ass die Europaidee und ihre gCN aufgeladen WE die Europaidee.
konkreten Ausflüsse die europäischen
Institutionen wesentlich einer menschengerechteren Gestaltung und
nicht zuletzt zA7 wirtschaftlichen Ertolg FEuropas beigetragen haben,
unterstreicht die tiefe Vernuntft der Idee Dies gilt iın esonderer Weise
für die Funktion der Europaidee bei der Schaffung eines stabilen rlie-
ens 1n Europa. Zugleich wächst das Bewusstseın, Aass den Heraustor-

Jörg unuer ıst Generalsekretär der Europdischen Konferenz Justitia et Pax.

Ost-West Europäische Perspektiven HefTt



derungen der Globalisierung 1n einem europäischen Rahmen begegnet
werden annn

Dem großen Horizont steht jedoch die kleine Müuünze der alltäglichen
Problembewältigung gegenüber, der sich die Wirkmächtigkeit der
Europaidee erwelsen hat In den Ebenen des Alltags sehen WIFr uns

häufig Störungen und Ungeschmeidigkeiten gegenüber, die 1n bisweilen
erheblicher Spannung ZUuUr europäischen Idee stehen. Eine der zentralen
Herausforderungen estand und esteht ach W1€e VOT 1n der klugen und
umsichtigen Räumung historisch durch Gewalterfahrungen vermınten
Geländes. Dies 1St nicht selten eine Voraussetzung für die LOösung ande-
LE politischer Probleme. Kirchliche Akteure begegnen diesen Fragen
nıiıcht zuletzt 1mM Rahmen ihrer Versöhnungsarbeit. Dabei sind die
Pragungen und offenen Gerechtigkeitsfragen, die die Geschichte In

Gegenwart hinterlassen hat, verständlich und SOWEeIt W1e€e möglich
handhabbar machen. Dies 1St unabdingbar, wollen WIr m1t dem blei-
bend Fragilen, das sich hinter UIllsecerIen relativ friedvollen europäischen
Alltag verbirgt, ANSCINCSSCH umgehen lernen. Das europäische Feld oll
bestellbar leiben und fruchtbarer werden, die Gefährdungen, die dem
Politischen immer innewohnen, sollen eingehegt und der Raum sowohl
1n selinen Innen- als auch Aufsenbeziehungen gestaltet werden. Nicht
direkt eın bescheidenes Programm. SO nımmt r nicht Wunder, WECNN die
Erwartungen das Projekt und die konkrete Realität bisweilen ST} einer
prekären Spannung stehen. Zum einen gehört den tundamentalen
Erfahrungen, AaSss der europäische Alltag VO al den menschlichen und
allzumenschlichen Versuchungen des Politischen gepragt 1St Zum ande-
LE sind die Erwartungen das Projekt vielfältig. Was WIr uns der
europäischen Idee vorstellen, W 4S die einzelnen Gesellschaften Jenseı1ts
VO Frieden, Sicherheit und Wohlstand mMI1t dieser Idee verbinden, 1St
durchaus heterogen; nicht unbedingt widersprüchlich, 1aber durchaus
vielfältig. Europäische Kooperation 1St neben handfesten Interessensun-
terschieden 1mM Alltag VO dieser Vieltfalt in einer VWeise gepragt, Aass eine
autftmerksame Auseinandersetzung mı1ıt iıhr geboten 1St Allein die beliebte
normatıve ede VO den „European Values“ hilft dieser Stelle leider
LLUTr begrenzt weIter. S1e eistet vielmehr häufig einer Verdrängung der
Vielfalt und der mi1t ihr verbundenen Spannungen Vorschub, hne A4Ss
diese sinnvoll integriert würden. Der bewusste der unbewusste Ver-
such; die Vieltfalt der Zugänge Z europäischen Projekt erwels
auf geteilte Werte still stellen, läuft Ende auftf eın Ausweichen VOL
der kulturellen Herausforderung, VOTLT der WIrFr stehen, hinaus und behin-



ert das Projekt. Damıiıt Nal nıcht die wesentliche Bedeutung der Werte
£ür die europäische Idee 1n Abrede gestellt. Nur 1Sst MATE allgemeinen TiN-
zıpıen allein eben eın Furopa machen. Der Kompass erset 71 nıcht
den Weg

Es 1St eine Erfahrung 1n der europäischen Zusammenarbeit, 4aSS „LEu-
fopa S die europäische Idee neben den ben angesprochenen Dimensio-
NECIL, eine Projektionsfläche £ür viele p -
Ss1ıt1ve Selbstbilder und _entwürte 1n den Die Bedeutung der Europaidee fürverschiedenen Nationalgesellschaften, die Ukraine
aber durchaus auch bei kirchlichen Ar
FeLITEeN 1St „Europa- wird dabei 1n der Regel m1t der Erwartung verbun-
den, Aass die eigenen gesellschaftlichen amonen überwinden helfe
bzw diese in „Europa” ZU Verschwinden gebracht werden könnten.
Bemerkenswerterweise wird „Europa” zumelst als eın geschlossenes
Gegenüber, als homogene Vorstellung imagınılert. Die vieltältigen 5Span-
NUNSCH, die ULNSCTITEINN Alltag bestimmen, werden 1m Idealbild aufgehoben.
Die Enttäuschung 1St vorprogrammuıert. Denn das solcherart ımagınıerte
SEuropa- aANLtWOrtLet keineswegs ımmer 1mM gewünschten Sinne. Aus die-
SCI Irritation rwachsen politische Herausforderungen, aut die HNIGrt

geben 1St.
Am ukrainischen Fall lässt sich diese Beziehungsstruktur verdeutli-

chen Es oibt 1in der Ukraine eine traditions- und einflussreiche politische
Europaidee. Dabe; kommt der Abgrenzung VO Russland eine zentrale
Rolle „Europa- wird 1in vielerlei Hinsicht 7R Gegenbild VO Russ-
and stilisiert. Entsprechend wird die Erwartung „Europa: gerichtet;
die eigenständige Identität der Ukraine nzuerkennen und praktisch g-
gCHh Russland stärken. Die Gegner der „europaischen‘ Uption 1n der
Ukraine verbinden kongenial m1t „Europa” ottmals die Infragestellung
der traditionellen Verbundenheiten mI1t Russland. Diese Auseinander-
SELZUNG 1St 1mM Kern eine innerukrainische Debatte ber Identität und
damit verbunden ber die Perspektiven der ukrainischen Entwicklung.
Sie 1St eine Auseinandersetzung mMI1t Selbstbildern, 1aber 1Ur sehr e1IN-
geschränkt eine Befassung miıt gesamteuropäischer Wirklichkeit. Die
Heftigkeit dieser Projektionen 1ST beachtlich und beeinflusst die Wahr-
nehmung des Verhaltens der europäischen Nachbarn erheblich. Dies
liegt sicherlich nicht unwesentlich in einer identitätsmäfßigen eruns1i-
cherung bzw ın der spezitischen Phase der ukrainischen Nationsbildung
begründet. Diese Verunsicherung wird durch das ditfferenzierte Verhal-
ten der europäischen Länder bestärkt, enn nde trıtt nicht „Euro-



DA  pa Auf, sondern eın vielstimmiger, bisweilen disharmonischer hor
Das ıimagınıerte Gegenüber erweIlst sich dabei gelegentlich als sperr1g,
besonders WCI111 mehr Verständnis für russische Interessen aufgebracht
wird, als VO den ukrainischen „Europäern: gewünscht. Nicht selten
wird MI1t einem mehr der minder otfenen Verratsvorwurt auf diese Kr-
tahrung reaglert. Enttäuschte Liebe und Verrat werden empfunden,
eigentlich BEGKE Selbstliebe und ein ZEWI1SSES Ma{ Ilusion enttäuscht
wurden. Das grundlegende Missverständnis esteht darin glauben,
mMI1t der „Rückkehr ach Europa” waren die grundlegenden Fragen g-
löst Vielmehr geht das verbindliche Eiıntreten 1n eın Spannungs-
teld, W 4S erhebliche Anforderungen alle Beteiligten stellt.

Nun läge der Irrtum ahe ylauben, A diese Art Missverständnis
LLUTr eın Phänomen mittel- und osteuropäischer Gesellschaften ware. a
cherlich sind durch den besonderen Druck der Transformationsprozesse
auch die Reaktionen 1ın diesen Gesellschaften auf die europäische Idee
VO anderer Intensıtat, insbesondere VE dem Hintergrund der Notwen-
digkeit der Jungen Demokratien, sich selbst definieren. Niıchts desto
minder spielt das projektive Moment, 1in dem historisch begründeten
Sehnsüchten und Ängsten eine erhebliche Bedeutung zukommt, auch
bei alteingesessenen Mitgliedern der eine Rolle Die Europavorstel-
lungen ın Frankreich, Deutschland, England der Portugal sind bei allen
Überschneidungen durchaus unterschiedlich. Dabei annn Ial die VOTt-
stellungen der Anderen bisweilen als störend erleben, vorausgesetzlL,
1119  = stellt sich der Tatsache, A4SsSs WIFr nicht selten dasselbe und
ennoch Verschiedenes meılinen. Die Unterschiede sind me1lst nicht
besonders oxrofßß, genugen aber, Störpotenzial enttalten. Insbeson-
ere 1in den oftmals identitätsmäßßig aufgeladenen Fragen der Außen-,
Sicherheits- und Verteidigungspolitik kommt 1es nıcht selten 711 Ira-
CIl Die Unterschiede in der bewussten und unbewussten Anwesenheit
der Geschichte 1in den östlichen und westlichen Ländern Europas ertor-
ern die Entwicklung einer gemeınsamen Sprachtfähigkeit. Diese wird
1aber nıiıcht Umgehung der Geschichte und der 1n ıhr gründenden
Erfahrungen, Mentalitäten und Mythen gzewınnen se1n.

W as heifßt VOTL diesem Hintergrund „europäisch ? Europäisches Be-
wusstseıin 1St VOT allem adurch ausgezeichnet, A INa die Notwen-
digkeit des Gegenübers für das Verständnis des Kigenen erkennt. Keılne
der europäischen Gesellschaften der WECNN 1119  — diesen Begrift bevor-
ZUgT „Natıonen“ annn sich sinnvollerweise AUS sich selbst heraus deu-
rten und verstehen. Dort, versucht wurde und wird, kommt



eiıner geistigen und kulturellen Enge; die INan nıcht selten durch eiıne
anmafßende Aufladung der eigenen nationalen historischen 1SS10N A4US5-

zugleichen versucht, in der Regel hne Erfolg. Die Anerkennung des
Aufeinanderbezogenseins 1St eın notwendiger Schritt aut dem WegZ
Fıgenen. Dies wird evident, WCECNnN 111l die „großen nationalen Erzäh-
lungen® der europäischen Natıonen vergleicht. Das Konfliktpotenzial
mancher dieser „Erzählungen“ lässt sich 1LL1UTr 1in gemeinsamer Bearbei-
Lung, 1mM gemeınsamen Weiterschreiben und 1n einer gewissen Konver-
ZCNZ der Erzählungen einhegen. DDie Verwobenheit der eigenen Partı-
kularität 1n eine umfassende Geschichte der Prägungen und Kontexte oilt
CS erkennen. Auf diesem Wege annn die Partikularität sich selber
kommen un zugleich wieder einen konstruktiven Beitrag TAEE andau-
ernden europäischen Gespräch formulieren. Dieses zielt nicht auf
Gleichschaltung und Homogenisierung VO Kultur, sondern auf Schaf-
tung eines Kontexts, der durch Setzung, Widerspruch, Erganzung und
Kommentar gekennzeichnet 1St und 1in einem umtassenden Sinne erfolg-
reiche Entwicklung OÖrdert. Europäisches Denken beinhaltet die Frage
ach dem Fkigenen 1MmM Gemeinsamen SOWIE dem Gemeinsamen 1mM Kıge-
1LIC  S Beide Fragen sind sinnvoll 1L1UT 1mM Gespräch mı1t den Anderen Zu
beantworten.

Diese dialogische Haltung tragt einer gemeinschaftlichen, WCI)

gleich bisweilen durchaus ungleichzeitigen Bewegung der gegenseıltigen
Veränderung bei Die yefühlte Notwendigkeit ZUHT1: Veränderung bzw die
gewünschten Veränderungen werden dabei nıcht selten aut die Idee Eu-
FODa proJ1iziert und damit sinnhaft aufgeladen. Die andere Seite derselben
Medaille 1St, A4ass der A der dialogi-
schen Verwobenheit entstehende Druck Europdisches Denken beinhaltet die
die jeweiligen Identitäten permanent rage ach dem E1genen ım Gemein-

sowz1e dem Gemeinsamen ımherausfordert. Bisweilen führt 1eSs dazu,
LE1g2enen.ass dieser Druck als überfordernd und

bedrohlich erlebt wird, W as letztlich
euroskeptische Abwehrreaktionen hervorrulft, W1e€e WIr S1Ce 1ın den etzten
Jahren 74806 Genüge, bisweilen Zu Überdruss, beobachten konnten.

Im Alltag der europäischen Zusammenarbeit ErerIeCnhn die angesproche-
1LiecCcNHN Fragen selten 1n Reintorm aut Es 1St eher >5 Aass s1e bei der prakti-
schen Bewältigung der täglichen Herausforderungen durchscheinen.
Der rad zwischen dem heiter gelassenen Umgehen mı1t der Anders-
artigkeit der Partner und dem Rückzug auf StErCOLYPC S11-
schreibungen 1sSt schmal. Dies tritft auch aut kirchliche Zusammenhänge



Es oilt, die Balance wahren, die Unterschiede nıcht
nehmen, nıiıcht Ende L1UT och diese kreisen, AaNnstatt die
gemeiInsame Arbeit machen, und die Verschiedenheit
nehmen, wirklich eine gemeinsame Arbeit entwickeln. SO char-
MaAant die kulturellen Handschriften einzelner Akteure eine Zeitlang se1iın
können, kontraproduktiv werden S1€, WCI111 S1€e ZUALT: dominierenden
orm werden.

Schwierig wird CDg WEeNn der J€ eıgene Anteil europäischen Projekt
niıcht mehr greitbar wird Dies führt ott einer problematischen An-
spruchshaltung „Europa solle dies, Kuropa musse Jjenes L Dabei wird
Europa als Gegenüber und nıcht als Teil des Ekıgenen betrachtet. Die
Versuchung, Europa VOT allem dem Blick der Durchsetzung der
eigenen Interessen sehen, gewıinnt ann Raum. Gelingt 65 dabe]i
nicht, die eigenen Interessen 1n ausreichendem Ma{ durchzusetzen, wird
die europäische Idee Hınweiıis, 24SS sich ZWar eine schöne
aber doch wirklichkeitsferne Vorstellung andele, schnell relativiert. Die
Versuchung, sich hinter der scheinbaren Ferne Kuropas verstecken,
1STt real S1ie dient 1m Wesentlichen dazu, den schwierigen Konftlikten, die
durch einen konstruktiven und verbindlichen E1nntritt 1Ns europäische
Spannungsteld notwendig werden, auszuweichen. Diese Passiyitat: g-
tolgt VO mangelndem Verantwortungsbewusstsein für den eigenen
europäischen Kontext, tragt durchaus TU Ermüdung und ZUuUr Erosion
der europäischen Idee bei Kaum jemand wird die europäische Idee heute
ernsthaft offen 1n Frage stellen. Dennoch oll INa sich keinen Täuschun-
SCH bezüglich ihrer Stabilität hingeben. Die Überzeugungskraft der Idee
steht und tällt mı1t der Erfahrung, 4SS sich Verhältnisse ZU Besseren
wandeln der INa zumindest gravierende Probleme 1mM europäischen
Zusammenhang besser bewältigt als hne Wiıe weIılt Ianl aut diesem Weg
kommt, hängt nıcht unwesentlich davon ab, ob die Erwartungen den
Prozess und die Bereitschaft, sich darin einzubringen, 1n einem balan-
cl1erten Verhältnis stehen. Man möchte daher gelegentlich mı1t angewand-
te  - Kennedy ausruten: „rrage nicht Zuerst danach, W as Europa für dich
tun kann, sondern vielmehr, W as du für Kuropa Liun kannst.“ Der Mut
ZALT. Veränderung wird dabei ebenso ertorderlich se1n wWwW1e€e die Tugend,
Bewährten ftestzuhalten.



Fimar Brok

Europaäailische Werte dıe Grundlage fur
die Zukunft Europas

„Die Völker Kuropas sind entschlossen, auf der Grundlage gemeinsamer
Werte eine friedliche Zukunft teilen, indem S1€E sich einer ımmer
CNSCICH Union verbinden. In dem Bewusstsein ihres geistig-religiösen
und sittlichen Erbes ogründet sich die Union aut die unteilbaren und
universellen Werte der Würde des Menschen, der Freiheit, der Gleich-
elt und der Solidarität.“

So beginnt die Priäambel der Charta der Grundrechte. Die darin VCeI-

brieften Rechte lassen sich auf die Priäambel und den darin ausgedrück-
FG unerschütterlichen Grundsatz der Humanıtat, der seinen Ursprung
1m christlichen Menschenbild indet, zurückführen. Nach der Ratitizie-
runNng des 13 Dezember 2007 1in Lissabon VO allen Staats- und Regle-
rungschefs der unterschriebenen Reformvertrags werden die Rechte,
die die Charta der Grundrechte enthält, verbindlicher Bestandteil des
europäischen Rechts. Fur viele Gründer der Europäischen Gemein-
schaften W ar die christliche Pragung der europäischen Einigung eine
bezweitelbare Tatsache. Auf dieser Grundlage engaglerten S1Ce sich für die
europäische Eınıgung mı1t dem Ziel, dem Kontinent Frieden bringen,
die Teilung Kuropas überwinden und das Wohlergehen der Menschen

Öördern. Fundament dieser Ziele un: sind gemeinsame
europäische Wertvorstellungen, deren Kern der Respekt der Menschen-
würde 1St

Der spanische Philosoph Urtega (3asset Anfang des etzten
Jahrhunderts, jer Fünftel UNSEGIeET geistigen Habe selen europäisches (36=
meıingut, und vergleicht Iall die verschiedenen europäischen Länder,
I1USS INnan erkennen, aSs UNsSCcCIC wesentlichen Werte und Interessen
identisch sind Die Mitglieder der Union verbindet das aUus dem Chris-
tentum erwachsene Menschenbild. S1e bildet damit eine Wertegemein-
schatt. [Das geistige und kulturelle Erbe Europas 1St eine Kombination

Elmar Brok ist Mitglied des Europdischen Parlaments (Fraktion der UYO-
pdischen Volkspartei (Christdemokraten) Un europdischer Demokraten).
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AUS griechischer Philosophie, römischem Recht, Christentum, Huma-
nNısmus und Aufklärung. Die Europäische Union verbindet der Respekt
der Freiheit und der Eigenverantwortung, der Würde des Menschen, der
Solidarität, der Gerechtigkeit, der Rechtsstaatlichkeit und der Demokra-
t1e Diese Werte mussen durch unseIe demokratischen Instiıtutionen
geschützt werden.

Die Gemeinsamkeit, die das 1in Vieltfalt vereıinte Kuropa ausmacht,
11USS das Fundament der Union leiben, enn die Identifizierung mı1t der

gemeiınsamen europäischen Politik und
hne die Überzeugung, ASS UNS FEu- mMI1t der europäischen Idee annn HUL gelin-
ropaer mehr eıiınt als UNS unterschei- SCIL, WEeNn die Burgerinnen un Burger
det, hätte die auf lange Sıcht hei- der die Verbindung spuren. Dabei 1St

Zukunft. die Identifizierung mı1t den Zielen eine
Sache des Kopftes, die Identitizierung mi1t

den Werten und der Idee hinter der Europäischen Union dagegen eiıne
Sache dCS erzens.: Es sind Z7wel Seiten derselben Medaille, gewachsen
auf iHISCFEH gemeinsamen Kultur und gemeinsamen Geschichte. Ohne
die Überzeugung, Aass uns Europaer mehr eInNt als u1nls unterscheidet,
hätte die Europäische Union auf lange Sicht keine Zukunftft.

Für die weıtere Integration der ımmer EHSEVEN IJ/nıon 1St nOt1g, auftf
einen testeren soziokulturellen Zusammenhalt aller EU-Mitglieder hın-
zuarbeiten. Nur annn politische, wirtschaftliche und so7z1iale Solida-
TItat innerhalb Kuropa tunktionieren.

Die Tiele der Reform der Europäischen Union sind eindeutig: Die
Europäische W)nı1082 sollte nicht 1L1UTr 1mM institutionellen Sinne handlungs-
tahig se1n, Herausforderungen begegnen können. Es sollte
auch klar se1nN, auf welchen Werten die Unıion aufbaut, wofür s1e steht
und welche Tiele S1€e verfolgt. Dieser Anspruch galt für die Union 1ın ihrer
Gesamtheit, aber auch 1n besonderem Ma{(e für die einzelnen Bürger.
Den 1n der Charta der Grundrechte verbrieften Werten kommt 1eS-
bezüglich ein entscheidender Stellenwert Die Europäische Union
ze1gt damit EINCUTS AaSss S1€E längst keine wirtschaftliche Zweckgemein-
schaft mehr ist; sondern eın Raum, der eın Zemeinsames Leben hne
renzen in Frieden, Freiheit und Wohlstand ermöglicht.

Um das Projekt der nıcht gefährden, ISE 6S 1U VOTLT allem ertor-
erlich, 24SS sich die Unıion konsolidiert und konzentriert. ach der
etzten EU-Erweiterungsrunde, die mi1t der Autnahme Kroatıiens ihren
Abschluss finden wird, mussen WIFr Europäer uns arüber klar werden,
1n welche Richtung sich die entwickeln oll Die EU-Erweiterung
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darf weder AÄutomatismus werden, och dart S1€e der einZ1ge Mechanis-
I1US se1ın, ber die rTenzen der hinaus Frieden und Wohlstand

gewährleisten. Der EW-Vertrag besagt eindeutig, 24SS LIUT. CUTO=-

päische Staaten Mitglieder der Unıion se1ın können. Damit ann wiede-
IU nicht BÜg die geographische Lage gemeınt se1In. Vielmehr spielt auch
1ın dieses Erfordernis die Identitizierung miıt uUuLNsSCICIMN gemeınsamen C1-

ten hinein. Der innere Zusammenhalt der Union I111USS gestärkt werden.
Eine Überdehnung wuürde den inneren Zusammenhalt gefährden. ach
der Autfnahme Bulgariens und Rumaäniens, die ach heutigen Erkennt-
nıssen Anfang O07 nıcht für den Beiıitrıtt bereit och ıimmer oibt
CS grofße Deftizite bei der Bekämpfung Arr Korruption und 1m Justizwe-
RE  . I11US$5 die Unıion AaUsS ihren Fehlern e1ım Aufnahmevertahren lernen.

In der internationalen Wahrnehmung wird eın auch 1m (zeiste g-
eintes Europa seine Verantwortung besser wahrnehmen können. ZU oft
gelingt C3, 4SS kurzfristige nationale Interessen AaUSSCHNUTZL werden,
langfristig sinnvolle europäische Politiken untergraben. Eine VO den
EU-Bürgerinnen und -Bürgern geLragenNeE gemeinsame Politik würde
1es schwieriger machen. Die iSst UHSGFE Ntwort auf viele der aktu-
ellen Herausforderungen W1e Klimawandel, Energiesicherheit, Kampf

Terrorismus und organısiertes Verbrechen der Immigration. Nr
Kuropaer mussen aber och lernen, das CHOLIHE politische Potenzial der
Union entsprechend uUuNscICIN Möglichkeiten DA ZEH

Die Präiäambel der Charta der Grundrechte verwelst aut das „gelst1g-
religiöse und sittliche Erbe“ des Kontinents, ihre Prinzipien
begründen. Nun hatte ich als christlich-demokratischer Vertreter bei
den Beratungen ZUEE Charta während des Verfassungskonvents e1-
HE  5 unmittelbaren Gottesbezug 1in der Charta testlegen wollen Meine
Vorstöfße hatten ZAMAT. eine Mehrheit, ftanden aber anderer Iradi-
tionen der Denkweisen in einıgen Mit-
gliedsstaaten ‚Ha politischen Kräften Die Charta aut SANZ zyesentlich auf
keinen ONSsenNs. uch WECI11 (sott nicht dem christlichen Menschenbild auf,
ausdrücklich erwähnt wird, steht jedoch das “OoNn der Wurde des Derantwor-

eines fest Die Charta aut ganz wesent- tungsbewussten Individuums geprdgt
ich auf dem cohristlichen Menschenbild zst

auf, das VO der Würde des erantwor-

tungsbewussten Individuums gepragt 1St und ın Europa durch die Lehre
der Bibel 1MmM Verlauf der Jahrtausende verbreitet wurde.

Insbesondere stellt der Reformvertrag auch einen wesentlichen
Schritt für die Anerkennung der Bedeutung der Kirchen 1in der dar
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SO hei(ßt 1ın Artikel (1) Die Union achtet den Status, den Kirchen
und religiöse Vereinigungen der Gemeinschaften 1n den Mitgliedsstaa-
ten ach deren Rechtsvorschritten genießen, und beeinträchtigt ih
nichtSo heißt es in Artikel 17: „(1) Die Union achtet den Status, den Kirchen  und religiöse Vereinigungen oder Gemeinschaften in den Mitgliedsstaa-  ten nach deren Rechtsvorschriften genießen, und beeinträchtigt ihn  nicht ... (3) Die Union pflegt mit diesen Kirchen und Gemeinschaften in  Anerkennung ihrer Identität und ihres besonderen Beitrags einen offe-  nen, transparenten und regelmäßigen Dialog.“  Obwohl es nicht schriftlich festgelegt wird, sind die geistigen Wur-  zeln der Rechte, die die Charta in sich trägt, in den Grundwerten und  Prinzipien des Christentums zu finden. Die Charta legt den Grundstein  für ein werteorientiertes und sozial gerechtes Europa, indem sie den  Bürgern — ohne der EU neue Kompetenzen zu verleihen — umfassende  Rechte im Bezug auf die europäische Gesetzgebung und deren Imple-  mentierung verleiht; sie schützt die Religions- und Meinungsfreiheit; sie  schützt den Status der Kirche, der Ehe und der Familie; sie schützt vor  Irrwegen der modernen Wissenschaft. Dabei regelt die EU nicht das  Familien- oder Eherecht - dies muss in der Zuständigkeit der Mitglieds-  staaten bleiben — sie garantiert vielmehr, dass durch europäische Gesetze  diese wichtigen Bereiche nicht verletzt werden dürfen.  Mit dem Reformvertrag von Lissabon bekommt die Charta die volle  Rechtsverbindlichkeit. Die Europäische Union verfügt damit endlich  über einen der modernsten und umfassendsten Grundrechtskataloge,  der wesentlich auf unserer christlichen Herkunft aufgebaut wurde — da-  zu gehört auch die Begrenzung moderner Wissenschaft, wenn sie der  Würde des Menschen entgegensteht (z. B. Klonen).  Die Mitglieder der EU teilen das aus dem Christentum erwachsene  Menschenbild, das Freiheit, Frieden, Toleranz und die Menschenrechte  als Grundprinzipien der menschlichen Gesellschaft wahrnimmt. Der  Respekt vor der Menschenwürde sowie die katholische Soziallehre, der-  zufolge das verantwortungsbewusste Individuum nach dem Gemein-  wohl streben soll, sind zudem die Grundlagen zur Förderung moderner  politischer Konzepte, die den Kern der Demokratie bilden: der Schutz  der Rechtsstaatlichkeit, die Soljdarität und die Subsidiarität.  102(3) Die Union pflegt mıiıt diesen Kirchen und Gemeinschaften 1ın
Anerkennung ihrer Identität und ihres besonderen Beıltrags einen otfe-
NEIN, transparenten und regelmäfßigen Dialog.“

Obwohl nicht schriftlich testgelegt wird, sind die geistigen NWarr-
zeln der Rechte, die die Charta 1n sich tragt, 1in den Grundwerten und
Prinzipien des Christentums finden. Die Charta legt den Grundstein
für ein werteorlentiertes und so7z1al gerechtes Europa, indem S1€e den
Bürgern hne der Cr Kompetenzen verleihen umftassende
Rechte 1mM Bezug auf die europäische Gesetzgebung un deren Imple-
mentierung verleiht:; S1Ce schützt die Religions- und Meinungsfreiheit; sS1Ce
schützt den Status der Kirche, d€l‘ Ehe und der Familie; s$1e schützt VOIL

Irrwegen der modernen Wissenschaft. Dabei regelt die niıcht das
Familien- der Eherecht 1eSs I1 USS 1n der Zuständigkeit der Mitglieds-
TAaAten leiben S1Ce gyarantıert vielmehr, 4SSs durch europäische esetze
diese wichtigen Bereiche nicht verletzt werden dürten

Mit dem Reformvertrag VO Lissabon ekommt die Charta die volle
Rechtsverbindlichkeit. Die Europäische Union verfügt damit endlich
ber einen der modernsten und umtassendsten Grundrechtskataloge,
der wesentlich auf UL SCIeEX christlichen Herkunft aufgebaut wurde da-

gehört auch die Begrenzung moderner Wissenschaft, WEn sS1e der
Würde des Menschen entgegensteht (Z Klonen).

Die Mitglieder der teilen das AaUus dem Christentum erwachsene
Menschenbild, das Freiheit, Frieden, Toleranz und die Menschenrechte
als Grundprinzipien der menschlichen Gesellschaft wahrnimmt. Der
Respekt VOTL der Menschenwürde SOWIE die katholische Soziallehre, der-
zufolge das verantwortungsbewusste Individuum ach dem (3emeın-
ohl streben soll, smd zudem die Grundlagen ZUuUr Förderung moderner
politischer Konzepte, die den Kern der Demokratie bilden: der Schutz
der Rechtsstaatlichkeit, die Soljdarität un die Subsidiarität.
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orıa Mohacsı

edanken ber die europaische Identität

Die Debatte ber die europäische Identität läuft bereits se1lt vielen Jahren.
Zahlreiche Konzepte wurden für und diese „Idee“ entwickelt,
wobei historische, kulturelle, wirtschaftliche, geographische und Jurist1-
sche Aspekte eine Raolle spielten, aut die ich aber FEr niıcht eingehen
möochte. Stattdessen habe ich mich entschlossen, für die Leser VO OS 1:
WEST Europäische Perspektiven“ einıge persönliche Erfahrungen
Papier bringen.

Das Wort ‚europäisch“ illustriert für mich die gemeınsamen CUTO-

paischen VWerte, die WIr teilen, die WIr glauben, denen WIr verbunden
sind und die u1nls untereinander verbinden. Als eın Mensch, der 1n Cst-
mitteleuropa geboren wurde, I1USS$5 ich zugeben, CC WIFr auch VOTLT dem
Beitritt Zr Europäischen Union (2004) daran geglaubt haben, 1aber
natürlich 1St der Maı 2004 ein symbolisches Datum und em histori-
scher Wendepunkt für 174  N „Identität“ 1St C  9 das uns VO anderen
unterscheidet. ber nıemand sollte ihrer der seiner unterschied-
lichen Nationalität der ethnischer Herkuntft, Hauttarbe, KRasse,
Religion der politischer Ansichten diskriminiert werden. Diese er-
schiedlichen Kategorien mussen meıliner Ansicht ach als eıgene Werte
der 1n sich sehr unterschiedlichen europäischen Gesellschaft hinzugefügt
werden.

Ich wurde 1n einem leinen orf Bedö ahe der rumänischen
Grenze geboren, Roma, Ungarn und Rumänen friedlich nebeneinan-
der lebten. Ich besuchte die Höhere Schule 1n Berettyöüjtfalu 25 Kilome-
er VO meınem orf entternt, ich niemals otten meıner ethni-
schen Herkuntft diskriminiert wurde; allerdings merkte ich bereits ach
wenıgen Monaten, ass ich die einz1ge Schülerin mit Roma-Herkunft
W3  $ Diese indirekte Diskriminierung der Roma schockierte mich ziem-
lich, enn ich wollte eintach nıcht akzeptieren, 4asSs meın Volk gerade 1in
einer Höheren Schule unterreprasentiert W  — Aus diesem Grund bın ich

Viktöria Mohädcsi 1st Mitglied des Europäischen Parlaments (Fraktion der Alli-
ANZ der Liberalen und Demokraten für Europa).
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ohl 1n die Politik und konzentriere mich auf Erziehungs- und
Bildungsprobleme der Roma 1in der

Es ist ein offenes Geheimnis, ass das Recht auf Erziehung nicht allen
Menschen gleichermaisen otfen steht. Fınıge VO unlls geniefßen dieses
Recht mehr, andere weni1ger, einıge besser, andere schlechter. Ebensowe-
nıg 1St ein Geheimnis, 4aSSs ein1ıge u1ls wen1g der vielleicht weil
S1Ce unterschiedlicher Hautfarbe sind der anders sprechen der auch
anders beten überhaupt nichts davon haben

Ich bin davon überzeugt, 24SSs Gleichberechtigung als eın wahrhaft
europäischer Wert mIt gleichen Entwicklungschancen für alle beginnt,

und Beginn stehen die Bildung und
Gleichberechtigung beginnt mA1t glei- Erziehung: Viele Ungerechtigkeiten und
chen Entwicklungschancen für alle Ungleichheiten, denen die Gesell-
Kinder. schaften 1n Furopa eiden, werden VO

den Ungleichheiten 1m Blick auft die Fr-
ziehung der Kinder verursacht, besonders hinsichtlich ihrer Rasse, Her-
kunft und Religion. Hauptursache dafür 1STt wiederum die mangelnde
Achtung der Menschenrechte.

7 wel der schlimmsten Erscheinungsformen dieses Scheiterns sind das
Fortdauern geELFENNLEr Erziehung und die gesetzeswidrige Behandlung
VO Roma-Kindern 1n Erziehungseinrichtungen für gelst1g behinderte
Kinder Diese Phänomene ich 111US55 1es och einmal betonen betref-
fen besonders die Volkspruppe, der ich angehöre, nämlich die Roma. In
den Ländern, 1n denen 1es praktiziert wird, zeıgen sich erschreckende
Folgen: hohe Arbeitslosigkeit und soz1iale Ausgrenzung der Roma Alle
diese Formen der Trennung der Romakinder VO den übrigen Kindern
sind nıcht ‚GGE gefährlich, weil S1e Menschen ach ihrer Hautfarbe 4UuS-

SreENZCN, sondern vielmehr noch, weil die Qualität der für die Roma
vorgesehenen Einrichtungen VO Lehrkörper ber die Lerninhalte bis
hin den Klassenräumen erheblich geringer 1st als die der normalen
Schulen.

Wiıie eine Ironie 1LL11USS da erscheinen, WeEeNnN WIr 1n der Europäischen
Union oft die Alarmglocken läuten der alternden Gesellschaft
und der niedrigen Geburtenraten, die die Zukunft der getfährden!
Um 1es bekämpten und arüber hinaus bis PJahre 76176 die FAt-
wicklung hin einer Wissensgesellschaft erreichen, haben WIr 1M
Vertrag VO Lissabon ehrgeizige Ziele festgelegt. Gleichzeitig übersehen
WIr miıt Leichtigkeit, ACs die Kinder VO ungefähr 10 Millionen Roma 1ın
der diejenigen den Kindern anderer Minderheitengruppen
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sind, denen das Erziehungssystem und damit auch der Arbeitsmarkt
weitgehend verschlossen leiben. Natürlich 311 ich nıcht verschweigen,
ass 1111l sich des Problems gahnz allmählich bewusst wird und eın N/An=-
del erkennen 1St uch 1m Sinne der 1n Lissabon ftormulierten Ziele 1ST
anzustreben, 4SS alle Kinder die gleichen Chancen haben, autf dem
künftigen Arbeitsmarkt bestehen und damit auch das Wohltahrts-
SYStEM der ımmer alter werdenden Gesellschaft autrecht erhalten.

Darüber hinaus leben die Roma 1n Zanz Kuropa CXFEtTern schlech-
ten Wohnbedingungen, oft 1n
gelrechten Slums, Ghettos der vertalle- (G(Temeinsame Sprache Un Tradition
HCI Wohngegenden. DE S1e weitgehend merbindet die Roma ın der
VO Gesundheitssystem abgeschnitten
sind, liegt das 1St besonders prekär ihre Lebenserwartung 1m Ver-
gleich Zr Mehrheitsbevölkerung bis 15 Jahre niedriger.

Ich erhalte zahlreiche Einladungen Konfterenzen, die VO Roma-
Zivilorganisationen 1in der SaANZCNH Europäischen Unıion und außerhalb
ihrer renzen durchgeführt werden, und habe dabei erkannt, W1€e stark
das Vertrauen der Roma 1n die Institutionen der Europäischen Union ist
Sie sich eher elıne deutliche Verbesserung ihrer Lebensum-
stände durch die Ma{fiSnahmen der Europäischen Union als durch nat1o0-
ale Mafßnahmen, die bisher tür S1e getroftfen wurden. Solche internat1o0-
nalen Konfterenzen belegen übrigens auch, 4aSSs die Sprache der Roma
ımmer och VO Schweden bis ZAHT: Türkei gesprochen wird Sie verbin-
det u11l un stärkt uns als Natıion. Wenn INa der Sprache testhält, ebt
auch die Tradition weıter, und das 1st sehr wichtig für eine vielfältige
Europäische Union.

Wiır, Europaer, Roma und Nicht-Roma, mussen unls gemeinsam
bemühen, alle Formen der Diskriminierung, denen die Roma
auf den Feldern der Erziehung, des Gesundheitswesens, des Wohnens
und der Arbeit leiden haben, :  en Die Resolution des Euro-
paischen Parlaments ZUT europäischen Roma-Strategie VO 2A1 Januar
2008 1St eın Startpunkt, diese Tiele erreichen. Das 1STt OS ET

Verpflichtung für Europa, für die Roma un für ihre posıtıvere
europäische Identität.
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Jan er  OTS

Gibt s „Belgier“?

Belgien 1ST CIJStaat dessen Geburt 1115 Jahr 1830 zurück datiert
und als C111 Grenzgebiet zwischen dem romanischen Süden (Frankreich)
und dem germanischen Norden (Niederlande un Deutschland) liegt
Der KOonI1g wurde aut Vorschlag Grofßbritanniens CINSESCLIZL g..
hörte 1aber deutschen Familie die Konigin tammte AaUsS$

Frankreich In diesem Sinne WAar Belgien schon C114 „europäisch‘
bevor überhaupt die Europäische Unıion xab Im 76 Jahrhundert 1ST
Brüssel annn auch die ottfizielle Hauptstadt Europas geworden

Politische und wirtschaftliche Strukturen

Seit der Geburt Belgiens hat sich das Land sehr gewandelt Am Anfang
lag der wirtschaftliche Schwerpunkt Süden, Wallonien sich die
Industrie orm VO Kohlezechen konzentrierte Flandern W alr ber-

wiegend agrarisch strukturiert Heute
Obwohl Belgien als Staat JUNGS ı5E hat liegt das wirtschaftliche Zentrum jedoch
das Land als Kulturgebiet eine lange Norden auch die Mehrheit der
Geschichte Bevölkerung wohnt Im Jahrhundert

WTr Französisch die offizielle Sprache des
Landes 6S zab keine CINZI9C flämische Universität das hat sich annn ach
dem Ersten Weltkrieg gründlich verändert Der Unterschied zwischen
ANord“ und „Sud! 1ST übrigens auch durch die politischen Parteien
gepragt worden Im Norden überwiegt die Christliche Volkspartei
Süden dominieren die Sozialisten

Obwohl Belgien als Staat JUNS 1ST hat das Land als Kulturgebiet CIHE

lange Geschichte Seit dem Mittelalter sind die Stiädte wichtige CULODAL-
sche Zentren VO Wirtschaft und Kultur erwähnt 1Ur Gent
Brugge Brüssel Antwerpen und Lüttich Durch Stiädte 1ST Belgien

Prof. Dr. Jan Kerkhofs ıst Mitglied der Theologischen Fakhultät der Ka-
tholischen Universitdt Leuven Löwen)
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eın dezentralisiertes Land geblieben, W 4as auch die politische Struktur
beeintlusst hat So bildet Belgien gegenwartıg einen Staat mi1t verschiede-
NEeIMN RKegionen: Flandern, VWallonien, das kleine deutschsprachige Gebiet
1m Usten, die Brüsseler Region. Jede dieser Regionen hat eine eıgene
egıerungun eın Parlament m1t Z7We]l 4MM mMmMern. Regelmäßig auttreten-
de Spannungen zwischen diesen unterschiedlichen Ebenen werden
durch typisch belgische Kompromisse vorläufig gelöst.

Der KOön1g Äilt als Symbol der belgischen Einheit und wird iın den
verschiedenen Landesteilen als solcher auch akzeptiert, obwohl mehr
1n Flandern als in Wallonien politische Gruppen die Teilung des Staates
1n 7Wel Länder befürworten. Das bedeutet nicht, ass die
Stimmung 1n Belgien MOrSCH explodieren würde Die grofße Mehrheit
der Bevölkerung wünscht den Fortbestand Belgiens als Staat, jedoch

der Voraussetzung regelmäßiger Anpassungen, die der sich ständig
wandelnden Lage Rechnung Lragen. Dabei dart Han nicht VECrgCSSCH,
ja OS dieses kleine Land international sehr offen ISt, durch die Wirt-
schaft, durch die Hiäftfen VO Antwerpen und Zeebrugge und durch die
Anwesenheit vieler internationaler Unternehmen. Die Autobahnen
ermöglichen CD das Land 1ın wenıger als W Ee1 Stunden durch-
tahren. In den Schulen besuchen immer mehr Schüler den Englischun-
terricht, W d4s AL Folge haben könnte, ass flämische und wallonische
Schüler 1in Zukunft eher englisch miteinander reden werden als tranzÖö-
sisch. Es 1St übrigens symptomatisch, A4SsSs d€1‘ größten belgischen
Universität (in Löwen) Englisch die zweıte Sprache geworden ist.}

Zur Lage der katholischen Kırche

Belgien W ar 1n der Vergangenheit als sehr „katholisch“ bekannt, doch
auch 1er 1St die Säkularisierung immer stärker durchgedrungen. OUOrgani-
satıonen un Bewegungen leiben 1mM Norden jedoch deutlich „christli-
cher  CC als 1mM Suüuden Das oilt für die Arbeiterbewegung, für die chulen,
für die Krankenhäuser und auch für soziokulturelle Urganisationen.
Dennoch befindet sich das spezifisch „Christliche“ 1m BANZCH Land

Vgl ZUr weıteren Urientierung uch die Beıtrage VO Dirk Rochtus: Belgien VO! dem
Kollaps und Evelyne Mertens: Die Deutschsprachige Gemeinschaftt 1m östlichen Belgi-

In Aus Politik und Zeitgeschichte 8/2008 Februar 7008 (Beilage N: Wochenzei-
t1.ll'lg ‚Das Parlament“), 6-12 und 75
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zweitelsohne in einer Krise. SO 1St se1lt mehr als dreißig Jahren ein fort-
schreitender Verlust des regelmäßigen sonntäglichen Gotttesdienstbesu-
ches verzeichnen: 196/ praktizierten iıh 43 Prozent wöchentlich,
1976 och Prozent, 1993 1L1UT och 15 Prozent (in Flandern Pro-
ZeNT,; 1in Wallonien 13 Prozent, 1n Brüssel Prozent). Seither werden
keine entsprechenden Zitfern mehr veröftentlicht.

Meinungsumfragen belegen, ass auch die Zustimmung wichtigen
Glaubensinhalten rückläufig IsSt. Nur eiıne Minderheit glaubt noch, 4aSSs

(sOft eine „Person“ 1STt und nıcht HT: eine
uch das traditionell hatholische Bel- KrTatt“ der 4aSSs ach dem Tode och
g1en ıst stark “On der Sakularisierung eın Leben xibt. Ebenso rückläufig sind
betroffen. traditionelle Zeichen einer gewissen Bin-

dung ZUr Kirche. Am höchsten bleibt
och der Prozentsatz derjenigen, die eine birchliche Beerdigung haben
moöchten 9923 Prozent 1n Flandern, Prozent 1n Wallonien un 58
Prozent in Brüssel:; für Belgien ZESAML Prozent). Bel den Taufen sieht
I1  m den Eintluss der Entkirchlichung och deutlicher: 1993
Prozent verzeichnen gegenüber 93 Prozent 1967 Am niedrigsten sind
die Zitftern für die hirchliche Eheschließung: 1993 5/ Prozent
gegenüber Prozent 1967 Generell sind die Daten für Wallonien
ungunstiger als für Flandern.

Der Gesamttrend 1St deutlich erkennbar und wird och augenfälliger,
WCCIL1N INa die Alterspyramide MmMI1t 1n Betracht zieht. Die Junge (zenerati-

hat eine wesentlich geringere Kirchenbindung als die altere. uch 1mM
ethischen Bereich wird die Bevölkerung immer „toleranter“ CIl Ial

Aussagen VO 1981 mIt 1999 vergleicht, annn stimmten 1981 /S Prozent
der Aussage Z Selbstmord dürtfte niemals erlaubt se1in 1999 1L1UTE och
61 Prozent. Bezüglich des Verbots der Abtreibung lauten die Zahlen
Prozent 40 Prozent; ähnliche Ergebnisse finden sich den Themen
Homosexualität, FEuthanasie und Ehescheidung. Die ethische Indiftfe-
TGCHZ wächst also ununterbrochen. / war halten sich praktizierende Ka-
tholiken deutlich die kirchlichen Normen als die Durch-
schnittsbevölkerung, da 1aber der Anteil der praktizierenden Katholiken
ständig zurückgeht, nımmt auch der Einfluss der Amtskirche iımmer
mehr 1b Eıne Umfrage VO 1990 drückt deutlich die Meinung der
Bevölkerung aUsS, 4aSSs kirchliche Stellungnahmen legitim sind, WECNN

Frazen bezüglich der ritten Welt, der Abrüstung und der Rassen-
diskriminierung geht 1L1UTr eine Minderheit me1int jedoch, die Kirche
solle sich Abtreibung der Euthanasie außern.
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Kın negatıves Zeichen für die Zukuntft 1STt sicher auch die Rückläufig-
elıt der Berufungen 717 Priestertum bzwZOrdensleben. Natürlich
1sSt Belgien 1er keine Ausnahme: Ühnliche Tendenzen zeichnen sich auch
in den Nachbarländern ab Obwohl Belgien VOT einem halben Jahrhun-
ert mı1ıt den Niederlanden und Irland viele Missionare 1n die

Welt geschickt hat, sind die Missionsberufungen inzwischen fast
völlig verschwunden.

Sicher wird 111Aall nıcht VO nde des Christentums 1n
Belgien sprechen können, G wird sich aber stark verändern. Inzwı-
schen haben die Bistumer und auch verschiedene Orden CU«C Formen
der Laienmitarbeit entwickelt. Immer mehr Laı1en studieren Theologie

der Universität der 1n Kursen, die VO den Diöozesen angeboten WCI -

den Damit verfügt die Kirche ber eiıne nicht geringe Zahl gul*
bildeter Mitarbeiter, die imstande sind, eiıne Brücke zwischen Kirche
und Welt schlagen. Offen bleibt allerdings eiıne wichtige Frage: Sollte
1L1A1l verheirateten annern und auch Frauen die Priesterweihe erteilen?
Auftallend 1St die Nüchternheit, mMI1t der die Belgier sich innerhalb dieses
pastoralen Fragekreises engagıeren. S1ie suchen 1ın der konkreten Lage
erreichbare Lösungen und akzeptieren, 4SS INan ijerfür Zeit raucht
andererseits drängt aber auch die Zeit.

Von oroßer Bedeutung ber Belgien hinaus sind ein1ıge 1n Brüssel
ansassıge katholische Inıtiativen und Verbände. Besonders erwähnt WE -

den sollten die ComECE (Kommission der Bischofskonferenzen der
Europäischen Gemeinschaft) und das (Informationsbüro der
Jesuiten), aneben ESPÄCKES, das Zentrum der Dominikaner 1ın Brüssel.
Alle re1ı beschäftigen sich intens1v mi1t europäischen Fragen un arbei-
ten CN

Perspektiven einer offenen Gesellscha

Seit mehreren Jahrzehnten wird Belgien auch mıiıt der Anwesenheit einer
langsam wachsenden muslimischen Bevölkerungsgruppe kontrontiert.
Mit eLtwa 25() 006 Mitgliedern 1St diese Gemeinschaft leiner als 1in den
Niederlanden (fast eıne Million) der 1ın Frankreich (D.5 Millionen). Die
muslimische Bevölkerung konzentriert sich besonders in Antwerpen
und Brüssel. Die Christen emühen sich eın $riedliches Miteinander,
allerdings verfolgt die extremistische #ämische Partei „Vlaams Belang“
eine diskriminierende Politik. Vorläufig verliäuft die Koexistenz ZW1-
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schen den autochthonen Belgiern und den 7Zuwanderern jedoch eher
ruhig. Es yibt Gesprächsgruppen, 1n denen Muslime un Christen sich
friedlich austauschen können. Besonders „Pax CHristi®, dessen interna-
tionale Zentrale sich in Brüssel befindet, OÖrdert den Dialog m1t den
Muslimen.

Niemand weilß M  9 W1€ sich die Lage der Kirche iın Belgien und
auch Belgien insgesamt 1n der Zukunft entwickeln wird Größere der
otfene Spannungen zwischen Christen und Nichtchristen bestehen

glücklicherweise nicht, W 4S sicher auch
Typisch ıst ın Belgien folgendes Ver- autf die vorsichtige Haltung des Episko-
halten: Man moöchte das Anderssein Pats zurückzuführen 1St (Kardinal ( O6
der Anderen respektieren. fried Danneels 1St aufgrund selner mode-

Haltung auch 1in nichtchristlichen
Kreisen hoch angesehen). Nichtchristliche Gruppen sind der Kirche
gegenüber selten aggreSsSIV. Diese oft als diplomatisch gekennzeichnete
beiderseitige Haltung 1St typisch für die Verhältnisse in Belgien ber-
haupt: Man mochte das Anderssein der Anderen respektieren.

Natürlich oibt CS auch ‚heifß Eisen“, bei denen Spannungen otffenbar
werden, etwa 1n den Diskussionen ber Abtreibung der Euthanasie.
Stellungnahmen a7I werden me1listens VO den Protessoren der IJnı
versıitat Löwen der VO den interdiö zesan organıslierten Pastoralräten
erbeten, deren Mitspracherecht 1n galızZ Belgien verbrieft 1St Die welıtere
Heranbildung engagıerter Laien wird auch für die künftige Entwicklung
der belgischen Gesellschaft VO ausschlaggebender Bedeutung se1n und
AA beitragen, a4aSS Belgien als (sanzes innerhalb der Europäischen
Union eine Zukunft hat
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ntje Bracker

„Wir sind diıe Basken des Baskenlande
baskische Identität(en) eute

Einleritung

„Gu euskaldunak AIa Fuskal Herrikoak“ (wir sind die Basken des Bas-
kenlandes), Iautet eiıne Zeile AaUus einem ekannten baskischen Volks-
ied ber WCI sind „die Basken“? Im Folgenden geht baskische
Identitäten, ‘hr geschichtliches Werden und die Rolle, die Kirche und
Religion für ihre Konstruktion spielen. In diesem Kontext wird auch der
baskische Nationalismus als Schöpter einer politischen baskischen
Identität thematisieren sein.}

Das umgangssprachlich als Baskenland (baskisch: Fuskal Herr1a der
Euskadi) bezeichnete Gebiet verteilt sich autf Z7Wel Staaten. Die Te1
nördlichen Territorien Labourd, Bas AAar tTe und La Soule bilden das
tranzösische Departement Pyreneges-Occidentales. DDie suüudlichen Terri-
torıen Bizkaya, (GGu1puzcoa und Alava sind se1lt 1979 1n der Comunidad
AÄAutonoma Vasca (CAV, „Baskische Autonome Gemeinschaft“)
mengefasst. Navarra, 1ın der deutschen Bezeichnung „Baskenland“ inbe-
oriffen, IS} se1lt 1987 eine eıgene Comunidad Autonoma (de Navarra).

Wer 1ın der umrıissenen Region Sagtl, se1 Baske, ann damit sehr
unterschiedliche Intormationen vermitteln. Er ann zurückhaltend
der auch widerwillig zugeben, PINS 1mM Baskenland geboren wurde,
jedoch keinerlei Bindung dieses Territorium verspurt und sich
ausschließlich als Spanier der Franzose fühlt Er 4Nn damıit aber auch
das Bewusstsein einer gewissen kulturellen und sprachlichen Kıgenstan-
digkeit gegenüber den spanischen, französischen der okzitanischen

Einen guten UÜberblick ZUr Gesamtthematik vermittelt Michael Kasper: Baskische ([58:
schichte. Aufl Darmstadt 2008

Dr Antje Bräcker hat 1998/1999 der Universidad del Pais Vasco ın San
Sebastiäin studiert und ıst DE Wissenschaftliche Assıstentin Lehrstuhl für
Kirchengeschichte des Mittelalters un der euzeıt der Universitdat Trier.
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Kulturen tormulieren. FKın solches tolkloristisches baskisches Selbst-
verständnis, das das Pittoreske und Märchenhafte der Regıion beschwört,
wird für die Tourismusindustrie aufgegriffen.

Über das Selbstverständnis kultureller Eigenständigkeit hinaus schuft
der baskische Nationalismus eine politische baskische Identität durch
die Forderung ach einem unabhängigen baskischen Nationalstaat. Der
baskische Nationalismus wird gegenwartıg 1M Wesentlichen VO Zzwel
Stromungen vertirefien dem 158595 gegründeten Partido Nacionalista NhaSsı

(EIN V5; baskisch-nationalistische Partet); der 1n Parteiprogramm und
Wäiäihlerschaft eiıner christdemokratischen Partel entspricht, un:
Wahlverbänden, die wechselnden Namen diverse Gruppierungen
des linksnationalistischen Spektrums vereinen. Diese A
quierda abertzale“ wurde 1n der Vergangenheit VO der oft als politischer
Arm der ETLA apostrophierten und mittlerweile verbotenen Herri Bata-
SUuMNa (FIB5; „Volkseinheit“, gegründet vertrefifen. Im Gegensatz
Deutschland sind nationalistische Parteien keine marginalisierten and-
erscheinungen der baskischen Gesellschaft. Der PN stellt se1t 1980
unterbrochen den Präsidenten der baskischen Reglerung. Die Wahler-
tolge f @N sind stark VO aktuellen politischen Tagesgeschehen 1mM
Baskenland abhängig. Werte zwischen 15-2{) Prozent für bei
Wahlen Z baskischen Parlament 1n der Vergangenheit nicht
ungewöÖhnlich.

Die religiose Dimension des baskıiıschen Nationalısmus

Fur den traditionellen baskischen Nationalismus 1St die Zugehörigkeit
ZUE (katholischen) Christentum ein wesentliches FElement baskischer
Identität. [)as ZESAMTE Weltdeutungssystem des baskischen Nationalis-
INUS, W1€e in den Werken se1ines Gründers Sabino Arana (Gzo1ir1 ©

aufscheint, ann als spezifisch baskische Varıiante der christ-
lichen Heilsgeschichte gelesen werden: Am Anfang stand als Paradies ein
historisch nıcht testlegbares „Goldenes Zeitalter“ der Basken, gekenn-
zeichnet durch agrarische Strukturen (Bauernhof und Gro(ßfamilie),
Egalitarismus und absolute Reinheit der Sıtten. Zerstört wurde dieses
Idyll durch den „Sündentall“ der Industrialisierung und ihre Folgen:
Geldwirtschaft, Stadtflucht und Zertall der alten Familienstrukturen,
besonders aber Massenimmigration 1Ns Baskenland, die dessen Kultur
laut Arana Go1ir1 durch Überfremdung gefährdete. Die schlimmste Be-
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gleiterscheinung der Industrialisierung W ar für Arana Go1r1 jedoch der
Verlust der Religion durch das Eindringen liberaler und soz1ialistischer
Gedanken AUsS dem spanischen „Ausland“ Dem SCETZIE 1ın se1iner Ideo-
logie als Heilsangebot einen strikten Katholizismusödem auch
alle politische Aktion untergeordnet werden musse: - Fodo Para Euska-
di, Euskadi Para Dios“ („Alles für das Baskenland und das Baskenland
für Gott”) Die Überwindung allen UÜbels und damit die Erlösung be-
stand für ;h 1n der Rückkehr einem reinen Baskentum. Verbunden
damit WTl die Forderung elines ethnisch homogenen Nationalstaates auftf
dem Gebiet der sieben baskischen Territorien 1ın Frankreich und Spanıi-
&- in dem, 1St ETSE einmal die vollständige nationale Befreiung gelungen,
auch der Katholizismus triumphieren würde.

Wiıe jedoch konnte ber den Katholizismus die Eigenständigkeit bas-
ischer Identität gegenüber den S1e umgebenden spanischen und fran-
zösischen Identitäten bewiesen werden? Ausgerechnet MT dem Feind-
bild des baskischen Nationalismus, den Spanıiern, verbindet sich Ja bis
heute geradezu klischeehaft die Eigenschaft „katholisch“. Die Lösung
lag darin, die Basken als die „besseren“ Katholiken darzustellen, als Ver-
[LGTIEGT einer besonders reinen orm des Katholizismus. Es Wrlr daher eın
„Glückstfall“ für den baskischen Nationalismus, A4aSsSs gleich Zzwel Heilige
1MmM Baskenland geboren wurden, deren Bedeutung für die Geschichte der
katholischen Kirche aum unterschätzen Ist. Jgnatıus VO Loyola,
Gründer des Jesuitenordens, und Franz Xaver; Asienmissionar und
Apostel Indiens. Die beidenJesuitenheiligen wurden rasch Symbolfi-

des „gegenreformatorischen“ Kıas
tholizismus, elnes Katholizismus also, Baskischer Katholizismus als a
der sich 1in zweitacher VWeise sowohl VO ımm Kampf die „Irrlehren“ des
den eigenen Missbräuchen als auch VO Jahrhunderts
retormatorischer „Unterwanderung“
gereinigt hatte. S1e wurden VO den baskischen Nationalisten des begin-
nenden Jahrhunderts 1mM Kampf einen neuerlichen „Irrglau-
ben  CC instrumentalisiert Soz1ialismus und Liberalismus.

Die Geburtsorte der beiden Heiligen spielen 1m religiösen Leben des
Baskenlandes bis heute eine wichtige Rolle Das „Santuarıo de San Igna-
C10 de Loyola” Azpeitlia (Guipüzcoa) beherbergt neben einer Jesuiten-
kommunität eın umfangreiches historisches Archiv und einen Radiosen-
der Aufßerdem 1St ihm eın Fxerzitienhaus angegliedert, mehrere Häuser
welıterer geistlicher Gemeinschatten befinden sich in der Umgebung.
Das est des Gründers des Jesuitenordens und Schutzpatrons VO
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Gu1puzcoa wird seinem Geburtsort TEl Tagen begangen, der e1-
gentliche Festtag des Heiligen 31 Jüli 1St 1n Gu1puzcoa e1in offizieller
Felertag. Am August findet eine VO den Bischöten VO San Sebastiän
und Bilbao zelebrierte Messe 1n Anwesenheit der Abgeordneten des bas-
ischen Parlaments und des Präsidenten der baskischen Regierung
Die Besucher der Messen beiden Tagen füllen die nicht eben kleine
Basilika VO Loyola bis auf den etzten Platz uch die abwechselnd in
spanischer und baskischer Sprache abgehaltenen ovenen VOILI dem Hei-
ligentest sind gul esucht und 6S INa nicht CYSTAUHCHS; 4SS 1in den OIt
gehaltenen Ansprachen immer wieder auch Bezug SCwird auftf
die gesellschaftliche und politische Situation des Baskenlandes. Geistli-
ches Zentrum 1st auch der Geburtsort Franz Xavers in Javier (Navarra).
Die Burg, heute teils Museum, teils Kulturzentrum, 1STt Tiel einer
mehrtägigen Wallfahrt, der sogenannten Javierada, Ehren des Heili-
sCH

[)as religiöse Spektrum des heutigen Baskenlandes wird ZW ar ach
W1e€e VOTLT VO Katholizismus domuiniert. T Jie Entstehung des linken Na-
tionalismus AUS marxistisch-leninistischen Theorien der sechziger und
siebziger Jahre des 20 Jahrhunderts bringt jedoch mIı1t sich, 24SS 1n
diesen Kreisen neben bekennenden und praktizierenden Katholiken und
solchen, die sich einem christlichen Sozialismus bekennen, auch viele
Menschen anzutretffen sind, die der Religion gleichgültig der ablehnend
gegenüberstehen. uch scheint seIit dem Jahrhundert nsätze
veben, eine ZAGE Christentum alternative, genuln baskische Religiosität

(re)konstruieren. Im Mittelpunkt steht der in esoterischen reisen
allgemein beliebte Mythos eıner VO (weisen) Frauen regjıerten, triedlie-
benden Gesellschaft, die 1m Einklang miıt der Natur lebte und eıne Mut-
tergottheit anbetete, deren uralte Kultur und Wissen aber VO elıner pPa-
triarchalischen und christlichen Gesellschaft zerstort wurde. \Die wird mı1t
Elementen AUS der baskischen Mythologie angereichert. Insbesondere
die Feststellung, A4Ss 1n der vorchristlichen baskischen Religion die
oberste yöttliche Gestalt eine Göttin LaIineNls Marı Wal, öffnet Speku-
lationen ber eiıne ursprünglich matriarchalische Gesellschaftstorm des
Baskenlandes 1in grauct Orzeit Tur und Tor Die erbitterte Verfolgung
VO Hexen 1n Labourd scheint Anhängern solcher Theorien die \Jn-
terdrückung einer vorchristlichen matriarchalischen Kultur 1m Basken-
and nahezulegen. Diese reale Hexenverfolgung wird 1aber auch als
„Beweis“ für die immer wieder ertahrene Unterdrückung aller Bas-
ken durch die (hier tranzösische) Mehrheitskultur gelesen und, daraus
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abgeleitet, die Notwendigkeit eines eigenen baskischen Staates u-
liert.

Die katholische Kırche un das Bemuhen Ine
eigenständige baskısche Identität

Die katholische Kirche hat auf das Rıngen eine baskische Identität 1mM
Laufe der Zeit auftf den verschiedenen Ebenen ihrer Hierarchie 1n
vieltältiger Weise reaglert. Von eiıner grundsätzlich freundlichen der
1aber feindlichen Haltung den Basken gegenüber, W1€ insbesondere 1in
politischen Diskursen behauptet wird, annn daher nıcht SCSPIO-
chen werden. SO hat der Jesuit Manuel Larramendi bereits 1n der ersten
Hältte des 18 Jahrhunderts ZU ErSten Mal 1LLAaIL1E11S der Basken An-
spruch auf einen unabhängigen Staat erhoben. Der baskische Nationalis-
INUS fand 1n seinen Anftängen Unterstutzung VOTL allem durch den Pfarr-
lerus, der soziologisch dem kleinbürgerlichen Wählerpotential des
PN nächsten stand und W1e€e dieser die Nachteile der Industrialisie-
LU direkt ertahren hatte. Die katholische Kirche erwI1es sich in Zeiten
der Unterdrückung als eiın Förderer baskischer Kultur und Sprache,
ter anderem durch den Unterhalt baskischer Schulen, SOgenNanNnNteEr Ikas-
tolas. Die oftmals eigenen Leibe ertahrene Unterdrückung trieb viele
Priester des Baskenlandes 1n die Upposition Zu Franco-Kegime, sodass
S1e Vorkämpftern der Menschenrechte und kollektiven Rechte eth-
nischer Gruppen wurden. Insbesondere der Junge baskische Klerus
entwickelte in jenen Jahren 1m Kampf für die Menschenrechte 538! Kon-
takt MmMI1t marxistischen Ideologien eine
baskische ersion der Befreiungstheolo- Ambivalente Haltung der Amıtskir-

che gegenüber dem baskischen Na-
Die Bischöfe der baskischen 107e tionalıiısmus

SCMHN standen dem baskischen Nationalis-
I1US jedoch kritisch gegenüber. Da den spanischen KOönigen traditionell
das Recht der Bischofsernennung zustand, die Bischöfe baski-
scher Diozesen 1mM und Jahrhundert der herrschenden Bourbo-
nendynastie treu ergeben und Vertechter des spanischen Zentralismus.
Es daher nicht, Ass CS zwischen ihnen und den zentritugalen
Kräften des baskischen Nationalismus häufiger Ditterenzen kam
YSsSt das Zweite Vatikanische Konzil, dessen Dokumente die Rechte eth-
nischer Minderheiten betonten, ebnete C6 Wege. So wurde CS möglich,
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A4ass der Bischot VO Bilbao, nNton10 Anoveros, 1ın einer Homilie die
christliche Erlösung mı1t der ethnischen Befreiung gleichsetzen und 6S

der Kirche ZUT Aufgabe machen konnte, die Befreiung der unterdrück-
ten Völker ordern W1e€ etwa die des baskischen Volkes. Miıt seiner
Predigt beschwor der Bischoft die schwerste Krise 7zwischen der Kirche
und dem Franco-Kegıme herauf, das den Bischof als politischen Unruhe-
stitfter Hausarrest stellte.

Thema kirchlicher Verlautbarungen ZUuU baskischen Kontftlikt 1n
Jungerer Zeit 1St zume1lst der Kampf die baskische Identität mıi1tO-
ristischen Mitteln. Im Gefolge populärer Verschwörungstheorien, die
VO heimlichen Verbindungen einzelner kirchlicher Gruppen der Per-

Zbaskischen Terrorismus wı1issen wollen, wird gelegentlich der
Vorwurft erhoben, „die“ Kirche 1M Baskenland distanziere sich nicht
nachdrücklich VO Terrorismus. Im Januar 2003 CIKCRTE die
Nachricht Aufsehen, A4Ss sich 700 Priester 4aUsS dem Baskenland gewel-
gert hatten, eiıne Erklärung der Spanischen Bischofskonfterenz den
Lerrorismus der ETA unterzeichnen, weil sS1e diese als einselt1g 1b-
ehnten. Etwas vorschnell wurde AUS dieser Ablehnung aut Sympathien
für die ETA geschlossen. Tatsächlich dürtte der genuın christliche (ze:;
danke der Aussöhnung Vı Tätern und Opftern 1mM Vordergrund ZESLAN-
den haben SOWI1eEe das Bemühen, die Täter nıcht AaUSZUSGIFCNZCN, sondern
ernsthafter Reue ber ihre Taten bewegen.

utonomie der Separatismus? Die Forderung ach
einem unabhaäangıgen baskıschen aa

Als Sabino Arana Goir1, der Gründer des baskischen Nationalismus,
1903 starb, hinterlief(ß eine unbeantwortete Frage; die den Niährboden
für eine Reihe VO Konflikten und Spaltungen innerhalb der nationalisti-
schen Bewegung ildete: Aus bis heute unbekannten Gründen hatte GT.

nämlich VO seiner ursprünglichen Forderung eines unabhängigen bas-
ischen Nationalstaates Abstand-und schien lediglich die
Autonomie der baskischen Territorien anzustreben. Die Frage „Auto-
nOomı1e der Separation?” harrt och immer der Lösung. Wiährend der
PN  . heute weitgehend die Autonomielösung tavorisiert, streben insbe-
sondere Anhänger des Linksnationalismus mı1t allen Mitteln ach einem
unabhängigen Baskenland und werten dem PN  A VOI, mıiıt Zugeständ-
nıssen den spanischem Staat die baskische Sache haben

11716



Die Betrachtung nationalistischer Bewegungen 1mM Allgemeinen lehrt,;
24SS die Forderung ach einem unabhängigen Nationalstaat me1st histo-
risch begründet wird Die nationalistische Geschichtsschreibung befragt
dabei die Vergangenheit ihres Volkes nıcht auf ihren „objektiven“ Wahr-
heitsgehalt hin, sondern aut ihren Symbolwert. In diesem Siınne schien
die Existenz einer VO 660-768 unabhängigen Gratschaft Vasconı1a 1M
Bereich des heutigen baskischen Siedlungsgebietes die Bestrebungen
ach einem ethnisch homogenen Nationalstaat historisch legitimie-
F  = Dasselbe Äilt auch für die „tueros“, e1in Beegritt, der neben 1L1UTT

dem spanischen KOön1g vorbehaltenen Sonderrechten auch das politische
5System eiıner regionalen Selbstverwaltung umftasst. Ahnlich WwW1e€e das CL
manıische Thing ildete das politische 5System der fueros 1mM Baskenland
den Kern politischer Mythenbildung eine ursprünglich treiere und
gerechtere Gesellschatt, 1n der auch der vielzitierte „kleine Mann  D och
aktiv und direkt 1n die Politik eingreifen konnte.

Die baskische Autonomie hingegen 1St eine historische Tatsache. 1936
gewährte die spanische Republik den baskischen Territorien auftf ihrem
Staatsgebiet eın AÄAutonomiestatut 1mM Austausch militärische
Unterstüutzung die Autständischen General Francı1ısco Tan-

Allerdings wurde ach dem Dieg Francos bereits 1mM Juni 193/
wieder abgeschafft und erst 19799als durch Volksentscheid eın

AÄAutonomuiestatut für Bizkaya, Alava und Gu1lpuzcoa beschlossen
wurde. In den ZENANNLEN „Concıiertos econOomicos“ sind VOT allem
steuerliche Sonderrechte, eın 1n Vıitoria ansassıges Parlament für die
CAV. eine eigene baskische Polizei (neben der spanischen Guardia Civil)
SOWI1e die offizielle Förderung der baskischen Sprache un Kultur enNnt-
halten.

Wie hoch der Anteil der Bevölkerung
einzuschätzen 1St,; der die Forderung Wıe hoch der Anteil der Bevölkerungach einem unabhängigen baskischen einzuschätzen ıst, der die Forderung
Staat gegenwartıg och mıttragt, 1ST ach einem unabhängigen baskischen
umstrıtten. Die Ablehnung dieses An- Staat gegenwartıg och miıttragt, ıst
spruchs geschieht meı1st unverblümt umstrıtten.
vielleicht, weil sich ihre Vertreter MIt der
Begründung, eine solche „Kleinstaaterei“ @1 angesichts eines —_

menwachsenden Europas nıcht mehr zeitgemäfß, ın der herrschenden
politischen Meinung geborgen wI1Issen. Andere sehen gerade 1in der
den gee1gneten Rahmen, ethnischen Minderheiten WwW1e€ den Basken e1ge-

Staatsgründungen ermöglichen.
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as ist, D  = asSkısc spricht? Die Haskısche Sprache
Die baskische Bezeichnung des Baskenlandes, Euskal Flerria, lässt sich
als „Land der Baskischsprechenden“ wiedergeben, und 1n der Tat 1ST
ihre Sprache Euskera, die „die Basken“ auffälligsten VO ihrer Umge-
bung unterscheidet. Das Baskische 1St die einz1ge überlebende nicht-
indoeuropäische Sprache und damit die Alteste Sprache Westeuropas.
Das erklärt, der baskische Nationalismus das Euskera als eines
der wichtigsten Elemente baskischer Identität törderte, allerdings mı1t
mäafßigem Ertole. Die Zersplitterung des FEuskera in eiıne Vielzahl VO
Dialekten verhinderte lange Zeit die Entstehung einer chritt- und Stan-
dardsprache. Das Ende der Francozeılit geschaffene vereinheitlichte Bas-
kisch (Euskera Batua) 1St och immer sehr komplex und schwer erlern-
bar Die durch die baskische Sprache vorgegebene Deftinition des Basken
als Baskischsprecher (euskaldun) INa daher reizvoll se1ın, trifft jedoch
nıcht die Realität.

einer Zusammenfassung
Die Basken sind eın taszinierendes Volk Ihre Ursprünge verlieren sich iın
graucr Vorzeıt; se1It 150.000Ö Jahren 1ST das Baskenland nachweislich be-
siedelt. Voltaire bezeichnete S1e als „Volk, das Fuf der Pyrenäen
tanzt“. Wilhelm VO Humboldt schrieb eın Buch ber S1€, auch Johann
Gottfried Herder widmete ihnen 1ın seinen ‚Ideen Z Philosophie der
Geschichte der Menschheit“ e1in Kapitel. Eigentäich W AAar 65 immer die
baskische Kultur, die die ZCNANNLEN Schrittsteller und unzählige andere
ANSCZORCNH hat Sie 1St auch, die manch einen Bewohner des Baskenlan-
des sich als Basken bezeichnen lässt, der sich zugleich energisch VO

politischen Forderungen ach einem uUutonom der unabhängigen
Baskenland distanziert. uch der baskische Nationalismus W ar e1INst
ertretenN, diese durchaus einz1gartıge Kultur bewahren. Sollte das
nicht Anlass der Hoffnung se1nN, die baskische Kultur werde letztlich
auch den „baskischen Konftlikt“ überwinden?
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Scherrer

Kırche und identitat Im pbostsowjetischen
usSssian

[ Iie Russische Orthodoxe Kirche stellt heute einen der wichtigsten Fak-
‚9 WE nıcht den Kern des nationalen und kulturellen Identitäts-
findungsprozesses Russlands dar Eıines der zahlreichen Beispiele jerfür
Wr die auch VO westlichen Medien verbreitete Beisetzung BoriIis Jelzins
1im April 2007 Auf Wunsch seliner Familie wurde der Leichnam des
ehemaligen Eefrsten Sekretärs des Parteikomitees VO Swerdlowsk (heute
Jekaterinburg), des Parteikomitees VO Moskau und des ersten POSL-
ommunistischen Präsidenten der Russischen Föderation 1n der
Christus-Erlöser-Kirche aufgebahrt, ıhm die letzte Ehre gemäißs dem
Ritual der Kirche erwlıesen wurde. Miıt den Worten des Metropoliten
Kirill VO Smolensk und Kaliningrad ehrte die Kirche 1n iıhm denjenigen,
der ihre Rolle 1mM Leben des Landes wiederhergestellt hatte. Nicht zuletzt
Jelzin ISt der Wiederautbau der 1931 VO Stalin geESprIEN  en Christus-
Erlöser-Kirche 1mM Herzen Moskaus verdanken.

Über Jahre hatte die atheistische Staats- und Parteipolitik der
Sowjetunion gewährt. Wie konnte CS AazZıuı kommen, A4aSsSs die Orthodo-
X1e innerhalb 1L1UT wenıger Jahre einem der wichtigsten Elemente der
postkommunistischen Vergangenheitspolitik und Erinnerungskultur,
gleichsam 7A8 /Zement der rekonstruierenden nationalen Identität
wurde? (GGewiss auch 1mM kommunistischen Russland die Jau-
ens- und Wertvorstellungen der orthodoxen Kirche nıcht gänzlich
LEFSECZANZECN: Historische Kirchen und Klöster W1€e die prächtigen Iko-
nensammlungen 1in den Museen erinnerten die Traditionen des hei-
ligen“ Russland. Im „Grofßen Vaterländischen Krieg” hatte Stalin die
Unterstützung der Kirche appelliert und ihr dafür un  TE Konzes-
sS1ionen gemacht. Chruschtschow stellte die orthodoxe Hierarchie durch
ihre Mitwirkung 1in der Okumene 1n den Dienst der sowjetischen TY1e-
denspolitik. In Familien wurden orthodoxe Feste und Bräuche tradiert,

Jutta Scherrer SE Professorin für russische Kultur- UuN Soztialgeschichte der
Ecole des hayutes etudes SCLENCES sociales In Parıs.
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Kinder heimlich getauft Intelligencijakreise pflegten das rbe der
religiösen Denker WIC Berdjajew, Florenskij, Bulgakow und Schestow
die die Jahrhundertwende und ZU Teil auch der Emigration CIL1E

auft Individuum WIC so7z1ale Gemeinschaft bezogene „Laientheologie
konzipierten

Die Rückkehr der orthodoxen Kirche die Offtentlichkeit begann
1985% als Staat und Kirche ZSCMECINSAIMM MI orofßem Aufwand die Tau-
sendjahrfeier der Christianisierung Russlands als symbolträchtiges p-
triotisches Ereigni1s begingen Vorausgegangen W ar GE VO Michail
Gorbatschow 79 April 1985% Kreml l iN1ı1ıTLierte Begegnung MItL DPa-
triarch Pimen und fünt Metropoliten die den Willen der politischen
Macht ZU Dialog MI1TL der Kirche bekundete Wiährend die kirchliche
Hierarchie versprach, Sfür. den erfolgreichen Ablauf der Perestrojka
beten sicherte ıhr Gorbatschow das dringend notwendige (sesetz ber
die Gewissenstfreiheit In der Tat wurde die Kirche VO nıcht
mehr verfolgt und die staatliche Autsicht ber dl€ orthodoxe Kirche

andere religiöse Urganisationen VO der ideologischen die ] —
ristische nNnstanz Verw1ıiesen

Anlässlich der Milleniumsteiern hatten die höchsten Vertreter des
(noch kommunistischen) Staates und der Kirchenhierarchie WIC

AUS Munde argumennert Aass die Erhebung des Christentums ZUTFr

Staatsreligion die Fundamente des russischen Staates un der nationalen
Geschichte gelegt hätte Dabei Z11 CS Gorbatschow offenbar darum MI1
dem durch das Millenium geweckten Gefühl d€S Stolzes auf die nationale
Geschichte die Gläubigen für CISCHCMN 7wecke Die

Millionen orthodoxer Christen die die
Schon 1998 zeichnete siıch die uck- Sowjetunion ach offiziellen Angaben
hehr der orthodoxen Kirche die auftf einmal zählte stellten C114 beachtliches
Gesellschaft aAb Potenzial Kampf die Wiederher-

stellung der sozialen, moralischen und
gEISLLIECN Werte der sowjetischen Gesellschaft dar die sich Gorbatschow
TABN je] DESECELIZL hatte.

Die nachfolgenden Jahre markieren die zunehmende Präsenz der
thodoxen Kirchei der russischen Offentlichkeit. 198% urtten erstmals
wieder die Kirchenglocken läuten W as SEeIT der Oktoberrevolution VCI-

boten WAar Die VO Gorbatschow iNıLLErTEe Rückgabe VO Kirchen und
Klöstern das Patriarchat ahm je] größeren Umfang d als
ursprünglich für die Milleniumsteier vorgesehen W al Allein 7zwischen
1985 und 1990 wurden 01010 orthodoxe Kirchen geöffnet FKinige Tage
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VOT der Milleniumsteier durfte bereits die Klewer Petscherskaja Lawra
wieder kirchlich ZENULZL werden. 1990 wurden weltere Klöster dem (52=
brauch übergeben. Tauten und kirchliche Hochzeiten wurden Ba und
gäbe. 1990 fand 1n Moskau erstmals wieder eıne VO Patriarchen
angeführte Kirchenprozession durch die Moskauer Straßen Die
kirchlichen Feste (Jstern und Weihnachten wurden arbeitstreien Fe1-
ertagen erklärt, nationale Heilige WwW1e€e Serge] VO Radonesh und Seratim
VO  - Sarow 1in die „kollektive“ Erinnerung zurückgeholt. DDie Hestgoltes-
dienste wurden landesweit im Fernsehen übertragen. Vertreter der
thodoxen Hierarchie, aber auch des einfachen Klerus nahmen ımmer
sichtbarer öffentlichen Leben teil, bıs ihrer W.ahl 1n den Volksde-
putiertenkongress und Auttritten 1n den Medien. Noch NT: der Auf-
lösung der 5SowjJetunion durfte die orthodoxe Kirche eigene Schulen und
Lehranstalten eröffnen.

Unter der Präsidentschaft Jelzins wurde der Rückgabeprozess kirch-
lichen Kıgentums och verstärkt. Die Rückkehr einem VO Staat
gyestutzten orthodoxen Christentum und die wachsende Massenrezep-
tion einer symbolischen orthodoxen Identität als Teil des “natıon buil-
ding“-Prozesses wurde ach der offiziellen Absage die kommunisti-
sche Ideologie, ach der Auflösung der 5Sowjetunion, INSO 15 6a
talliger, als die ideologische und moralische Krise der postkommunisti-
schen Gesellschaft offen ZULagcC ELAT Die orthodoxe Kirche schien Jetzt
die einz1ge NStTANZ se1n, die eiıne moralische und geistige Autorität
darstellte und deren Wertvorstellungen in einer TIradition VO russischer
Gläubigkeit un russischem Volksgeist begründet9 die den Wiıe-
derautbau der nationalen Finheit gyarantıeren vermochten. Der als
Demütigung empfundene Zertall der SowjJetunion verlangte zudem ach
einer Sinngebung, die zunehmend in den 'Iraditionen des VOITCV!

lutionären Russlands gesucht wird Schon 1992 konstatierte der Soziolo-
3C Serge] Filatow, 4aSss die Kirche ür viele Russen der natürliche ideolo-
xische Boden sel, der der Natıion künstlich worden sel. Kıinıige
Jahre spater schrieb die „Iswestija” „Der Großteil der Bevölkerung ehrt
die Kirche gerade eshalb, weil sS1e Jahre lang verfolgt wurde. Nicht
1L1UT Gläubige, sondern auch diejenigen, die 7zweiteln der nıcht ylauben,
moöchten 1n der Kirche eine Art Symbol der Reinheit erblicken

Jelzin appellierte 1ın zahlreichen Diskursen die „geistige und 1LLLOÖTLTAd-

„Iswestija”,9
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lische Wiedergeburt Russlands“ und die „Konsolidierung des inneren
Friedens 1mM Staät:; die niıcht hne die Kirche möglich selen Formeln,
die spater VO Putin aufgenommen wurden und bis heute 1in Gebrauch
sind Die Kirche verkörpert die Tradition eines starken Staates und oll
das fehlende Band zwischen Staat und Gesellschaft knüpfen, Ja die in sich
zersplitterte Gesellschaft vereinen. Dieses Argument wird VO at10na-
listen, Liberalen, Westlern und VO Kommunisten geteilt.

Der VO Jelzin 1996 lancierte Wettbewerb für „die beste nationale
Idee“ rachte zahlreiche Antworten, 1in denen die orthodoxe Tradition
als ersties Element der russischen Identität ZENANNT wurde Der außerst
kostspielige Wiederautbau der 1mM Jahrhundert 11 Gedächtnis
Russlands Sieg ber die napoleonische AÄArmee errichteten Christus-
Erlöser-Kirche oll als „Symbol der Macht un der Größe Russlands“
die Kontinuiltät m1t dem orthodoxen und imperialen Russland verkör-
PCIN Ihre tejerliche Einweihung 1m Jahre 20006 lässt die orthodoxe Kıir-
che als zentrales Element des patriotischen Konsensus erscheinen, S1e
verkörpert das Vaterland (rodina).

Die Erwartungen, 24SS ach der Auflösung der 5Sowjetunion eıne
westlich Orlentlierte demokratische und marktwirtschaftliche „lichteZ
kunft“ schnell un schmerzlos eintreten würde, schnell enttäuscht
und VO Apathie gefolgt. Zahlreiche Befragungen zeıgten, A4SsSs bis Mitte
1991 mindestens Prozent der Bevölkerung den Standpunkt Vertraten;
Russland musse den Westen ZARE Vorbild nehmen und ihn 1n jeder Kin-
sicht nachahmen. och schon 1997 xlaubte die yleiche überwiegende
Mehrheit, 24aSS Russland seinen eigenen Weg gehen MUSSe, AaSsSs CS eiıne
grundsätzlich andere Zivilisation darstelle und der Westen eın Muster-
beispiel se1l (Gsenau 1n diesem Zusammenhang bot die orthodoxe Kirche
eine Zuflucht, insotern S1Ee üır Russlands „Eigenständigkeit“ (samobyt-
nOSt) steht und Russlands „eigene VWerte“ VO dem „Anderen“,
dem Westen abgrenzt. Als Reaktion auf den wilden Kapitalismus der
ersten postkommunistischen Jahre, der m1t einem unbeschreiblichen
Materialismus einherging und mMIt hoher Kriminalität verbunden Wal,
verkörpert die russische Orthodoxie eıne Spiritualität (duchownost”), die
1n dem sowohl VO den politischen Eliten als auch VO der Kirche selbst
ZENUTLZLEN Konzept der „russischen Idee“ (russkaja ideja) Ausdruck fin-
det

Im Lauftfe der neunziger Jahre wurde die orthodoxe Kirche einer
Institution, der orößtes Vertrauen und Respekt entgegengebracht wird
Mit ihrem wachsenden Ansehen erhöhte sich die Anzahl der Gemeinden
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7zwischen 1990 un 2000 VO 3 451 auf 2:2706; die Zahl der DIiozesen VO

38 auf Z In derselben Zeit festigte sich die Rolle der Orthodoxie als
Kulturkern und Symbol der nationalen Identität, sodass sich bis S:

Jahre 26006 1n Meinungsumfragen die Prozent der Befragten als
orthodoxe Christen ausgeben.* Die Kirche stellt SsOmıIt für die DPOSL-
sowjetische Identitätskonstruktion eine
Quelle moralischer Werte, eın FElement Die Kirche nımmt für die postsowje-

tische Identitatskonstruktion e1inenationaler Kohäsion, einen Faktor der
kulturellen Spezifizität, Ja selbst eın In- zuvesentliche Rolle e1n.

der yeopolitischen Rekon-
struktion dar, insotern ihre jurisdiktionelle Vorstellung VO „kanoni-
schen Territorium“ das vormals ZUrFr 5Sowjetunion gehörende TLerritori-

mi1t seinen orthodoxen Gläubigen miteinbezieht.
IIem (sesetz ach sind Kirche und Staat voneinander'doch

taktisch 1St ihr Verhältnis ambivalent. Das kommt insbesondere 1in zahl-
reichen Aussagen Putins 7A58 Ausdruck. Wiährend ıimmer wieder auf
die in der Vertassung festgelegte Trennung VO Kirche und Staat VeCI-

weıst, betont ebenso oft die Rolle, die die orthodoxe Kirche nicht Hu

für die russische Kultur und Identität, sondern auch für die LOsung\
Russlands soz1alen un moralischen Problemen spielt. So erklärte 1ın
eliner Fernsehansprache ABn orthodoxen Weihnachten Januar
2004 „Dem (seset7z ach 1St 1in unNnserem Land die Kirche VO Staat g_
LIreENNT, doch 1n der Seele und Geschichte uUuNseIcCcs Volkes gehören beide

)as W alr ımmer und wird ımmer se1n. “3
Die Kirche spielt ihre geistige Führungsrolle meisterlich AaUSs, nıiıcht

zuletzt adurch, 4SSs S1Ce ihre Rolle 1mM zaristischen Russland als Staats-
kirche zumindest indirekt erinnert. So rief der Patriarch anlässlich des
hundertsten Jahrestages der Heiligsprechung Seratim VO S5Sarows, den
2003 gemeınsam mI1t Putin 1n Sarow beging, allen Anwesenden 1Ns
Gedächtnis, 24SS TEr der Stelle Putins VOTL hundert Jahren 7ar Nikolaj
IL gestanden hätte. Borıs Gryzlow, der Sprecher der Staatsduma,
kliärte 7E Geburtstag des Patriarchen im Juni 2004, Aass „die gewalt-
Sa errichtete Mauer zwischen Kirche und Stadt. Kirche und Wissen-
schaft, Kirche und AÄArmee zusammenstürzte“ und AT eCu«:c Kontakte

2004 sind laut Umfragen 60 Prozent; vgl Kathy R ousselet: L’Eglise orthodoxe
le territolre. In Kevue d’etudes COomparatıves Est-Quest 35 (2004), 47 1492771

itiert VO Greg Simons: The ussıan Orthodox Church and 1tSs ole 1n Cultural Pro-
duction. Stockholm 2005
RIA Nowosti, 11.06 2004 itiert VO: Simons (wıe Anm. S
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zwischen Kirche und Staat errichtet haben.“* In der Tat hat das Mos-
kauer Patriarchat zahlreiche Vertrage ber die Zusammenarbeit mMI1t Mi-
nısteriıen In Bildungseinrichtungen, Armee, Polizei, Gefängnissen,
Krankenhäusern und anderen Einrichtungen abgeschlossen, damit die
Kirche Jer aktiv wirken annn Der akute Finanzbedarf der Kirche, der
vornehmlich miıt der Kestaurierung und dem Bau ihrer Gebäude—
menhängt, annn NUur durch den Staat gedeckt werden, obwohl das dem
(seset7z zuwiderläuft. In den RKegionen werden die Mittel oft AaUsSs dem
örtlichen Haushalt bereitgestellt; desgleichen werden S1Ce VO Unterneh-
INenNn direktem Druck der Behörden (wie 1n Moskau, Tula der
Orel) vergeben.

Die Interaktion VO Staat und Kirche ze1ıgt sich darin, A4ass der Kreml l
der Kirche eine ZEeEWISSE politische Autorität der Macht zugesteht (die
sich auch aut die Behandlung anderer Religionen SOWIeE der Sekten CI-

streckt), während die Kirche der politischen Führung ihre religiöse
Sanktion verleiht (was 2004 bis TALT: Unterstützung Putins bei der W.ahl
ZUu Präsidenten Russlands 21ng). Für ihre gelstige Führung Russlands

die Kirche die Geschichte aut ihre Weise, indem S1e die „großen
Errungenschaften“ VO Russlands Vergangenheit eriınnert, diese für
seine Zukunft mobilisieren. Beschworen wird immer wieder die by-
zantinische „Symphonie“ der weltlichen und geistlichen Macht SOWI1E
die Idee VO „Moskau, dem ritten Rom Seit eliner Reihe VO Jahren
wird die Auffassung VO „kanonischen Territorium“ angeführt (Alexe)
I8l spricht VO „kanonischen Territorium Eurasiens ); die den
nationalen Anspruch der orthodoxen Kircheertund den APrO-
selytismus“ unterbindet. In der aut dem Landeskonzil 1MmM Jahre 2000
verabschiedeten Sozialdoktrin der orthodoxen Kirche der ErFrStTenN ihrer
Art überhaupt? wird AA auf die unterschiedlichen Zielsetzungen VO
Kirche und Staat hingewiesen, doch zugleich den „Patriotismus des
orthodoxen Christen“ appelliert, der sich an der Verteidigung des Na=
terlands den Feind, 1in der Arbeit : Wohle der Heimat, 1m
Einsatz für das öffentliche Leben einschließlich der Teilnahme den
Angelegenheiten der Staatsverwaltung außert.“

Bezeichnenderweise WAar die Kirche auch bei der Findung des
„Tags der nationalen Einheit“ mafßgeblich beteiligt, m1t dem Putin 2005

Deutsche Übersetzung: Die Grundlagen der Sozialdoktrin der Russisch-Orthodoxen
Kirche. Hrsg. Josef Thesing Lll'ld Rudolt Vertz Sankt Augustin 2001
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den bislang arbeitsfreien November (den ehemaligen Gedenktag
die Oktoberrevolution) ablöste: der Dieg ber die katholischen Polen

November 1612 die den Kreml besetzt hielten, durch eıne russische
Volkswehr, womıt die Zeit der Wirren sSmuta) eendet wurde, den
se1it 1649 als est der wundertätigen Ikone der (sottesmutter VO Kasan
1m Kirchenkalender erinnert worden Wa  - Das Ende der „ Wirren“ un
die Wiedergeburt elnes starken 1 US-

sischen Zentralstaats m1t dem FHerr- Dem Individualismus, Liberalismus
schaftsbeginn der Komanows entsprach UN) SAahularismus des estens z ird
den auf Kontinultat und Einheit der 1US- die russische Identitdt entgegenge-
sischen Geschichte ausgerichteten Wert- stellt.
vorstellungen Putins. Die Analogie ZABE

Gegenwart W ar offensichtlich, auch WEenNn sich das historische Datum 1ın
keinem Geschichtsbuch tand

In den Identitätsdiskurs der Kirche schreibt sich auch das zivilisato-
rische Paradigma (civilizacionnyj podchod iStOYiL) e1n, das autf die VeCI-

meintliche Bedrohung durch die Globalisierung mı1t der Singularität der
orthodoxen russischen Kultur antwortet Bereits 1997 WAar eine RA

akademische Disziplin Kulturologie (kul’turologija) 7U geschaffen
worden, Sinn- und Wertvorstellungen AUS den Traditionen der russ1-
schen Geschichte und Kultur wieder lebendig machen und diese als
Pflichtfach Schülern und Studenten übermitteln. Die Kulturologie
hatte auch die Religion als tormatives FElement der Kultur rehabilitiert
und 1mM Falle Russlands die „orthodoxe Ethik“ und mı1t ;hr verbunden die
Vorstellung VO einem „orthodoxen Raum  c der russischen Kultur der
Zivilisation propaglert (beide Termini werden SYNOMNLYIM gebraucht).

Die russische Identität wird VO der Kirche dem Individualismus,
Liberalismus und Sikularismus des Westens gegenübergestellt. Unter
dem Schlagwort „russische Idee“ oilt die sobornost”? der russische (3
meingeılst (wörtlich „ KOönziliaritat”.) als EPSTLEeT Wert der orthodoxen
Eigenständigkeit Russlands. Die Abgrenzung VO Westen veranlasste
die Kirche auf dem Russischen Volkskongress 2006 dazu, sich VO dem
westlichen Konzept der Menschenrechte abzugrenzen als „Eüge und
Beleidigung religiöser und nationaler Werte“, W1e€e der Hir die Außen-
beziehungen des Moskauer Patriarchats verantwortliche Metropolit Kılı-
rill tormulierte. „Orthodoxe Gläubige können nıcht schweigen, WE

ihnen fremde Normen aufgezwungen werden, die den Grundlagen des
orthodoxen Glaubens widersprechen.“ I )as Moskauer Patriarchat plane
die Eröffnung eines eigenen kirchlichen Menschenrechtszentrums, das
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nıcht Hı ZUTr Zusammenarbeit mMI1t dem Staat, sondern mMI1t „allen gutwil-
ligen Urganisationen” bereit sel.

en Hintergrund iertfür ildete offensichtlich der langjährige Kon-
flikt zwischen der orthodoxen Kirche und russischen Bürgerrechtsbe-

Ww1€e „Memorial“, die nıcht TANET: der Einführung VO Religions-
unterricht 1in staatlichen Schulen der der Einstellung VO Militärseel-
SOFSCIN in den Streitkräften kritisch gegenüberstehen, sondern auch mi1t
Themen W1€ der rechtlichen Gleichstellung Homosexueller, der Abtrei-
bung der der Euthanasie bei den Kirchenvertretern auf unüber-
windbare Differenzen zwischen der christlichen Moral und individualis-
tischen Menschenrechten stoßen. SES xibt Werte, die nıcht weni1ger
wertvoll sind als die Menschenrechte“, hief(ß CS 1n der aut dem Kongress
verabschiedeten Erklärung. Das sind Werte W1e€e Glauben, Moral,
Heiligtümer und Vaterland. Wenn diese Werte und die Durchsetzung
der Menschenrechte miteinander in einen iderspruch geraten, mussen
Gesellschaft, Staat und esetze beides harmonisch miteinander verbin-
den  CC

Zweitellos hat heute 1in Russland das Bekenntnis ZUur orthodoxen Kar-
che und Zanz allgemein die Identitätsfindung 1n der Orthodoxie den
Bruch mi1t der kommunistischen Vergangenheit nachhaltigsten INar-

kiert. Dass die Kirche n1ie versucht hat, ihr Verhältnis ihrer Vergan-
genheit der Sowjetmacht klarzustellen und ihre Zusammenarbeit
mIi1t dem KGB Ööttentlich bereuen, steht auft einem anderen Blatt g-
schrieben. Fur diejenigen, die davon überzeugt sind, 4ss Russland SEe1-
LieN eigenen Weg gehen INUSS, A4SSs eine grundsätzlich andere 7ivilisa-
t1on darstellt und der Westen für Russland E1n Musterbeispiel iSt heute
längst nıcht LLUT für patriotisch-nationalistische Kreıise kennzeichnend
stellt die orthodoxe Kirche die einz1ge Grundfeste des religiös-natio-
nalen Bewusstseins dar Sie 1St bisher die eiNZIgE Instanz, die auf die
Schlüsselfrage nationaler Identität s WCI sind wir»?‘ eıne nNntwort bereit
halt

Vgl azu Evangelischer Pressedienst (epd)
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Katholiken In Deutschland, Katholiken in olen
gegenseitige Erfahrungen und Erwartungen
Fur die Identitdt des Menschen spielt die religiöse Einstellung eiInNe zuesentli-
che Rolle In aum einem anderen Land Europas T01E Polen s 2es his heute
besonders anugenfallig: „ Pole: bedeutet historisch und his ın die Gegenwart
hinein sovıel Z01€ „katholisch sein“. ber ıst das O  x außen eLwWd 7P40}

Deutschland AaA betrachtet NUNY e1n Klischee oder doch mehr? Wıe sıcht CS

demgegendüber Mnıt den Katholiken ın Deutschland Aaus® Die Redaktion hat
einıge Personen, die sich ım deutsch-polnischen Verhältnis engagıeren, gebe-
LE ıhre jeweilige Einschätzung des „Anderen“ ıN ZANZ persönlicher Form aße14Jun
niederzuschreiben. Es gab mehrere Absagen AMUS unterschiedlichen Gründen,
ennoch hieten die eingetroffenen Beıtrage e1n Kaleidoskop unterschiedli-
cher Zugänge ZUNY Leitfrage.

Die Beıtrage werden zer ıN alphabetischer Abfolge abgedruckt; die Auyu-
hatten auch die Möglichkeit, eıgene Überschriften zuahlen. Diepol-

nıschen Beıtrage zuurden VON Wolfgang GYrycCZ übersetzt.
Die Umfrage erhebt nicht den Anspruch, die Thematik erschöpfend

behandeln. Sze lädt AZUu e1iN, über das eigene Bild C} „Anderen“ nachzu-
denken.

Dieter Bingen
Drei re danach Polens Kırche hne KOompass

Prof. Dr Dieter Bingen ıst der Leiter der Deutschen Polen-TInstituts IN
Darmstadt.

Es fällt MIr auch Trel Jahre ach dem 'Tod VO Papst Johannes Paul I1
schwer, Polens Katholiken, Katholizismus 1in Polen, katholische
Kirche 1n Polen hne direkte Assoz1atıon mMIt der Person des Oberhaupts
der Weltkirche denken, die ber mehr als e1in Vierteljahrhundert auch
ber Polen „regierte S] II« hat das Bild des polnischen Katholizismus 1n
aller Welt während se1nes langen Pontitikats dominiert. ber hat der Erzbi-
schof AUS Krakau, Karol Wojtyla, die Katholiken 1n Polen während seliner
Amtszeit wirklich „regiert;, s1e nachhaltig gepragt? Den Glauben der
Gläubigen? Die Theologie 1n den Akademien un Seminaren? Haben die
polnischen Bischöte ihn, se1ine Enzykliken, seine Theologie, se1line A ZAyılisa-
tion der Liebe“ verstanden? 1ne Generation VO Polen 1Sst bis 2005
aufgewachsen, die eine katholische Kirche 1n ihrem Land hne die Identitfi-
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kationsfigur, Ja das Idol 1m ganz säkularen Sinn, Dal nicht kannte. Und doch
annn die Frage quälend se1n: Was bleibt? Was wünschte ich miIr, auf AaSs 6®

gehört un: gelebt werde in Polen VO Katholiken und VO Nicht-Katho-
liken als wirklich ANSCHOMMCIN! Botschaft dieses Papstes?

Als Johannes Paul 11{ Juni 1979 auf dem Siegesplatz (heute: Pitsud-
ski-Platz) ın Woarschau die schon legendären Worte sprach: AFierr;
die Erde diese Erde!“, konnte nicht wı1ssen 1aber vielleicht ahnte O

4SS damit eın Autbruchzeichen vab, das VO seinen Landsleuten auf eine
besondere Weise buchstäblich „aufgefangen“ un verstanden wurde. Eın
JTahr spater entstand eıne Freiheitsbewegung dem Banner der

E R„Solidarno>die 1mM darauffolgenden Jahrzehnt einen entscheidenden Bei-Umfrage Lrag vA Zusammenbruch des kommunistischen Systems 1ın ganz Europa
leistete. Diese Bilanz sel1nes Wirkens und des gesellschaftlichen Engage-

VO Millionen Polen, die sich 1n überwältigender Mehrheit als ZuULE
Katholiken verstanden, 1St unzweitelhaft epochal, AaSss S1e schon 1ın ihrer
Regierungszeıit VO direkt betroffenen Spat-Kommunisten WI€E Wojciech
Jaruzelski der Michail Gorbatschow gewürdigt wurde

ber W 1€ ist CS den Katholizismus 1ın Polen, den Glauben, die
Gläubigen, die Amtskirche heute bestellt? Ist Papst Johannes Paul HE eın
wahrhaftig Gro(ßser, W1€ wahrscheinlich jeder „Grofße” einem Punkt
grandios gescheitert? Nicht NUTL, SS die VO ıhm ertraumte, aber auch wirk-
ich Er WAartelte Erneuerung des Glaubens 1ın Polen mMi1t einer nachhaltigen
Auswirkung Zuerst auf den (Osten Furopas und ann übergreifend auf den
weitgehend säkularisierten Westen und traditionell katholischen Süden Eu-

die Neu-Evangelisierung Furopas) nicht recht sichtbar 1St uch 1m
Heimatland des etzten Papstes steht „Kirche“ nıcht ylänzend, niıchtu-

GFT da
En bemerkenswert 1sSt die 1L1UTr inimal zurückgehende Kirchenbindung

der Jungen Generation, obwohl auch S1e MmMIt zunehmender Urbanisierung
und steigendem Bildungsgrad welılter abnimmt. a CS xibt Junge Geistliche,
die AaUS dem traditionalistischen Habitus und verkrusteten Strukturen A4US -

zubrechen versuchen un Gemeinden evangelisieren und die Kirche bin-
den ber zugleich macht die Kirche 1n der Jungsten Zeit auch durch
schmerzhafte Verluste VO herausragenden Theologen, W1e€e zuletzt och des
Fundamentaltheologen Tomasz Weclawski,; VO sich reden, die sich VO ih-
C Kirche ımmer weıter entfremdeten.

Vor allem aber wuünschte ich mIr, die polnischen Bischöte hätten „ihren“
Papst verstanden. Die Bilanz 1STt jer eher niederschmetternd angesichts VO

Spaltungen, Mittelmäßigkeit und eklatantem Versagen VOTr eigenen Ansprü-
chen Wiıe hätte c5 geschehen können, 4Ss der nomını1erte C111 Erzbi-
schof VO Warschau, Stanistiaw Wielgus, ETSE durch eine ntervention VO
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aps Benedikt AA unmittelbar VOT dem schon eingeleiteten Ingress 1n der
Warschauer Kathedrale einem Amtsverzicht veranlasst werden konnte
un:! ein och orößerer Skandal abgewendet wurde, den die Bischofskonfe-
TGILZ und der Primas nicht verhindern imstande WAl. die Spitze des
Warschauer Erzbistums einen ehrgeizigen Priester und Theologen Sei-

ZEeN; der selne Zusammenarbeit mı1ıt dem polnischen Geheimdienst ach e1-
He VOFaNSCHANSCHNCN Meineid VOTr dem päapstlichen untıius erst aut stet1ig
steigenden Druck VO aufßen eingestand. Zudem hat sich die katholische
Kirche 1n der ZWE1]ahrigen Regierungszeit der nationalkonservativen Regie-
LU nıcht die politische Instrumentalisierung verbeten, die die Brüder
Kaczynski mı1t einer Selbstverständlichkeit betrieben, die der Kirche LLUT oße1 4UNschaden konnte eine Kirche, die nıcht dem Pontitikat „ihres“ Papstes
un! och je] weniger danach 1n der Lage WAar und 1St, einen katholischen
Pater „entmachten“, der ANSTAEL die „Zivilisation der Liebe“ ım Tempel

predigen mıiı1ıt seinem Medienimperium 7Zwietracht Saf und seinem
Geschäftssinn treien Lauf lässt bis 77A888 beinahe erfolgreichen Erschleichung
VO EU-Fördermitteln und damit eher die Geldwechsler 1mM und 0108 dem
Tempel symbolisiert.

Mein Wunsch ware, 4aSS die Enzykliken, die Homilien, das Leben VO
Karol Wojtyla 1in Polens katholischer Kirche nochmals ogründlich studiert
würden, aSSs CGS mehr Kirchenführer gäbe W1e€e den Erzbischof VO Gnesen,
Henryk Muszynski, den Erzbischof VO Oppeln, Altfons Nossol,; der den
Erzbischof VO Lublin, Jözef Zycinski. Ohne das Charisma, mıiıt dem S1Ce
ylaubhaft eine „gZute Botschaft“ Jenseı1ts VO Politik verkünden, wird 6S für
die katholische Kirche 1ın Polen schwierig werden, die Krise überwinden,
1n der S1C derzeit zweitellos steckt. Die Jungen Menschen 1in Polen, die, auch
WEenNnn S1e städtisch sozialisiert und gebildet sind, mehr als irgendwo in
Europa och für Kirche: ansprechbar sind, bedürten der Vorbilder. Papst
Johannes Paul ı hat CN April 2005 ein etztes Mal Beweis gestellt.

ans Hecker
Katholischsein ine Lebensweilse der Polen?

Prof. Dr Hans Heckher ıSE Professor für Östeuropdische Geschichte der
Heinrich-Heine- Universitdat Düsseldorf.
Wiäre CS einfach, W1e€e CN die Redewendung VO „Polak Katolik“ auftf den
ersten Blick ahe legen scheint, annn könnte ich 1L1UTr ber den Kon-

den nichtpolnischen Nichtkatholiken schreiben. ber 0605 1St schwie-
rıger.
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Den ersten Findruck davon, W 45 CS heißen kann, polnischkatholisch
se1n, bekam iıch 1n den tüntziger Jahren durch die persönliche Bekanntschaft
MIt einem Jungen polnischen Offizier, der 1n den Westen geflohen W  $ Er
xlaubte unverrückbar die katholische Kirche, den lieben (sott und,
CS einmal auszudrücken, unerklärliche Vorgaäange, Erscheinungen
und Botschaften AUS dem enseılts. ber Letzteres haben WITr Ööfter achend
mı1ıt ihm diskutiert, un WenNnn sich se1in Heimweh darin außerte, Z1ing C555 u1ls

a4a1lls Herz, aber ber seiıne unverhohlene, unNns untassbare Abneigung
Juden haben WIr immer wieder mi1t ihm gestritten.

eıtere Erlebnisse auch geeignet, auf den auswartıigen Beobachter
zunächst erstaunlich, annn auch befremdlich wirken. Be1l meınem erstenUmfrage Besuch In Polen, Zr Zeit des Kriegsrechts, sah ich Junge Polen, in ihrem
Außeren alles andere als konservativ, die iın der Kirche auf dem Boden N1e-
Fen und völligversunken beteten, und eine enge Menschen in der Danzıger
Brigittenkirche, die patriotisch-IirommenLiedern die Schwurhand hoben

1n einer Ecke wurden Devotionalien verkauft, VO denen ich eiıne Pitsud-
ski-Plakette und den Druck eines Gemiäldes erstand, das die (sottesmutter

der Spitze himmlischer Heerscharen 1m Einsatz bei der Schlacht War-
schau (August 1920, ‚Wunder der Weichsel“) zeıgt, W1€ S1e 1m Vereın MIt
den Polen die angsterfüllten Rotarmıisten verJagt

Am frischen rab des ermordeten Priesters Jerzy Popieluszko ahm ich
diese besondere Verbindung des Gefühls wahr, immer wieder Opfter se1n
mussen, mı1t dem sich oft 1n einer uns ungewohnten Weise heroisch, Ja
durchaus auch pathetisch außernden trotzıgen Behauptungswillen und
Ehrgefühl. Neben dem Stolz elines polnischen Arbeiters 1n Nowa F4Uutas SA S
SCH den Willen der RKegierung den Bau eiıner Kirche durchgesetzt haben,
erlebte ich Pfarrer, die sich die Hand küssen ließen, nicht zuletzt auch einen
erstaunlich glanzvoll auftretenden Prälaten mıt seiner ergebenen Entourage.
Der berühmte, Vergebung erbittende und Vergebung gewährende Brief der
polnischen Bischöte ihre deutschen Amtsbrüder 1965 hat mich tief beein-
druckt. In allen diesen Fällen Z1inNe CS otffensichtlich mehr unterschied-
liche Möglichkeiten, AaUS einer sehr weitreichenden historischen Erfahrung
heraus eın schwieriges, oftmals gefährdetes Leben bewältigen, als darum,
1m Sinne „Iromm“ se1n. „Radio Maryja” hingegen annn ich
der dem Aspekt „Frömmigkeit“ och dem Aspekt ‚Hilte 1mM
Leben“ einordnen, damit 2n iıch al nichts anfangen W1€ mMIt Ühnlichen
Formen eines demonstrativen Konfessionalismus, die N auch hierzulande
oibt.

Unter den Polen, mi1t denen iıch 1n Deutschland zusammentraf, W ar das
„Katholische“ me1lstens nıcht hne weıteres erkennen; erSt 1m längeren,
intensiıven Gespräch konnte INan auf diesen festen Kern stoßen. Ich hatte
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längere Zeit einen Jungen polnischen Stipendiaten Gast; erzählte e1in-
mal VO der kritischen Bemerkung seliner Schwiegermutter, die ıhm VOI-

warf, tfahre polnisch und katholisch 4aUS Polen fort und komme jedes
Mal eutsch und protestantisch wieder zurück.

Wie waren diese sicherlich subjektiven, sechr unterschiedlichen, ZEWISS
auch unzulänglichen Impressionen einem Gesamteindruck verdich-
ten”? Immer wieder auftf die tietsitzende Grundstruktur stoßen, die ‚ka
tholisch“ und „polnisch“ unlösbar miteinander verbindet, Ist. ZW ar nıcht
sonderlich originell, aber ach W1€e VOL aktuell. Mır scheint CS unmöglich,
diese orm des polnischkatholisch Lebens Zu Beispiel auf die deutschen
Verhältnisse übertragen. Der deutsche Papst Benedikt CN würde nıe-
mals mı1t seinen deutschen Landsleuten intım und verbindlich sprechen aße1J4JWUN
können W1e€e Johannes Paul 88 mıiıt seinen polnischen Landsleuten. Das VeT-
hindert schon allein die konfessionelle Spaltung un zunehmende religiöse
Differenzierung in Deutschland, die neben den orofßen christlichen Konfes-
sı1ıonen, die sich miteinander abmühen, eine wachsenden muslimische G
meinde und eine sehr orofße Anzahl Menschen hne religiöse Urientierung
und Bindung aufweist.

Wıe iıch den polnischen Katholizismus kennen gelernt habe, dient die-
SC T: Natıon als Lebensftorm, als UOrientierung für die „Eckpunkte“ einer gC-
meılınsamen Ordnung und als stabilisierendes Element 1in ihrer speziellen,
weitreichenden historischen Erinnerung und Erfahrung. Daher 1st auch
nıcht übertragbar. Und deswegen iußere ich auch keine Erwartungen un:
Wünsche ihn, 11UTr die Hoffnung auf eine gemeiInsame Zukunft ın einem
Europa der Toleranz. Darın oibt 65 1n Polen eın grofßes historisches Erbe

Jozefa Hennelowa
Das Werk der Versöhnung bewahren

Jözefa Hennelowa ıst ständige Autorin der ın Krakbayu erscheinenden Batho-
ischen Wochenzeitung »” Tygodnik Powszechny“.
iıne nNntwort 1ST weder leicht och eintfach. S1ie führt VOT allem der Frage
welches Recht habe ICH; Mitbrüder 1m Glauben bewerten, un aut wel-
cher Grundlage könnte meın Urteil ber SIE überhaupt als gerechtfertigt gel-
ten ” Sogleich mache ich mMI1r Ja bewusst, W1e gering meın Wissen 1n dieser
Dimension 1Sst und mehr och W1e€e weıt jedes Wissen ber den Nächsten,
selbst das umfassendste, VO dieser Wahrheit ber den Einzelnen, ber die
Menschen entfernt 1St, die allein VOI (Gott zahlt VO der Wahrheit ihrer (ze-
WI1ssen.
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Ich lasse CS also bei einzelnen Erfahrungen au meıner Ja doch recht lan-
SCH Freundschaft mıiıt vielen Katholiken ARN dem Nachbarland bewenden.
Bel jenen Erfahrungen, die sich MI1r stärksten 1mM Gedächtnis testgemacht
haben un MIr me1lsten ber S1e ausSSagten.

Seit vielen Jahren, seitdem meıne ungere Tochter eine Familie 1n öln
gründete, pflegte ICH: WE ich S1e besuchte, 1n ihre Pfarrkirche Sankt BT

gehen. Seit dem ErPStTEN Autenthalt OIrt tie] MI1r das Verhalten der
Gläubigen aut Wie gemeinschaftlich e doch W ar 1n vielen Anzeichen. Eines
davon betrittft die Art un Weise, WwW1e INnan in den Bänken Platz nımmt,
ass auch die Nachkommenden hne Schwierigkeiten unterkommen.
Ahnlich 1St E ATı eım Verlassen der Bänke ZAUE Empfang der Eucharistie:Umfrage Eıiner ach dem anderen geht hinaus, sodass eın Gedränge entsteht, 4SS
niemand wartet, PISS niemandes Konzentration gestort wird der polnische
Individualismus handelt völlig anders ständig kommt CS AB Gedränge,
un die einen drücken sich den anderen ach vorn). Dass INa die
Mitbrüder denkt, drückt sich auch 1n einer schlichten (este A4aUS W1€ das
Zureichen des Gesangbuches, W1€e die Begrüßung, W1€ das Bemühen, nıe-
manden eım Friedensgrufß übergehen.

Zahlreiche Erlebnisse AaUuUs unterschiedlichen Jahren bestätigten MIr in
vielen Dimensionen, welch orofße Bedeutung für die deutschen Katholiken
das Denken die Nächsten hat Die Begegnung mı1ıt den Gründern des
Maximilian-Kolbe-Werks War eines der oröfßten Geschenke, die ich erhalten
habe Dabei zählte auch der Erwartungsdruck, Aass WIr Polen 1er den eut-
schen Katholiken 1n einer selbstverständlichen Angelegenheit helten, W1€
C der Zugang den polnischen Opftern der Lager darstellt. Und spater, als
in Polen 1b Dezember 1981 der Kriegszustand herrschte, da wurde ihre Hil-
fe wirksam, unablässig, unermüdlich, bereit für eine welıltere Inıitiative

auch meıner persönlichen Erfahrung. Und schliefßlich die Entstehung
des Werkes „Kirche in Not‘, ber das WIr uns ach Erlangung der Freiheit
auch für die Kirche iın den postsowjetischen Ländern einbringen konnten.
Und da 1st nıicht zuletzt das Werk Renovabis, die Solidaritätsaktion der
deutschen Katholiken mıiıt den Menschen 1n Mittel- und Usteuropa. In die-
SCT Dimension hören die deutschen Katholiken nicht auf, für u1ls jene
se1n, die MI1t Beispiel vorangehen und uns beschämen. Uns, die WIFr
stolz sind auf die Universalität UuUNlseres Katholizismus und seiıne emotliona-
len Zeichen.

Und W 4s ich erwarte”? W as ich MIr wünschte? Das werde ich 1L1UTr 1in aller
Kurze}enn die Angelegenheit 1St wichtig, A INa  an darüber eNt-
weder einen oroßen Artikel (nicht 1Ur einen) schreiben 11USS der LLUT mIt
e1in Paar Worten anreißen AI Ich ET WÄrTte für das Cue Kapitel der ach-
barschaftlichen Beziehungen das schwierig und voll VO iımmerD}be-
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unruhigenden Akzenten hinsichtlich der Vergangenheit wurde PISNS gCIA-de die deutschen Katholiken, die GSs tief verstehen, das Gebot der
Nächstenliebe A4aUusSs dem Gebot der Gottesliebe abzuleiten, A4aUS dieser Deu-
LunNg eın Gegengewicht die Strömung bilden, deren Symbol 1m
öffentlichen Leben Erika Steinbach 1St Dass sS1e CS verstehen, diese Stroö-
INUNS befrieden und VO dem heilen, W as 1n ıhr unwahrhaft und uUunNngsCc-recht Ist. Dass gerade das Auge des Glaubens helfen wird, wahrhafrt Rat
tinden, WECeNnN CS die Bewältigung der Vergangenheit geht. Und A4Sss nıicht

W1e€e Jjetzt manchmal VO uns befürchtet das oroße Werk der Versöhnung
zunichte gemacht wird, das 1m „Bensberger Kreis“ un 1m Briet der polni-
schen Bischöfte VO 1965 seinen Anfang ahm oße14wn
ans Maıler
Der aps ber € geht weilter

Prof. Dr Hans Maier, langjähriger Pyäsident des Zentralkomitees der eut-
schen Katholiken UunN Kultusminister VO  x Bayern D.: ıSE Professor für Phi-
losophie der Ludwigs-Maximilians- Universitdt München.

Nahezu Prozent der Polen sind katholisch getauft. So kommt INan als
Deutscher bei Gesprächen mı1t polnischen Freunden, Jungeren W1€e alteren,
Sallz unvermeidlich auch auf kirchliche Dinge sprechen. Lange Zeit WAar
das leicht: CS ergab sich eın Gleichklang 1in vielen Fragen (Z bei der pOSI1-
t1ven Beurteilung des /weiten Vatikanischen Konzils). In Jungster Zeit 1St
schwieriger geworden. ber aller augenblicklichen Spannungen sehe
iıch optimistisch 1n die Zukuntft. Es INUSS nicht se1n, W1€e eın polnischer
Beobachter etztes Jahr meınte, als die Misshelligkeiten un Missverständ-
n1ısse zwischen Deutschland und Polen ihren Höhepunkt erreichten, Aass
die Deutschen die Polen nicht mehr verstünden un: die Polen den Deut-
schen niıcht mehr TAauien

ber früher WAar leichter, zugegeben. Wie viele Gespräche habe ich se1it
den siebziger Jahren, och 1n der kommunistischen Zeit, mıiıt polnischen
Oppositionellen geführt, VO dem UNVELSCSSCHNCNH Stanisiaw Stomma bis
dem unermüdlichen Wiadystaw Bartoszewski,; dem Dichter Andrze] DZCZY-
piorski, den ich auf einem Europatreftfen katholischer Laien kennenlernte,
und Jerzy Turowicz, dem Chefredakteur VO „Tygodnik Powszechny“, der
einz1ıgen katholischen Wochenzeitung hinter dem Eisernen Vorhang
spater mıiıt polnischen Studenten, die 1n München studierten un: jahrelangbei uns wohnten. Gewı1ss, 6S vab auch Streit: ber die Oder-Neiße-Grenze,
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ber die Vertreibung, ber die deutsch-polnischen Schulbuchrichtlinien (so
wollten die kommunistischen Fachvertreter in der binationalen Richtlinien-
ommission verbieten, 4SS der Hitler-Stalin-Pakt als Ursache der vierten
Teilung Polens erwähnt wurde!). berber rel Dinge WIr eiIN1g:
ber den Glücksfall des Brietfs der polnischen Bischoöte ihre deutschen
Amtsbrüder Ende des Konzzils (1965); einen Brief, der das Gespräch 7Z7W1-
schen Polen un: Deutschen ach einer langen Fiszeit NECU eröffnet hatte,
ber das religiöse un politische Charisma Johannes Pauls 1L., des ersten
Polen auf dem Papstthron und darüber, A4SSs polnische un: deutsche Ka-
tholiken bei der Versöhnung der beiden Völker vorangehen mussten; WeT

‘9 W CI111 nıcht s1e?Umfrage nzwischen wı1ssen die Deutschen mehr VO Polen als 1ın der unmittelba-
Ien Nachkriegszeit — och nıcht SCHNUS, aber doch mehr als ftrüher. Vor allem
die siebziger un achtziger Jahren ließen eın dauerhaftes Interesse 115

K Ööstlichen Nachbarn erstehen. Miıt angehaltenem Atem verfolgten WIr
damals den Kampf der polnischen Arbeiter Freiheit und so7z1ale Gerech-
tigkeit, den wagemutigen Versuch der Gründung einer freien Gewerkschaft
1mM monolithischen Ostblock, die Solidarität der polnischen Intellektuellen
MmMIt der Arbeiterbewegung, die Besuche des Papstes 1in seiner Heimat. Etwas
W Aar 1n Bewegung geraten, schien Cd, Ial konnte 05 nicht zurückdrehen
der unterdrücken. Und die Polen hatten den Anstofß AZu vegeben.

Es eIne hoffnungsvoll weıter mıiıt den polnisch-deutschen Beziehungen.
Ich erinnere mich die gelöste Stimmung bei der Wiederkehr des Briets
der polnischen Bischöfe, die WIr iın Woarschau gemeıInsam feierten Bischöfe
und Laien 4aUS beiden Ländern. och ann kam der Rückschlag: Miıt „Radio
Maryja” und Pater Tadeusz Rydzyk verbreitete sich 1ın Polen eine Medien-
stromung, die bald Z Grofßmacht wurde 1ne nationalistische, europakri-
tische Richtung SCWaNn Boden auch 1in der Kirche. Der Papst als 4aUS-

gleichende Autorität starb (er tehlt 1m heutigen Polen sehr!). Die polnische
Kirche sprach plötzlich 1n mehreren Zungen. Die Bischofskonferenz W alr

gespalten. Plötzlich yalt die Usterweiterung der Europäischen Unıion 1n
manchen kirchlichen Kreisen als Kapitulation \VMOT dem säkularisierten
W esteuropa, als tödliche Getahr für den Glauben. Antidemokratische un:!
antisemitische Außerungen machten die Runde und verstorten die westli-
chen Nachbarn. Die Bemühungen die Aufarbeitung der eigenen Vergan-
genheit (Stichwort „Jedwabne“) wurden auch VO Bischöten! als
Böswilligkeit und Nestbeschmutzung denunziert. Und die gezielt antideut-
schen Töne der Kegierung Kaczynski stießen den polnischen Katho-
liken mehr auf betretenes Schweigen als auf offenen Widerspruch (so habe
ich CS wenı1gstens empfunden).

Ist das alles TU Ende? Entspannt sich das deutsch-polnische

134



Verhältnis wieder? Premier Donald usk und se1ın Mitstreiter Wliadysiaw
Bartoszewski) haben jedenfalls Willen bekundet und die aggressive
Rhetorik der Kaczynski-Zwillinge den Akten gelegt. Ich wünsche MIr
4aSS auch VO den polnischen Katholiken Geistlichen W1e Laien Ühnliche
Signale kommen. Deutsche und Polen können und werden!) auch 1n Sal-
kuntft ber vieles streıten. ber sS1e sollten 65 Liun MIitf dem Willen ST

Versöhnung, 1m Bewusstsein einer 1m Lauf der Jahrzehnte gewachsenen (3e=
meinsamkeit. Versöhnung 1aber bedeutet, 4aSS beide Seiten sich nicht
verhärten, AaSss beide 1mM Sınn der Vaterunserbitte— tahig sind, dem anderen

vergeben. Wie 065 die polnischen Bischöfe 1965 unübertreftflichund für die
Zukunft verbindlich tormuliert haben „ Wır gewähren Vergebung und
bitten Vergebung.“ oße14JWn
Igniew OSOWSK/!
FE X Occıdente lux?

Zbigniew Nosowskı X Chefredakteur der IN Warschau erscheinenden Mo-
natszeitschrift ,, WIEZ C Kopräsident des Polnischen Rates der Christen und
Juden UunN Konsultor des Päpstlichen Rates für die Lazen.

Ich annn nicht behaupten, die deutschen Katholiken zuLl kennen. Mein
Wissen darüber 1Sst die Frucht unterschiedlicher Erfahrungen und Kontakte.
Nıe jedoch hatte ich Gelegenheit, 1n Deutschland länger als für ein Paar Jage

se1n. Dies erlaubt CN tolglich nicht, irgendwelche gehaltvollen Behaup-
tungen aufzustellen.

Natürlich kenne ich zahlreiche deutsche Katholiken. Ich scheue jedoch
egliche Verallgemeinerung, enn 1Ur wenı1ge VO ihnen kenne ich näher und

erschöpfender. Viele deutsche kirchliche Institutionen sind IET 1Ur A4aUsS der
Beschreibung bekannt, nıcht 4US eigenem Augenschein. Ich ahm n1ıe
Leben einer Kirchengemeinde 1n Deutschland teil Iso möchte ich nicht
darüber schreiben, W1e€e ich die deutschen Katholiken sehe Ich wei{(ß sehr
wohl, 4SS meıine Sicht der Nachbarn VO Jenselts der Oder eine Mischung
A4aUsSs Stereotypen und Wahrheit 1St, aber das 1STt keine gesunde Mischung, un!
ich sollte sS1e besser nicht öffentlich machen!

Ich ein konkretes Beispiel. Wie ich mich eriınnere, wurde MI1r eım
JIkumenischen Kirchentag 1n Berlin 1m Jahre 2003 mı1ıt großer Über-
raschung bewusst, 4SS die Begegnungen mIt spiritueller der mMYySt1-
scher Thematik bei den Teilnehmern des Kirchentages oröfßtes Interesses
tanden. Geistige Fragen yingen keineswegs 1ın DiskussionenberTheologie,
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ber Kirchensteuer un soziale Aktivität (3n 1m Gegenteil CS ka-
THEeEH damals ganz eintach mehr Personen, solche Redner W1€e Anselm
Grün derJorg Tink hören, als (was ıch ETIWAÄrter hatte) den Vortragen
VO ugen Drewermannder Hans Kung Damals zerstob meın stereotypes
Denken, NS das Christentum in Deutschland hauptsächlich durch feste
Strukturen und starke Theologie gekennzeichnet 1St, während 065 die
Spiritualität schlechter bestellt se1

Was aber die unsche und Erwartungen elines polnischen Katholiken
die Adresse der deutschen Katholiken angeht, meıne ich, 4SS CS eın
grundlegendes Problem oibt: Wır brauchen VOT allem mehr wechselseitiges
Verständnis.Umfrage Man 111US55 den Partner 1MmM Dialog verstehen, W1e€e sich selber begreift.
Ich wei{ß sehr wohl, 4SS das Verständnisdetizit auf polnischer Seite sehr
zrofß 1st (immer och hält sich bei uns die Neigung, die Kirche 1n Deutsch-
and VOIL allem als scheinbar unerschöpfliche Quelle finanzieller Hiltfe
sehen, während CS tieterschürfenden Gesprächen und Begegnungen
fehlt). Da diese Umfirage jedoch die umgekehrten Erwartungen betritft
nämlich die der Polen die Deutschen se1 CS mI1r erlaubt, auf das manch-
mal VO den Polen stark empfundene Geftühl kultureller Überlegenheit se1-
tens der deutschen Glaubensgenossen verwelsen. Ich habe den Eindruck,
ASC das, ich denke, teilweise den Beziehungen 7zwischen „Ussıs”“ und
„ Wessis” nahekommt.

Es ware nämlich ZzuL, WenNn CS 7zwischen uns mehr deutsche Oftenheit für
(sutes yäbe, W 4S VO Jenseı1ts der östlichen Grenze kommen annn Es

ist Ja nicht H DER die Sprachbarriere, die bewirkt, 4aSSs der deutsche Katholik
der SCIN 1MmM eigenen Lande verschiedenen Diskussionen ‚b her Konteren-
CT teilnimmt nıcht einmal daran denkt, 2AaSS iINan Jjenseılts der der
Interessantes un: Inspirierendes organısıeren könnte. Und wenngleich fn

polnischen Stidten manchmal näher 1St als ZUuU anderen Ende Deutschlands,
$Ällt CS schwer, sich einer Re1lse ach (Osten entscheiden.

Als ich 1in einer Gruppe VO Deutschen die Überzeugung verbreiten
wollte, 4SS WIrFr 1n Polen auf einem bestimmten Gebiet eine Losung tinden
konnten, die ich für die beste 1ın Europa halte, bekam ich ein vielsagendes
Lächeln sehen. Das WwWwar nicht L1L1UTr Misstrauen, das W ar die Unfähigkeit
der Unwille?), den Gedanken sich heran lassen, 4SS CS tatsächlich
se1n könnte. Iso meıinte 1L1Aall bequemerweise, 24SS ich polnische Propagan-
da betreibe.

Ich schreibe otffen darüber, enn WIr Polen haben eın Ühnliches Problem
damit glauben, VO Jenseıl1ts LEISGTFCE Ustgrenze könnte (Csutes kom-
BEK Wır sind westorientiert un 1n uUunNsceTrTeNM Denken auf westliche
Muster ausgerichtet, A CS vielen gal nıcht 1ın den Sinn kommt, die Ukrai-
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L1ICT der Weifßrussen könnten nıcht 1Ur Objekt LUAHSCTEIT: AUS der DPosıition
eiıner reicheren un: entwickelteren Gesellschaft geleisteten Hiltfe se1n, SO11-

ern auch gleichberechtigtes Subjekt in den wechselseitigen Beziehungen,
ein Land, das eigene interessante Erfahrungen und Überlegungen anzubie-
ten hätte.

Kurz ZESARL, ich traume VO einem die Kirchensprache gebrau-
chen authentischen Austausch der Gaben W as annn die deutsche Traditi-

katholischer Vereıne und Verbände den polnischen Katholiken geben?
Was ann die polnische Erfahrung mı1t religiösen Bewegungen den eut-
schen Katholiken bieten? Und WCECNN WIr unls einmal vorstellen, die
Spontaneıtat polnischer Jugendseelsorge MIt der Funktionstüchtigkeit oße 14ndeutscher katholischer Urganisationen verbinden? IDIT: Fragen ließen
sich tortsetzen. Wenn WIr imstande waren, gemeınsam darauf Antworten
tinden, ware das Leben sicher interessanterner oder Weißrussen könnten nicht nur Objekt unserer aus der Position  einer reicheren und entwickelteren Gesellschaft geleisteten Hilfe sein, son-  dern auch gleichberechtigtes Subjekt in den wechselseitigen Beziehungen,  ein Land, das eigene interessante Erfahrungen und Überlegungen anzubie-  ten hätte.  Kurz gesagt, ich träume von einem - um die Kirchensprache zu gebrau-  chen — authentischen Austausch der Gaben. Was kann die deutsche Traditi-  on katholischer Vereine und Verbände den polnischen Katholiken geben?  Was kann die polnische Erfahrung mit religiösen Bewegungen den deut-  schen Katholiken bieten? Und wenn wir uns einmal vorstellen, die  Spontaneität polnischer Jugendseelsorge mit der Funktionstüchtigkeit  Umfrage  deutscher katholischer Organisationen zu verbinden? Die Fragen ließen  sich fortsetzen. Wenn wir imstande wären, gemeinsam darauf Antworten zu  finden, wäre das Leben sicher interessanter ...  Wojciech Pieciak  Der deutsche Katholizismus: die Epoche Lehmann  Wojciech Pieciak ist seit 1991 Redakteur der katholischen Krakauer Wochen-  zeitung „ Tygodnik Powszechny“. Er ist außerdem Autor von Büchern über  deutsche Politik und Zeitgeschichte sowie über das deutsch-polnische  Verhältnis.  „Die Autorität des Amtes wird eine Autorität der Freiheit sein“ — mit diesem  Zitat von Karl Rahner begann die Zeitschrift „Herder Korrespondenz“ (Fe-  bruar 2008) ihren Leitartikel über Kardinal Karl Lehmann und seine Amts-  zeit. Sehr zu Recht, denn die Freiheit zieht sich wie ein roter Faden durchalle  großen Themen, Debatten und Konflikte im deutschen Katholizismus der  zurückliegenden 20 Jahre der Lehmann-Ära — sowohl was sein „Innenle-  ben“ als auch seine Präsenz und seine Wirkung in der Gesellschaft angeht.  Karl Lehmann bleibt zwar Bischof von Mainz, aber zusammen mit sei-  nem Ausscheiden aus der Funktion des Vorsitzenden der Bischofskonfe-  renz endet im deutschen Katholizismus eine bestimmte Epoche. Er war  nicht nur das „Gesicht“ der Kirche in schwierigen Jahren, sondern „ver-  klammerte“ wirksam unterschiedliche Milieus und Anschauungen. Als er  2001 Kardinal wurde, schrieb die polnische Wochenzeitung „Tygodnik  Powszechny“ (eine Zeitung, für die der deutsche Katholizismus stets ein  wichtiger Bezugspunkt war): „Wenngleich er es nicht vermied, andere An-  schauungen zu verkünden als z. B. Kardinal Ratzinger, verharrte er doch  137olJclec Pieclak
Der eutsche Katholizısmus die Epoche Lehmann

Wojciech Pieciak ISE seıt 19917 Redakteur der batholischen Krakauer Wochen-
zeıtung »»; Tygodnik Powszechny“. ErY ıSE außerdem Autor WON Büchern ber
deutsche Politik und Zeitgeschichte sOWLE ber das deutsch-polnische
Verhältnis.

„Die Autorität des Amtes wird eine Autoritat der Freiheit sein“ m1t diesem
/itatVO arl Rahner begann die Zeitschrift „Herder Korrespondenz“ (Fe-
bruar ihren Leitartikel ber Kardinal arl Lehmann und seıne AÄATAtS-
zeıt. Sehr Recht, enn die Freiheit zieht sich W1e€e eın Faden durch alle
großen Themen, Debatten und Konflikte 1m deutschen Katholizismus der
zurückliegenden Z{ Jahre der Lehmann-Ara sowohl W 4S se1n „Innenle-
ben  c als auch seiıne Präaäsenz und se1ine Wirkung 1n der Gesellschaft angeht.

arl Lehmann bleibt ZW ar Bischof VO Mainz, aber MmMIt Se1-
1919 Ausscheiden AaUus der Funktion des Vorsitzenden der Bischofskonfe-
fenz endet 1m deutschen Katholizismus eine bestimmte Epoche: ür W ar

niıcht ur das „Gesicht“ der Kirche 1n schwierigen Jahren, sondern SVCE
klammerte“ wirksam unterschiedliche Milieus un Anschauungen. Als
2001 Kardinal wurde, schrieb die polnische Wochenzeitung „TITygodnik
Powszechny“ (eine Zeitung, für die der deutsche Katholizismus eın
wichtiger Bezugspunkt war): „Wenngleich c5 nicht vermied, andere An-
schauungen verkünden als Kardinal Ratzınger, verharrte doch
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ımmer der VO Lehramt testgelegten Grenze. ManA>4SS Leh-
INann die Kirche zwischen Zz7wel Fallen lenkt zwischen einer Akzentuierung
der sehr rückwärts gerichteten Iradition und den GetahrenI
nünftiger Reformen. Er versöhnt hitzige Liberale un: erklärte 'Traditiona-
listen.“

Was für schwierige Jahre das davon die Sıtuation, der CS

gerade 2001 kam Die Information, A4SS Lehmann den Kardinalshut erhält
der Vorsitzende der Bischofskonferenz ATtete aut ihn schon lange, 4SS
jedes Jahr nıcht LLUTr 1n Deutschland Spekulationen aufkamen), wurde einıge
Tage ach Veröffentlichung der |.ıste der damaligen nNnNeuernannten Kardi-
äle veröfftentlicht. So hatte CS trüher n1ıe gegeben.Umfifrage Lehmann wurde als Sohn elnes Dortlehrers geboren und INa Sagt VO

ihm, A4aSs bäurischen gesunden Menschenverstand, Humorgefühl und
Hartnäckigkeit— Qing keinen öffentlichen Kontlikten und Debatten,
1m Fernsehen, AaUS dem Wege MmMI1t wissenschaftlicher Verwurzelung VeI-

binde iıne Schlüsselerfahrung W ar für ih das Z weite Vatikanische Konzil,
das aus der Niähe beobachtete. Der Philosoph und Theologe hatte, bevor

Bischof un 1987 Vorsitzender der Bischofskonferenz wurde, als Protes-
SOT Dogmatik un Okumenische Theologie gelehrt. Er W ar gul darauf VOTI-

bereitet, seiıne Raolle in einer Zeit wahrzunehmen, als gerade das Konzil un
seine Folgen zentraler Punkt der Debatten 1m deutschen Katholizismus
KG

„Mut ec_HM Treffen VO Entscheidungen, die niıcht allen gefallen werden,
die nıcht prior1 bestätigt werden können und für die INan häufig
Höhergestellte auftreten muss“ das hatte arl Rahner dem Bischoft
gewünscht. Prophetische Worte: In diesen Jahren durchlebte die Kirche
1n Deutschland, wahrgenommen als theologisch-pastorales „Versuchs-
gelände“, eiıne Reihe VO Streitigkeiten, und Lehmann erwarb sich den Ruf
eines Vermittlers (was VO den anderen Bischöfen geschätzt wurde, WenNnn S1E
ıh für die jeweils nächste Amtszeit MIt einer bedeutenden Mehrheit der
Stimmen wählten). Und CS tehlte nicht Spannungen, auch nicht auf der
L.ınıe Deutschland-Vatikan. Zum Beispiel gaben 1993 reı Bischöfe Leh-
IMaNN, Walter Kasper und Oskar Saier) einen Hirtenbriet Fragen (3@2=-
schiedener heraus. S1e forderten eın differenzierteres seelsorgerisches He
rangehen, dafür wurden S1e VO Vatikan kritisiert. Lehmann wiederum kri-
t1isıerte das Dokument der Glaubenskongregation „Dominus Jesus ; das
evangelischen Gemeinschaften den Namen Kirche absprach. ber die
orößte Herausforderung W ar für Lehmann bekanntlich der Streit zwischen
der Deutschen Bischofskonferenz und dem Vatikan die katholischen
Beratungsstellen, die eil des staatlichen Beratungssystems für schwangere
Frauen Wenn INan die Angelegenheit auft das Wesentliche zurück-
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tührt, An handelte 6S sich eın ethisches Problem: Bedeutet die Ausgabe
der Bescheinigungen (Bedingung für die Präsenz 1m System) eine, WEe11l

auch ungewollte, doch tatsächliche Beteiligung der Abtreibung der
aber auch eine Chance, das retten, W 4S FeIHEeN W alr (so dachten Leh-
I111LAaLlil un die me1lsten deutschen Bischöfe).

Wenn VO der Kirche die ede 1St, lieben die Medien Etikettierungen.
arl Lehmann entzieht sich dem Versuch, ihn iın Schubladen „liberaler“ und
„konservativer” Bischöte stecken. Erst kürzlich überraschte (zumiın-
est diejenigen, die seine trüheren Außerungen nicht verfolgt atten) MI1t
einer Reihe entschiedener Feststellungen 7AE Thema Islam; dabei forderte

die gleichen Rechte und Freiheiten für die Christen 1ın islamischen
Ländern, Ww1e€e S1Ee Moslems 1n EKuropa genießen. „Ich moöchte eine Messe 1n oße 14n
Saudiarabien teiern“, außerte in einem Interview für das Berliner Magazın
ACicero .

In nächster Zeit scheiden mehrere 1Ns Pensionsalter kommende Bischöfte
Aaus ihren Ämtern, und der Weggang Kardinal Lehmanns A der Funktion
des Vorsitzenden der Bischofskonterenz schreibt sich eın 1ın den (Gseneratı-
onswandel der Kirche 1n Deutschland. Eın Generationswandel vollzieht
sich heute auch 1n der Kirche Polens.

Be1 allen Unterschieden zwischen dem deutschen un! dem polnischen
Katholizismus die mehrfach beschrieben und diskutiert wurden) 1St die
Freiheit eine Zzentrale Herausforderung der Gegenwart nicht 1Ur für die
deutsche, sondern auch für die polnische Kirche und ihr Lehramt.

Deshalb 1St r nicht Sanz abwegig, einander zuzuschauen und auch e1InN-
mal voneinander lernen. Zum Beispiel, W1€ INa  e innerkirchliche Kontflik-

angeht siehe 1n Polen ZAGE Beispiel die Fälle der FErzbischöte Juliusz
Paetz (Stichwort „sexuelle Belästigung“) und Stanistiaw Wielgus (Stichwort
„Stasi-Zusammenarbeit“); 1n beiden Fällen blieb der Eindruck tehlender
Klarheit und Konsequenz. Affären, auch diejenigen, die auf der ersten Seite
der Zeitungen landen, und die rage, WwW1e€e 11a  = ST lösen soll, die
Glaubwürdigkeit des Amtes bewahren, machen aber das Leben der Kiır-
che niıcht ALULFS:

Fur u1ls Polen und für die polnische „Kirche 1mM Umbruch“ aber
übrigens auch für andere Ortskirchen — Mag die deutsche Kirche der etzten

Jahre 1n vielen Aspekten W1€e e1iın „Truppenübungsplatz“ erscheinen. I Iie
Funktion der Laıien; die Rolle der Theologie; die renzen der ÖOkumene: der
Umgang MI1t Geld:; die Präsenz 1n der Mediengesellschaft; die Siäkulari-
sıerung die a„uch 1n Polen, insbesondere Jungen Menschen, ftestzustel-
len iSt); das Engagement 1m soz1ialen Bereich (auch ber die renzen des
eigenen Landes hinaus) UuSW. ust. Un letztendlichund VOT allem die Grund-
trage der Pastoral: w1e die Institution Kirche auf die Orientierungssuche des
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heutigen, die Freiheit hoch schätzenden Menschen NtiwoOrten soll all das
sind Fragen, bei denen I11all durchaus voneinander lernen 4aNn:

dam Przybecki
eutsche Katholiken S der IC eiınes
Dpolnischen Priesters

Prof. Dr dam Przybecki XS Leiter der Abteilung für Pastoraltheologie
der Theologischen Fahbultät der Adam-Mickiewicz- Universitdt ın PoznanUmfrage Posen UN Chefredakteur der Zeitschrift ,, Teologia Praktyczna CC (Praktische
Theologie).
Ich bın MI1r bewusst, Ass bei der ntwort auf die rage, W1€ eın Pole die
deutschen Katholiken sieht, die Häufigkeit, der Charakter SOWI1e die
Qualität der Begegnungen mıt Gliedern der Ortskirche 1n Deutschland eine
wesentliche Raolle spielen. Wenn 6S diesen Kontakten tehlt, wird 6S ımmer
wieder möglich se1ın, A4Ss die gespenstischen Stereotype geweckt werden,
die VO den Erfahrungen einer tausendjäahrigen, historisch schwierigen
Nachbarschaft geformt wurden! Man I11US5S 1LL1UT die Zzwel etzten Jahre
denken, als 1in Polen eiıne Partei reg1jerte, deren führende Persönlichkeiten
nıcht verhehlten, niemals, nicht einmal ach dem Fall der Mauer, das
Bedürtfnis spuren, das unmittelbar hinter der polnischen Westgrenze lie-
gende Land besuchen.

Meine persönliche Sicht der deutschen Katholiken tormte sich 1in der DPer-
spektive VO ber Jahren, angefangen 1966, als ich als Abiturient, urz
VOTL Beginn des Theologiestudiums, nicht 1LL1UTr mMI1r selber begreiflich machen,
sondern auch vegenüber anderen den Sinn und alle Konsequenzen Jenes
„ Wır vergeben und bitten Vergebung“ begründen MUSSTE, das die polni-
schen Bischöfe 1mM Brief VO 18 November 1965 die deutschen Oberhir-
Len geäußert hatten. Kıniıge Jahre spater, 197/1:; als Diakon ach dem üuntften
Studienjahr Theologie, hatte ich Gelegenheit 1mM Rahmen eines Austau-
sches zwischen den Geistlichen Semiıinaren 1n Poznan/Posen und Erturt
Z7Wel Wochen lang Katholiken auf dem Gebiet der damaligen DDR be-
SCBNECN. Später kamen azZzu ımmer wieder Ireffen 1m Zusammenhang mı1t
seelsorglichen Aufgaben 1n diesem Gebiet, schliefßlich 1976 die Kon-
frontation der erworbenen Erfahrungen mı1ıt der Situation VO Katholiken 1n
Westdeutschland, eine Konfrontation, die se1t jener Zeit bis heute 1n VeOeI>-
schiedenen Formen und 1n Bezug auf unterschiedliche Milieus andauert.

Sehr bewegend für mich 1n der Vergangenheit die Begegnungen
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MmMI1t Katholiken 1mM Gebiet der ehemaligen DDR: die katholische Kirche
sich 1n einer Diaspora-dituation befindet. Die Liturgie der heiligen Messe,
gefeiert mı1t zehn bis ZWanzıg Personen umftfassenden Gruppen VO

Gläubigen, die 1ın sehr konzentrierter, durchdachter und zugleich inbrüns-
tiger Weise daran teilnahmen, hat mich zutiefst ergriffen. Die Kontrontation
der wechselseitigen Erfahrungen machte sowohl die Unterschiedlichkeit
als auch die Schwächen des polnischen Katholizismus bewusst, gleichzeitig
erlaubte sS1e C3Iy den besonderen Weg verstehen, den die Kirche 1n Polen
gewählt hatte. Bereichernd auch Begegnungen mMI1t Seelsorgern, die
sich durch ihr Engagement oroßen Respekt erworben hatten, obwohl S1e
ihren Dienst einer sehr kleinen Zahl VO Gläubigen ausüben MUuUSSTeN, DB 1JWUMNohne 1n ihrer Arbeit die Perspektive sichtbarer Erfolge haben

Der polnische Katholik annn nicht umhin, VOTLT allem aUus der Perspektive
örtlicher Erfahrungen den bedeutsamen Anteil gläubiger La1en Leben
der Kirche, insbesondere der Pfarreien, wahrzunehmen. Das wird 1n der
Art der Vorbereitung der Liturgie deutlich, aber auch in der imponierenden
Aktivität auf carıtatıvem un! sozialem Felde In den Pfarreien wirken die
unterschiedlichsten Gruppen: Sie unterstutzen alte Personen, sozial schwä-
chere Familien, ferner die 1ss1on und die Länder Usteuropas; die (56e=
meindechöre pflegen lebhaften Austausch MI1T anderen Pfarreien USW

Manchmal jedoch 1Sst die Aktivität auf diesem Gebiet weıt ausgebaut, 4SS
S1C die grundlegende Tätigkeit evangelisierenden Charakters der
1ın den Schatten Lreten lässt; annn wird aus der Pfarrei ausschließlich eın Zen-
Lrurm sozialer Hiltfe

In den etzten Jahrzehnten bewegt einen Polen jedoch stärksten die
Tatsache des stark tortschreitenden Prozesses eines religiösen Indiftftferentis-
I11US bei den deutschen Katholiken. Das provozıiert zweitellos die Frage ach
den Ursachen, die CS verständlich machen könnten, Deutschland 1M-
IET mehr einem Missionsland wird, gleichzeitig zwıngt CS einer kriti-
schen Sicht der aktuellen Situation bei den polnischen Katholiken, die jetzt
schon eın volleres Bewusstsein aller Konsequenzen haben, die sich A4aUS dem
Prozess der FKinigung FEuropas ergeben.

Fın solches Bild VO den deutschen Katholiken tührt 1n der (Gsemein-
schaft der gläubigen Polen dazu, 4SS ZEW1SSE Erwartungen formuliert WelI-

den Dabei geht CX nıcht ausschließlich das Engagement für den Prozess
der Überwindung der heutigen Trennungslinien, die MIt der Frage der Ste-
rCOLYPC bei der Sicht der Polen un: der Deutschen zusammenhängen, SOMN-

ern mehr: den Versuch, das ewusstsein für die Aufgaben
wecken, die heute beide Ortskirchen 1n Deutschland und 1n Polen
Rahmen der Weltkirche ertüllen haben Wie eın Doktorand MIr deutlich
machte, sind eın sichtbares Zeichen dieser Aufgaben die sich 1-
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scheidenden und zugleich ergänzenden Pontitikate beider Papste — Johannes
Pauls I8l un Benedikts XN Jedes VO ihnen bildet 1n gewissem Sinne die
Spezifik ihres Herkunftslandes 1b In Ühnlicher Weise schaffen die in der
Situation beider Ortskirchen sichtbaren Unterschiede gleichzeitig die
Möglichkeit für eine wechselseitige Erganzung und Bereicherung, für
die Erfahrung der Vitalität des Glaubens einerseılts und für die reiche theo-
logische Reflexion andererseits.

Burkard SteppacherUmfrage Kırchenbild Im andel Glaube und Gesellschaft in Veranderung

Dr Burkard Steppacher, Politikwissenschaftler, X Mitarbeiter der Konrad-
Adenauer-Stiftung, Lehrbeauftragter der Universitdt Oln UN Vor-
standsmitglied der Deutsch-Polnischen Gesellschaft Bundesverband

Meine „Ertahrung“ Polens datiert zurück auf die spaten siebzigerJah
Mıt eiıner Jugendgruppe der „Jungen Aktion“ unternahmen WITr in den

Sommerfterien eıne Bustour qUCTI durch Polen Wır sahen Gnesen, Warschau
un Krakau und wurden MIt dem Grauen VO Auschwitz kontrontiert. 1a
mals herrschte och der Kommunısmus 1ın Polen, un mMI1r als Jugendlichem,
der ahe der tranzösischen Grenze aufgewachsen WAafr, erschien diese Reise
W1€ eine Fahrt 1n eın Land AUS der Vergangenheit: 1Ne Mischung alten
bäuerlichen Lebens und kommunistisch-industrieller Moderne, eın athei-
stisch beherrschtes Land, jedoch hinter jeder Ecke Glaube und Kirche
hervorlugten.

Obwohl selbst durchaus katholisch sozialisiert, W alr ich doch VO den
Kontrasten der polnischen katholischen Frömmigkeit verblüfftft: TIschen-
stochau (Czestochowa) und seine ausgepragte Marienitrömmigkeit haben
sich auch dem langjährigen Miniıstranten nicht auf Anhieb erschlossen. IJm-
gekehrt W ar ich VO handfesten Glaubenszeugnis der Arbeiter VO Nowa
Huta, die mıtten 1n die „religionsfreie“ Kunststadt Rande Krakaus
elıne große, ansprechende Betonkirche gebaut hatten, pOSItLV beeindruckt.
Und die Gespräche mıt polnischen oppositionellen Intellektuellen w1e€e Sta-
nisiaw Stomma ließen die Gruppe (west-)deutscher Jugendlicher spuren,
4SS der (Geist nıcht links wehen MUSSTE, überzeugend und glaubwürdig

se1n.
Kurze Zeit danach wurde der Krakauer Kardinal Karol Wojtyla z

Papst gewählt, W 4S nıcht ‚ONSER die Katholiken weltweit in Autbruchsstim-
MUNS SCIZTE; sondern insbesondere auch den Katholiken 1n Polen Mut
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machte, sich für politische und gesellschaftliche Veränderungen 1in ihrem
Land einzusetzen. Nicht die sowjetische Perestroika hat den Sozialismus
„umgestaltet“; iıch bin fest davon überzeugt, 4SS mıt und durch den polni-
schen Papst der (Jjeist (sottes die entscheidenden Veränderungen 1ın Polen
und den übrigen Ostblockstaaten bewirkt hat

Durch die Mitgliedschaft und Vorstandstätigkeit in der Deutsch-Polni-
schen Gesellschaft kam iıch 1n5vertieften Kontakt Polen und
kompetenten Polenkennern W1€e Dieter Bingen, Manfred Seidler, 'Theo
Lemmer, Angelika Stutterheim der Basil Kerski. Mıiıt ihnen habe ich disku-
tieren können, W1€ 1ın Polen Land und Leute “ticken.: un welche beson-
ere Raolle dabei die katholische Kirche für Polen spielt. obBJJWUNI )ie Gründe für das gesellschaftlich starke Gewicht der katholischen Kır-
che liegen ZU einen ın der Erfahrung der Teilung des Landes, als deren
Folge Polen ach 1795 für 173 Jahre als Staat VO der Landkarte Kuropas
verschwunden W dl. In diesen Jahren Religion und Kirche identitäts-
wahrend und _stiftend für die polnische Natıon, Ühnlich WwW1e€e 1n den Jahren
der vierten Teilung Polens ach 1939 a Krieg und Besatzung und 1ın der
anschließenden jahrzehntelangen kommunistischen Herrschaft. Katholi-
Zzitat und polnische Identität gyingen 1n diesen Zeiten eine CI15C Symbiose ein,
W as die bemerkenswerte gesellschaftliche Position der katholischen Kirche
1in Polen historisch erklären hiltt

ber diese starke Stellung der katholischen Kirche sowohl bei den
Gläubigen W1e€e 1n der Gesellschaft befindet sich mittlerweile 1n deutlichem
Wandel!: Polen steht, vergleichbar der Entwicklung 1m übrigen Kuropa, 1n
einem CO ITHEHN Pluralisierungs- und Säkularisierungsprozess, Glaube 1STt
wieder) eiıne VOT allem private Angelegenheit, die Rolle der Amtskirche hat
sich 1n der Offentlichkeit relativiert, Priester und Bischötfe werden nicht
mehr durch Position, sondern TT durch persönliche Autorität und Inte-
orıtat als „Volkstribune“ akzeptiert. Hier 1St, vergleicht INa  zD} 6S mIiıt den Jah-
@Q! VOT der Transformation, der deutlichste Wandel spürbar. Das Gegenbei-
spiel „Radio Maryja” 1St 1er eher ein reaktionäres, sektiererisches Auslauftf-
modell, das auch VO der Amtskirche abgelehnt wird

Polen 1st heute, W as manche übersehen, eben nıicht sehr das klischee-
besetzte Land naıver (Marien-)Frömmigkeit, sondern mehr und mehr eine
Natıon m1t einer Gesellschaft, die Z W alr 1m kollektiven Bewusstsein 7zweitel-
los stark katholisch epragt 1Sst, 1aber mittlerweile gleichwohl alle Tendenzen
des modernen „Auswahlchristentums“ aufweist, se1 c5 1in der praktischen
Religiosität (Gottesdienstbesuch, Spiritualität, Sakramente USW.), se1 Gr 1n
Fragen der Morallehre (von der Arbeits- und Familien- bis ZABAS Sexualethik).

Insofern stehen sich Deutschland und Polen auch ıer weIltaus näher, als
INnan üblicherweise annımMmt. Wır sollten den Kontakt zueinander pflegen
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un ausbauen, AUS den jeweiligen Erfahrungen lernen. (Gsemeinsam
können WITr Schwierigkeiten besser meIlstern.

olclec Wieczorek
ehr Fragen als ntiwortiten

Wojciech Wzieczorek ATYChefredakteur VO  x > WIEL® VDO Juli
1989 his Oktober 1990 Botschafter der Republik Polen ın der DDR und his
November 171997 Leiter der Aufßenstelle der Botschaft der Republik Polen ıNUmfrage Berlin. Seither ıSE stellvertretender Vorsitzender des Redaktionsbeirates
VDO  x »” WIEZ C

Charakteristiken werden besonders deutlich VOI dem Hintergrund des Ver-
gleichs. Als WIr VOT vielen Jahren bei einer der EerSsStenNn Begegnungen mıt eut-
schen (genauer: damals mıiıt westdeutschen) Katholiken 1m „Klub der Kıg
tholischen Intelligenz“ 1n Warschau wechselseitig charakterisieren
versuchten, W1e€e der Autbau und die katholischen Ortskirchen überhaupt 1in
WUSETGEN Ländern ausschauten, da ief das irgendwie darauf hinaus: Die pol-
nische Neite lieferte einen theologisch-soziologischen Exkurs, bei der Darle-
Sung VO deutscher Seite überwogen Informationen ber die öhe der für
die Armen der rittenWelt durch deutsche katholische carıtatıve Urganısa-
tionen aufgebrachten Summen. Unterschiedlich WAaTr also die Herangehens-
welse das 'Thema larW ar auch, 4aSSs die deutsche Ortskirche reicher 1St.

Im Laufe der Jahre lernte ich sehr viele deutsche Katholiken kennen,
hauptsächlich AUS den Gruppierungen „Bensberger Kreıis”, Pax Christi“
und auch A4aUS dem Zentralkomitee der deutschen Katholiken; also AUS

elitären Milieus und 1mM Falle des Zentralkomitees 4aUus geradezu für die ka-
tholische Laienschaft reprasentatıven Gruppilerungen. Die Zzwel ErStgeNaANN-
ten hatten den Ruf, Anhänger e1ines VO Zweiten Vatikanischen Konzil 1N-
spırıerten und weitgehenden Aggiornamentos se1n, S1€ CS

auszudrücken „links“: die dritte prasentierte als Dach“=Struktur der
deutschen Laien naturgemäfßs differenziertere Haltungen. och CS kam nıcht
VOTI; A4SSs ich auf einen Gesprächspartner mı1t ausdrücklich konservativen
Anschauungen traf, wenngleich ILanlohl schwerlich davon ausgehen kann,
A CS 1n den Laieneliten der Kirche 1n Deutschland solche Auffassungen
nicht ibt. Andererseits begegnete ich der Meınung, ass diese „Kon-
servatıven“ 1in der Kirche in Deutschland „tortschrittlicher“ selen als polni-
sche Vertechter der VO Konzil angestofßenen Veränderungen. Das 1St S1-
cher eine scherzhafte Übertreibung, 1aber WI1e€e steht C wirklich damit?
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Dann 1St da och die rage der „Kirche VO unten“ Ich gehe VO Zzwel
Tatsachen A4au  N (1&) 4SSs 1es eine Bewegung 1St, die ber die renzen kirch-
licher Urganisatiıon un: Disziplin hinausgeht, (25) AasSss 1es keine elitiäre Be-
WECSUNS 1St, selbst WE s$1e sicher ZEWI1SSE Bezüge verwandten elitären
Grupplerungen hat Ich habe keine Ahnung, W 4s sich damit heute ELE [)as
führt jedoch 1n eine andere Richtung.

Die katholischen La1i1en ın Deutschland bestehen sicher nıcht LLUTr AaUS Eli-
FEn und aufbegehrenden Absplitterungen der weltlichen „Plebs“ Wiıe sind
die Laijen wirklich In ihrer Masse? Miıt einem Worrt: Kann I1a  - 1ın Deutsch-
land, Ww1e 1ın Polen, 1n der Art einer „Volksreligiosität“ ausmachen?
Natürlich musste s1e anders aussehen als HSEL Wie 1st S1e also beschaften? oabe44wunSollen ihr Mafistab die verödenden Kirchen se1n, die VO einer tortschreiten-
den Säkularisierung ZCUSCNHN (nebenbei bemerkt: Obwohl ich vielmals 1ın der
„alten“ BRD WAal, 1St mMI1r diese „Verödung“ nicht allzu sehr 1Ns Auge gefal-
len, anderes Wlr 1MmM Gebiet der ehemaligen DDR testzustellen), der
1St das auch eine Religiosität, die 1n den durchschnittlichen katholischen Fa-
milien vererbt wird? Wie unktionieren die Pfarrgemeinden, enn S1€
beschäftigen sich Ja ohl nicht LLUTr damit, Spenden für verschiedene fromme
oder Carıtatiıve 7Zwecke sammeln?

Dabei darf INa  a} nıcht VELSCSSCHIL, A4aSss Deutschland die Heimat Martin
Luthers 1St und 4aSS in Religionskriegen 1er ein Meer VO Blut VErSOSSCH
wurde Es bleibt auch bis heute das Land der Z7wWel großen Bekenntnisse.
Heute jedoch sind die einstigen Emotionen und Animositäten verebbt, die
Gläubigen der unterschiedlichen Kontessionen durchmischten sich 1mM Fr-
gebnis unterschiedlicher Wanderungsbewegungen, AWAS gehört auch der
breite Strom der AaUS dem (Osten ach dem /weiten Weltkrieg Vertriebenen.
Man ehbt ın FEintracht miteinander. Lange Zeit schien CS mır, 24SS diese
weikontessionalitität die Menschen ewussten Glaubensentscheidun-
SCH inspiırıert. Heute ne1ge ich ZUr Überzeugung, 4aSSs S1€E 1mM wesentlichen
vererbt 1st, sSEe1 CS durch die Generationenfolge 1n der Familie, 1ın manchen
Bundesländern vielleicht och auf dem Wege einer okalen Tradition, AaSss
1es 1aber niıcht VO einer besonderen Reflexion der religiösen Hingabe be-
oleitet 1St Ich hörte VO keinem Fall einer religiösen Konversion VO Pro-
testantısmus YAR Katholizismus der umgekehrt. jel dagegen Ort INa

VO dem Bemühen, sich der Zahlung der Kirchensteuer entziehen, das
heißt VO einer taktischen Entkonfessionalisierung. Wie C555 heifst, 1st dabei
die protestantische NSeite tührend, aber betrifft auch die katholische.

Soll 1es das Markenzeichen des deutschen Katholizismus, Ja des eut-
schen Christentums se1n” Dauert die Entkonfessionalisierungweiterhin an”?
uch dem Pontitikat Benedikts MM

Fragen VOIyp eiıner polnische Katholiken gerichteten Enquete, W as
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S1Ee ber deutsche Katholiken denken, W 4S s1e sich VO iıhnen wünschen und
W 4S S1e erwarten, provozıleren notwendigerweise, A4Ss INa  a} auf politisches
Terrain gerat insbesondere VOT dem Hintergrund der unlängst eingetrete-
HE  . unglückseligen Abkühlung der polnisch-deutschen Beziehungen. Die
Redakteure der Zeitschritt „OST-NWESTE: Europäische Perspektiven“ MO-
CI MI1r verzeihen, 1aber daraus wird nichts. Ich will mich nıcht auf Politik
einlassen. Nicht, weil ich 1n dieser ater1e nıiıcht fest begründete Anschau-

hätte, sondern deshalb, weil 1eSs einen Text VO mindestens doppelt
großem Umfang ertordern würde, als C555 die VO der Redaktion gESEIZLICN

renzen erlauben. Es wird deshalb keine ede se1n VO FErika Steinbach,
auch nıcht VO der „Preußischen Treuhand“. Es leiben 1L1UT Wünsche un:!Umfrage Erwartungen, Ass die deutschen Katholiken, Ühnlich WwW1€ alle AaUS$S der katho-
ischen Welttamilie, MIt ıhrem Glauben 1Ns Reine kommen 1Ns Reine MmMI1t
ihrem (sew1ssen und MI1t ihrem Herzen.

Karın laja
Wie ehe ich als eutische die Katholiken Polens? eiche Wunsche
und Erwartungen habe ich . sie?
Karın Z14ja (geb ın Oberschlesien UN aufgewachsen innerhalb der eut-
schen Minderheit) hat ıhre Schulzeit UN ıhr Studium IN Deutschland Aabsol-
NeEeNYtT. 07WWAaY SZE Geschäftsführerin der Aktion West- (Yst ıM BDK/
und ıSE seıt 2007 Referentin für Friedensdienste hei RAX Christi“ ımM Biıstum
Aachen.
Man Sagl, die Polen selen tiefgläubig bzw. Polen se1 (nach Irland) das
„zweitiröommste“ Land FEuropas. Andererseits Sagl I1LAall, die Polen selen „die
Italiener des Nordens“ (SO Stetfen Möller, 1n Polen sehr erfolgreicher eut-
scher Kabarettist) und weithin ekannt für ihren Konsum eines weltbekann-
FeN alkoholischen Getränks. Wie beides 7zueinander?

Polen Ist das Land 1ın Kuropa miıt der höchsten Deckungsrate der
Religionszugehörigkeit mI1t der Bevölkerung. 95 Prozent der Polen beken-
HE  5 sich Zzu Katholizismus, A0 Prozent praktizieren. Katholische Feiertage
bestimmen den Lebensrhythmus. Ostern und Weihnachten sind die
höchsten Feiertage, Allerheiligen sind die Friedhöfe stark besucht, Patro-
”Zzıinıen sind gesellschaftliche Ereignisse.

[JDer Glaube xibt vielen Menschen 1n Polen Halt Kirchen mı1t bis S1e-
ben 5Sonntagsmessen hintereinander sind auch heute keine Seltenheit. ast
ımmer tritfft Ianl 1n polnischen Innenstädten Gläubige 1n Kirchen A auch
WwWenn S$1e 1LLUTr eım FEinkauf für e1in kurzes Gebet die Kirche besuchen. Kır-
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chen sind fast 111e geschlossen „Kirche 1ST zudem CI tejerlicher Ort C1MN
Ort der Wertschätzung Sonntags besucht INan die Kirche ZzuL geklei-
det Man tritft sich Kirche I1ST Ort der soz1alen Interaktion und Kontrolle)
un der sozialen Mitte

In Polen 1ST der Katholizismus SOWEIT verinnerlichter un unverkrampf-
CO} eil des Lebens AaSSs eintach ZUHT: Identität dieses Landes gehört Ka-
tholisch SC1MN 1ST weder C1MN besonderes Merkmal och C111 Makel och CEH

Attribut das Frage gestellt wird Wiährend Deutschland der Glaube
individualisiert 1ST 1ST Polen el des soz1ialen Systems Die katholische
Kirche Polen finanziert sich nıcht WIC Deutschland AUS regelmäßigen
(Kirchen )Steuergeldern sondern allein AaUS Geldern, dem Klingel-
beutel Messen, Hochzeiten Tauten us  A werden bezahlt für Reparaturen oaße14JUnN
werden direkte Spenden gesammelt aktive direkte Hilte (Z durch
ortliche Handwerker) ermöglicht Renovierungen Die Gemeinde ihre
Kirche selbst C1NC direkte Kontrolle der Arbeit der Pfarrer VOT Ort 1ST

vegeben Polnische Priester sind häufig Manager und Seelsorger
Es kommt auf ıhr Geschick d. ob das Gemeindeleben prosperiert

Dabeij sind polnische Priester häufig stark verankert Gemeindeleben und
genießen CI hohes gesellschaftliches Ansehen Be!l den „Koledy“ dem
häuslichen Singen der polnischen Weihnachtslieder, besuchen und SCRNECNHN
Ptarrer un:! Kapläne jahrlich nahezu alle Familien ihrer Gemeinde

Polen haben, ohl auch A4aUsS den Erfahrungen ihrer ı Geschichte
heraus, CH16E Abneigung die Bildung VO Gremien, Verbänden, Tages-
ordnungen, Überstrukturiertheit da kommen ohl ih ihnen die
„Italiener“ wieder durch der ganz eintach die lebensbejahenden Katholi-
ken Den Mittelpunkt des Lebens stellt och die Familie dar Wich-

als die Zugehörigkeit Urganisationen sind Familienzusammenhalt
direkte Nachbarschaftshilfe un SpONTANES Engagement Deutscher „Urga-
nisationskatholizismus 1St vielen Polen tremd

Der Glaube 1ST Polen SOWEIL verankert 4aSS Schüler ihre Lehrer
Polen (noch?) niıcht Iragen, W as „Plus Zeichen auf den Kirchengebäuden
bedeuten (so geäufßert VO Schülern Ruhrgebiet) Kirchenveräußerungen
und Umwidmungen VO Gotteshäusern stehen Polen och nicht auf der
Tagesordnung Iraurig bis berichten polnische Medien ber diese
Ereignisse Deutschland

Wiährend Frömmigkeit Deutschland eher C1IHE Konnotation
hat bedeutend yläubig SC1IMN Polen och Normalität un: Orien-
tlerung Was als falsch der richtig der Gesellschaft sehen 1ST wird

och der Kirche bestimmt Die Autorität polnischer Kirchen-
führer wird Polen überaus WCN1LSCI Frage gestellt als Deutschland

Selbstverständlich sind auch Polen SECIL dem Ende des Kommunismus
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die Kirchenbesucherzahlen drastisch eingebrochen (bereits bis Mitte der
neunziger Jahre mehr als eın Drittel). och auch WEn zahlreiche Junge
Menschen nicht mehr (regelmäfßig) 1ın die Kirche yehen, fühlen sich viele
dennoch der Institution Kirche verbunden. Sie akzeptieren diese als Werte-
instanz. ewählten politischen Vertretern jedoch miı1sstraut IL141l. Man mI1SS-

der Regierung, auch oder insbesondere Jungen Menschen.
Viele Junge Polen interessieren sich nıcht für die Politik in Warschau. S1e
iratuen der Politik keine Lösung der Probleme Dieses Misstrauen S1ItzZt
tiet und 1st ihnen häufig VO ihren Eltern A4aUS kommunistischer Zeit ber-
tıragen worden. Die eringe Wahlbeteiligung (40,5 Prozent 1m Jahre 2005;
53 Prozent 1m Jahr spricht für sichUmfrage Die Autorität der Kirche wird dagegen deutlich weniıger angezweiltelt.
Vielleicht liegt daran, 4aSS die Kirche weiterhin volksnah 1Sst, näher als
manche der Volksparteien, die sich 1m Jungen Polen entwickeln, zertallen
und HEL formieren. Seit der Wende VO 1989 hat eın polnisches Parlament
eine ahlperiode überstanden: immer wieder 1St CS vVvOrgeZOSCNCN Neu-
wahlen vekommen. Zeitgleich war Johannes Paul ı88 der bedeutendste welt-
politische Vertreter Polens. Die mafsgebliche Rolle der katholischen Kirche
bei den Umwälzungen 1in den achtziger Jahren 1St allen Polen bewusst.

Katholizismus, SCHAUCT: die Wertzugehörigkeit 74852 katholischen Kirche,
1St SOmIt ein eil der polnischen Volksidentität. Und die Herausbildung
eben dieser Identität 1St derzeit einer der wichtigsten vesellschaftlichen Pro-

der Jungen Demokratie. Die Entstehung nationalkatholischer Parteien
W1e€e der „Lıiga polskich Rodzin“ (Liga katholischer Familien) Roman
Giertych der Blüten W1€e das konservative „Radio Mary]ja” sind ZW ar Ex-

dieses nationenbezogenen Denkens, werden jedoch VO zahlreichen
Jungen Polen stark kritisiert, W1e€e die Demonstrationen polnischer Studie-
render die Politik VO Giertych ın Krakau 2006 zeıgten.

Was also können WIr VO uUunLllserem polnischen Nachbarn lernen? Ich
würde einen unverkrampften Zugang ZU Glauben und eine Offten-
elit 1m Umgang damit. Eın Schuss polnisch-fröhlicher Frömmigkeit, DEn
wurzt mI1t einer Prise deutschem kritischen Zugang, könnte einen of-
fenen Zugang ZUr Kirche befördern.

Dabei beginnen WIr nicht VO Zehntausende Junge polnische Ka-
tholiken haben als stärkste Natıon e1ım Weltjugendtag ın öln 2005 gC-
zeıgt, W1€ iIntens1iv Glaube gelebt werden ATl Unzählige polnische Priester
unterstutzen heute deutsche Gemeinden, da auf deutscher Seite der Nach-
wuchs tehlt Bereıits se1it Jahrzehnten helfen deutsche Katholiken den Polen
eım (Wieder-)Aufbau VO Kirchen. Der Brief der polnischen Bischöfe
die deutschen VO 1965 W ar eın Meilenstein deutsch-polnischer Versöh-
NUNS.
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Heute können WIr VO USGTEGIH polnischen Nachbarn lernen, Glaubens-
bejahung enttabuisieren und sOoOmıt den Zugang Zzu Glauben auch ın
Deutschland wieder verstärkt 1n den Mittelpunkt der Gesellschaft
rücken. In einer Zeit, die VO der Suche ach Werten und Identitäten gepragt
ist. 1st 1eSs elıne Chance 1mM sich vereinenden Kuropa, ın dem nıcht 11UT die
„Alt-Europäer“ auf sich selbst blicken sollten, sondern auch VO den unbe-
Ikannten „Neu-Europaern” Ostmitteleuropas Bemerkenswertes lernen
können.

oaße41Jwr)
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Friedrich Kronenberg

Maximilian-Kolbe-Stiftung fur Wege der
Versöhnung aus der raft der Erinnerung

Am 171 September 7007 hat das Maximilian-Kolbe-Werk iın der Mitglie-
derversammlung ‚H Fulda die Errichtung der Maximilian-Kolbe-Stit-
Lung für Wege der Versöhnung AUS der Kraft der Erinnerung beschlos-
SC  = Direkt der indirekt diesem Beschluss alle katholischen
Institutionen und Urganisationen in Deutschland beteiligt, die sich in
einer europäischen L)imension der Versöhnungsarbeit 1mM Ost-VWest-
Verhältnis beteiligen, insbesondere dem Bemühen VersöhnungHintergrundbericht zwischen Deutschen und Polen DDies gilt insbesondere für das Zentral-
komitee der deutschen Katholiken, den Deutschen Caritasverband, die
Solidaritätsaktion Renovabis, die deutsche Sektion VO DPax Christi un!
die Deutsche Kommissıon Justitia e DPax Die Polnische und die Deut-
sche Bischofskonferenz haben der Errichtung als kirchliche Stifttung des
bürgerlichen Rechts ausdrücklich zugestimmt. Der Verband der 1)i0-

Deutschlands hat den Grundstock des Stittungsvermögens VO LA
Millionen Euro ZUE Verfügung gestellt. Vorsitzender des Stiftungsvor-
stands 1St Ministerpräsident Dieter Althaus AUS Thüringen. Vorsitzender
des Stittungsrats 1STt der Vorsitzende der Kommissıion Weltkirche der
Deutschen Bischofskonferenz, Erzbischof Dr Ludwig Schick AaUsSs Bam-
berg, Stellvertretender Vorsitzender 1st Bischof 1r Wiktor Skworc AUHS

Tarnöw/Polen. Den remı1en yehören auch mehrere polnische Mitglie-
der Eıine europäische Ausweitung der Trägerschaft wird für die S
kunft angestrebt.

DDie Maximilian-Kolbe-Stiftung 1St eiıne Inıtiatiıve, in der sich deutsche
Katholiken gemeınsam mı1t polnischen Katholiken auf den Weg der
Versöhnung begeben. Sie ädt die katholischen Christen AUS allen CLHTO=

paischen Ländern YVABRG Beteiligung dieser Stiftung SOWI1Ee dle Christen
anderer Kontessionen und alle Menschen Willens 1n Kuropa ZUrF.

Dr. Friedrich Kronenberg SE Präsident des Maximilian-Kolbe-Werkes. ET WAr
viele Jahre Generalsekretär des Zentralkomitees der deutschen Katholiken
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Zusammenarbeit mı1t dieser Stiftung ein Die Stiftung ll ZzUuU Autbau
eines vereinten Europa beitragen, das selne Verantwortung 1ın der Welt
wahrnimmt.

Ausrichtung und e

Die Maximilian-Kolbe-Stiftung ll 1n Kooperation M1t anderen
Trägern der Versöhnungsarbeit Projekte un Programme beispielhaften
Charakters iın Europa durchführen un Öördern. Dadurch sollen ber
nationale Begrenzungen hinweg Weggemeinschatten entstehen. [Diese
Gemeinschaften stellen die persönliche Begegnung in den Mittelpunkt
ihrer Bemühungen un zeichnen sich durch eine Solidarität AaUS, 1n der
alle Beteiligten Gebende und Nehmende, Schenkende un: Beschenkte
sind IU 9LIagpUNYIBJS@JUIH

Folgende Projektbeispiele geben eine Vorstellung VO der ich-
Lung, 1n die sich die Stiftung Orlıentieren oll (Gsemeinsame Pflege SOW]JeE-
tischer Kriegsgräber 1n Deutschland durchJugendliche AaUsSs Deutschland,
Russland, Weifßrussland und der Ukraine:; Internationale Begegnung
ZU europäischen Problem der Vertreibung mi1t Teilnehmerinnen un:
eilnehmern AUSs Polen, Deutschland, Tschechien und der Ukraine:
europäische Sommerbegegnung 1in Darajewo, Lernen A4US Konflikten 1mM
ehemaligen Jugoslawien, Beitrage Zzu Autfbau eiınes gemeinsamen F
LODA,; Friedensschule 1m Kaukasus (Rostow Don, Sotschi, Naltschik);
Förderung spezifischer Weiterbildung für Menschen 1n der Kranken-
und Altenpflege; Erinnerungslernen 1n der dritten un vierten Genera-
ti1on („Enkelprojekte*)); Exposure und Dialog in Roma- und Sınti-Fami-
lien 1in Deutschland, Polen und Tschechien; Besinnungs- und Refle-
x1onstage 1mM Zentrum für Dialog und Gebet 1in Auschwitz/Oswiecim.

Darüber hinaus wird 1m Stiftungsvorstand eine Projektidee disku-
tiert, die aut besondere Weise verschiedene Elemente der Stiftungsidee
verbindet: die Urientierung Maximilian Kolbe, das Anknüpten der
Versöhnungsarbeit des Maximilian-Kolbe-Werks, die Begegnung VO

Menschen AUS unterschiedlichen europäischen Ländern und ihre g_
melınsame Erinnerung d1e Geschichte VO Unrechtun Gewalt 1ın Eu-
LODA, insbesondere der nationalsozialistischen Schreckensherrschaft, die
Bildung leiner Weggemeinschaften, die Vermittlung praktischer Ertah-
FUNSCH. Die Projektidee nımmt die ULNSCI CIM historischen Gedächtnis tief
eingepragte Erinnerung die ungezählten Eisenbahnzüge, die Men-
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schen 1n das Vernichtungslager Auschwitz/Oswiecim transportiert ha-
ben, FA Anlass, einen europäischen Friedenszug mı1t Jugendlichen AaUus
unterschiedlichen Ländern VO OFT ber Woarschau ach Berlin lei-
TE  = Die Umkehr der Fahrtrichtung der Eisenbahnzüge zwischen
Auschwitz/Oswiecim und Berlin trifft den Kern jeglicher Versöhnungs-
bemühung: die Bereitschaft Z Umkehr, hne die der Wille TALT: Ver-
söhnung tolgenlos bleibt. Die Erinnerung die „Sonderzüge 1n den
4od: heißt eine Wanderausstellung, die gegenwartıg 1in deutschen
Bahnhöfen sehen 1STt würde einen Friedenszug Junger Menschen 1n
Fahrt bringen, dessen Ziel das Leben iSt: das Leben 1ın einem freien un:!
gzeeinten Kuropa. Die Logistik des Todes würde erwidert durch die .0
oistik des Lebens Natürlich würde eın solcher europäischer Friedenszug
ein detailliertes Programm der Begegnung, aber auch der Erinnerung
die schuldbehaftete Vergangenheit und die Grundlagen eines INneN-Hintergrundbericht schenwürdigen Zusammenlebens beinhalten.

Üngeachtet der Aufgabe der Stiftung wird das Maximilian-
Kolbe-Werk se1ine bisherigen Aufgaben weiterführen. Das Werk, das se1lt
seiner Gründung 1973 UÜberlebende nationalsozialistischer Konzentra-
tionslager und Ghettos 1in solidarischer Verbundenheit aut ihrem welte-
F  aD} Lebensweg begleitet hat, das sich 1ın vielfältiger Weise den Heraustor-
derungen des Heltens, des Begegnens und des Erinnerns gestellt hat,
wird diese Aufgabe vollenden. Dies xilt für alle Tätigkeitsbereiche, die
das Maximilian-Kolbe-Werk 1mM Laute seiner Geschichte entwickelt hat
Hilfen für UÜberlebende der Konzentrationslager und der Ghettos, Besu-
che und Begegnungen 1n Deutschland und Polen, Entwicklung VO
Netzwerken Ehrenamtlicher 1n Deutschland und 1n Polen und Verknüp-tung ihrer Arbeit mıt den Spendern, Zeitzeugenprogramme, insbesonde-

in Schulen, Dokumentation VO Zeitzeugenberichten. Durch die Eir-
richtung der Stiftung führt se1ine Versöhnungsarbeit auch tort,
WECINN die UÜberlebenden selbst nicht mehr unls se1ın werden. Es wird
auch zukünftig die Nachwirkungen VO Unrecht und Gewalt 1n der (5e:
ZCHWarT SOWI1e Unversöhntes iın Europa ZAHT: Sprache bringen.

Die Maximilian-Kolbe-Stiftung weifß sich auftf ihrem Weg dem heili-
CIl aximilian Kolbe, dem Märtyrer der Versöhnung, verpflichtet, der
se1n Leben für einen Mithäftling 1m KonzentrationslagerAuschwitz hin-
vegeben hat Er hat damit e1in Zeichen dafür DESETZL, A4sSs Hass und (5e-
walt nicht das letzte Wort haben Aus dieser Erinnerung schöpfen Werk
und Stiftung Kraft für ihre Versöhnungsarbeit. Die Maximilian-Kolbe-
Stiftung eistet durch ihre Versöhnungs- und Friedensarbeit einen Bei-
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Lrag ZULE Erinnerungskultur ın Kuropa, indem S1Ce die Wahrnehmung der
kirchlichen, gesellschaftlichen und politischen Aufgaben der Gegenwart
und der Zukuntft MmMI1t der Erinnerung die Herkunft AUsS einer mı1t WUn-
recht, Gewalt und Schuld belasteten Vergangenheit SOWI1e mı1t der Erın-
NCrunNs die Grundlagen und Grundwerte menschlichen Miteinanders
verbindet. Nur WE die Erinnerungsarbeit beides 1in den Blick nımmt,
die eigene Geschichte un die grundlegenden Werte, für die Maximilian
Kolbe steht, erwächst AUS der Erinnerung die Kraft, Wege der Versoöh-
Nung gehen.

Maximilian Kolbe, der Martyrer der Versöhnung, 1St für die Maxımi-
lian-Kolbe-Stittung die entscheidende spirituelle Urientierung. Um das
1n seiner SaNZCH IL)imension verstehen, 1L1USS Ial einen Blick auf
SCIC Schuldgeschichte 1n EKuropa werten. 1U 9L18gPpUNJÄJ8@JUIH
Versoöhnung el Erinnerung

Der deutsche Schrittsteller jüdischer Herkuntft, Heinrich Heıne, hat 1mM
Jahrhundert die Taute als FEintrittskarte ach EKuropa bezeichnet. In

der Tat hat Heinrich Heıne sich auch selbst taufen lassen, in Heiligen-
stadt, 1n einem evangelischen Pfarrhaus. Heute 1St die FEintrittskarte ach
Kuropa eiıne andere. Zahlte Heine och als Eintrittspreis den Verzicht
auf das Erbe jüdischer Andersartigkeit, 1St der FEintritt ach Europa
heute mı1t der UÜbernahme des Erbes eıner Geschichte verbunden, die
durch Versagen, Schuld und schrecklichstes Unrecht gekennzeichnet 1St
die Vernichtung der Juden Europas 1n den Konzentrations- und Ver-
nichtungslagern Nazi-Deutschlands, der Holocaust, Mord un! Völker-
mord, die Missachtung menschlichen Lebens und menschlicher Würde,
die systematische Verletzung VO Menschenrechten in allen totalitären
5Systemen des 8Jahrhunderts, also 1m Nationalsozialismus, 1m Faschis-
111US und 1mM Kommunı1ısmus, der keineswegs auft den Antitaschismus
duziert werden darf, wWwW1e€e das VOTL 1989 1m Westen gelegentlich geschah.

Nur WCT den Holocaust anerkennt, WCTI VO Völkermord spricht,
verubt wurde, WCI die unterschiedlichsten Verbrechen die

Menschlichkeit als solche bezeichnet, ‚80056 WCI andelt, übernimmt das
rbe der Geschichte, einer Geschichte, aut die sich die Zukunft ımmer
gründen MUSS, auch WECI111 6S sich eıne Danz schreckliche Geschichte
andelt. s oibt ZW ar keine Kollektivschuld, WIFr kennen aber eine Ver-
antwortung, die Aaus Schuld 1m Zusammenhang mMI1t der eigenen Her-
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kunft resultiert. Wenn I11all sich der Schuld 1ın der Vergangenheit nicht
tellt, ann wirkt diese Schuld auch 1n SGFE Gegenwart und in IHIBASCLE

Zukunft hinein. Wır dürten diese Schuld nıcht verdrängen und WIr
können die Schuld auch nicht eintach bewältigen der autfarbeiten. Die
Schuld wird L1L1LUTr durch Versöhnung getilgt.

Natüuürlich vab auch Widerstand nationalsozialistische und
kommunistische Machthaber, yab eın inneres Widerstehen den
totalitären Anspruch ihrer Ideologien. Und dieser Widerstand un:! die-
SCS Widerstehen mussen in der heutigen Erinnerung ihren festen Platz
haben, weil S1e der Erinnerung zusätzliche Kraft für Wege der Versöh-
1U verleihen. Trotzdem: dominiert das Unheil in UunNseIer Vergan-
genheit. Die Geschichte des 20 Jahrhunderts 1St VOT allem eiıne Geschich-

VO Schuld und Versagen, V} schrecklichem Unrecht, eiıne Geschich-
VO unmenschlichen Tätern und VO Optern, deren MenschenwürdeHintergrundbericht mı1t Füßen wurde. Allerdings 1St sS1e auch eiıne Geschichte der

UÜbernahme VO Verantwortung, die AaUus diesem rbe erwächst, eıne Gse-
schichte zunehmenden Bemühenss, yemeinsame Wege der Versöhnung
AaUsSs der Kraft der Erinnerung gehen, Weggemeinschaften der Nier-
söhnung bilden, die sich der mi1t vielfältiger Schuld behafteten Her-
kunft eriınnern, die sich aber auch der sittlichen Grundlagen menschli-
chen Miteinanders vergewissern. Nicht hne Grund tragt eın Bericht
ber die ersten Lagerbesuche ehemaliger polnischer Häftlinge ach dem
nde der Herrschaft der SED, die die K7Z-Gedenkstätten propagandi-
stisch missbraucht hatte, den je] sagenden Titel DE Geheimnis der
Versöhnung heißt Ermnetung -

Die Geschichte des T} Jahrhunderts 1ST auch eine Geschichte zuneh-
mender Aussöhnung zwischen Menschen und Völkern. ber oibt
och sehr je] Unversöhntes 1n Europa, und ULNlScCIC Aufgabe esteht da-
Fn dieses Unversöhnte 1n Kuropa ZARET. Sprache bringen, A4Ss eın

friedliches Miteinander praktisch erfahrbar und onkret erlebbar
wird Dies 1St die Aufgabe der LICU errichteten Maximilian-Kolbe-Stif-
Lung, S1e die TIradition des Maximilian-Kolbe-Werks tort In dieser
Stiftung nımmt die Zukunftsvision des Maximilian-Kolbe-Werks En
stalt A wWenn der bisherige und heutige Auftrag den UÜberlebenden
der Konzentrationslager und der Ghettos ertüllt se1n wird Diese SA
kunfttsvision oOrlentiert sich Maximilian Kolbe, der 1n AuschwitzZ
Martyrer der Versöhnung wurde, einem großen Heiligen Polens, e1-
1919 ogroßen Heiligen Europas, einem großen Heiligen EDMSCEET Welrt

Lassen WIr Eugeniusz Niedojadlo Wort kommen:; 1St als Pfad-
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finder urz ach dem Abitur 1ın Tarnöow verhaftet und ach Auschwitz
gebracht worden, 1St April OO 1mM AlterVO 86 Jahren iın Krakau
gestorben, WTr vermutlich der letzte och ebende Mithättling VO

aximilian Kolbe und hat sich als einer der ersten KZ-UÜberlebenden
1M Maximilian-Kolbe-Werk engagıert. Er schreibt: „Pater Kolbe hat uns

Mithättlingen iımmer wieder DESAQT.: ‚Selbst 1er 1in Auschwitz dürft ihr
GLE Feinde nicht hassen. Hass zerstort den, der hasst. Mehr och Ihr
sollt CLKG Feinde lieben.‘ Durch Pater Kolbe lernte ich, Auschwitz mı1t
anderen Augen sehen. In einem Todes- un Vernichtungslager, 1n
dem viele LLUT sich selbst rTreiteRhn wollten, sah ich plötzlich ZzutLe Menschen,
die sich für andere einsetzten,; frei VO jedem Egoismus.” Und schließt
mI1t den Worten: „Wenn Hass sich 1n Liebe verwandelt, entsteht rle-
den  CC

Nur W C111 WIr Christen die Versöhnung fortsetzen, für die Maximili- IU 2118 QPUNJBJSJUIHKolbe 1m Vernichtungslager Auschwitz bıs seinem Tode eingetre-
ten 1St, gehen WITFr Wege der Versöhnung. (Gott se1 ank wird 1n Kuropa
vielerorts eine ausgepragte Erinnerungskultur gepflegt, 1n der die Erin-
NCIUNS der schuldbeladenen Vergangenheit verbunden wird mı1t der Hn
innerung die sittlichen Grundlagen menschlichen Miteinanders. Aus
einer solchen Erinnerungsarbeit entstehen Weggemeinschaften der
Versöhnung, AaUus denen die Kraft erwächst, die Zukunft eines menschen-
würdigen, gerechten, treien und solidarischen Zusammenlebens 1ın e1-
HE friedlichen Europa mıt gestalten.

oischa fur Ost und West

ber natürlich hat für unls Christen das Wort Versöhnung eine religiöse
Dimension. Versöhnung 1mM christlichen Sinne heißt immer Versöhnung
MmMI1It Gott, allerdings Versöhnung mi1t (sott durch Jesus Christus. DDies
schliefßt die Versöhnung mıiıt den Mitmenschen ein. Denn der Auftrag des
Evangeliums lautet, 4aSSs WIr Christi Statt Zeugen un: Gesandte der
Versöhnung sind (vgl Kor 5,19-20) Maximilian Kolbe personifiziert
diesen Auftrag des Evangeliums. Er W ar Christi Statt Zeuze und(
sandter der Versöhnung. An Chhristi Statt diese Feststellung des Apos-
tels Paulus, dieser Gedanke der Stellvertretung 1sSt für die Kirche INSgE-
Samıt_ konstitutiv: die Kirche 1St 1ın Stellvertretung Christi für alle Men-
schen da, für die geschundenen Opfter und für die schuldbeladenen Täter
und für alle, die sich zwischen diesen beiden Gruppen als Mitläuter der
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TLäter der als teilnahmslose der passıve Zeitgenossen der Opfter eEeWeEe-
ZCH Und für alle diese und MI1t allen diesen wirkt die Kirche für eine
Versöhnung mI1t (56tt durch Jesus Christus, der zugleich Bruder aller
Menschen 1St Wer 1m Sinne der Stellvertretung Versöhnungsarbeit leis-
tEL, der erftüllt den Sendungsauftrag der Kirche.

Wenn Menschen 1ın dieser spirituellen Urientierung ihren [Dienst der
Versöhnung Lun, SrEeNZCN S1Ee sich keineswegs VO denen aAb; dl€ ihre
Schritte der Versöhnung hne eine solche Urientierung gehen. Vielmehr
gehen S1€ mi1t ihnen gemeınsam Wege der Versöhnung, Ja s1e bilden mMI1t
ihnen eine gemeinsame Weggemeinschaft der Versöhnung. Indem S1€E
mMI1t ihnen gemeinsam gehen, tolgen s1e dem Vorbild Maximilian Kolbe,
der einen solchen gemeinsamen Weg VOrTaNSCHANSCH ist: indem S1Ce m1t
anderen gemeinsam eiıne Weggemeinschaft der Versöhnung bilden,
füllen S1€E den Sendungsauftrag der Kirche.Hintergrundbericht Maximilian Kolbe 1st aber niıcht LLUT e1in Zeuge der Versöhnung, den
WIr Recht als Vorbild für LEHSCTE Versöhnungsarbeit betrachten,
W Aar auch ein virtuoser Medientachmann seiner Zeit. Das haben WIr ZW alr

immer ZEWUSST, WIr sollten aber zukünftig stärker bedenken: Wenn
I11all sich Versöhnung nicht LUr 7zwischen Personen bemüht, sondern
zwischen Völkern, annn INUSS die Versöhnung eın Ööftfentlicher Vorgang
se1n; das,; W 4S WIr als Versöhnungsarbeit leisten, 111US5 öffentlich ekannt
werden. Wenn Maximilian Kolbe heute leben würde, würde als Me-
dientachmann datür eintreten, MNO die Versöhnung zwischen Völkern
öftentlich mehr sichtbar wird Er würde uns IIMUANtCHA; hierzu beizutra-
CIl Die Medien heute sind 1n ihrer Vielzahl nicht UunNs, sondern
grundsätzlich otfen für das, W as WIr Christen u  3 Bedenken WIr das Je-
USWOTLTL „Wer nıcht euch 1St, der 1St für euch“ (Lk 9,50) Dies be-
inhaltet eine Chance, die mehr ZENULZL werden sollte.

Durch die Überwindung des Eisernen Vorhangs 1n Europa haben WIr
heute Bahz andere Chancen öttentlichen Wirkens, als S1e gegeben

Die Gründung des Werks W ar einer Zeit erfolgt, 1in der se1ine
Tätigkeit 1n Polen weithin LLUTLTE Ausschluss der Offentlichkeit und

den Widerstand des kommunistischen Regimes entwickelt We1I-

den konnte. Das äanderte sich 1mM Laufte der Zeit, zunächst ach Abschluss
des Warschauer Vertrags, VOT allem aber ach Überwindung des Eiser-
HCN Vorhangs. Versöhnungshandeln in Gesellschaft un Staat und ”ZW/1-
schen Völkern 1St autf Offentlichkeit zwingend angewlesen. Heute 1St das
möglich. Aus politischen Widerständen 1St politische Anerkennung A a
worden. Nichts zeıgt das mehr als das Verhalten VO Aleksander Kwa  S
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niewski, der ZU Zeitpunkt der Gründung des Maximilian-Kolbe-
Werks Junger Funktionär der uns bekämpfenden kommunistischen Par-
te1 Polens wurde un der 3() Jahre spater als frei gewählter Staats-
präsident der Republik Polen AaUus Anlass des 30 Jahrestags der Tätigkeit
des Maximilian-Kolbe-Werks einen Briet höchster Anerkennung g_
schrieben hat Darın heißt CS : Ich möchte Ihnen und Ihren Miıtar-
beitern, die sich für ehemalige KZ-Häftlinge und Ghetto-UÜberlebende
engaglıeren und ihnen Hilte zukommen lassen, meılıne aufrichtige Aner-
kennung und ank für Ihre langjährige Mühe und das beharrliche Stre
ben bekunden, menschliches Leid und Unrecht, das VO Nazı-Regime
begangen worden WAal, wiedergutzumachen. Ich weiß die Tatsache sehr
ohl schätzen,A die polnisch-deutsche Versöhnung eiıner wich-
tigen, 1ın die Zukunft gerichteten Botschaft und einem Leitmotiv Ihrer
Tätigkeit 1mM Rahmen des Maximilian-Kolbe-Werks geworden 1St. [)as JUQ1413QPUNJÖJSZUIHGedenken der tragischen Kapitel der Geschichte UuUNseIecer beider Völker
gebietet CD ass WIr u1nls aktiv der Gestaltung der gemeinsamen Lagı
kunft beteiligen, die eine gut nachbarliche, auf zegenselt1iges Verständnis
und Vertrauen gestutzte Zusammenarbeit gewährleistet. Ich danke
dafür, ass S1ie Sensibilität und Verantwortung wecken, hne die wahre
Versöhnung und Annäherung unerreichbar sind Es 1St großartig und
ehrt uns Polen, PE S1ie sich den Franziskanermönch Pater Maximilian
Kolbe FA Patron Ihrer Tätigkeit erkoren haben, der durch seine
märtyrerhafte Gesinnung Zeugnis VO seliner oroßen Nächstenliebe ab-
legte und Zzu Martyrer der Versöhnung wurde. Ich empfinde wahre
Genugtuung, ass seine Gesinnung weiterhin AA inspırıert, (sutes
LUn und freue mich, 4aSS auch heute Menschen xibt, die ıhm ach-
eitern.“ CS1Dt einen besseren Beweıls für gelungene Bemühungen
Versöhnung? Eın Gegner des Versöhnungswerks wird seinem
Befürworter! Nr haben heute alle Chancen, u1ls für Versöhnung ZW1-
schen den Völkern und innerhalb der Völker ötffentlich engagleren.

Das oilt nicht 1Ur für Versöhnungsaufgaben 1mM ONtext VO Unrecht
und Gewalt des Nationalsozialismus, auch 1M Zusammenhang mI1t der
totalitären Gewaltherrschaft des Kkommunismus 1St ötffentliches Engage-
IMNeCAT für das Aufspüren VO Wegen der Versöhnung dringend geboten,
1St offentliches Engagement für die Bildung VO Weggemeinschaften, die
VO den Opftern bis den Tätern reichen, unverzichtbar. Ein solches
Engagement ann aber 99518 gelingen, WEenNnn alle Akteure auch den Mult
Z Selbstkritik aufbringen.

Wo 6cS persönliche Verstrickungen 1n das Unrechtssystem gegeben
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hat, I1NUSS INan sich diesen Tatsachen selbstkritisch stellen. Der Nach-
kriegsantisemitismus europäischer Länder 1m SOW] etischen Herrschafts-
ereich darf ein Tabu se1n. Die Tatsache des Schiefß%beftehls der
deutsch-deutschen Grenze und das daraus tolgende Handeln dürfen
niıcht geleugnet werden. Das Lügengebäude sozialistischer Ideologie
darf nıcht eintach verdrängt werden und die Betroffenen, die sich mutıg
damit auseinandersetzen, dürten nıcht allein leiben. Nr „ahnten nicht,
aut welchem Leichenberg der Sozialismus bereits stand, als u1ls als
humanistischste aller Gesellschaftsordnungen eingebleut wurde L Im
Westen sollte Ial sich mehr mi1ıt der Leidensgeschichte der Menschen

sowjetischer Schreckensherrschaft auseinandersetzen. FÜr viele
Menschen 1m östlichen Kuropa xibt niıcht 1L1UI den Horror der eut-
schen Besatzung, sondern auch die Schrecken der Roten Armee un: des
NKWD Fur viele Völker 1mM östlichen Kuropa sind nıcht 1LLUTr Stutthof,Hintergrundbericht Dachau der Flossenbürg geläufige Namen, sondern auch Urte, VO de-
Hen 11L1all 1m Westen me1lst och N1ıe gehört hat Igarka, Kolyma, Karagan-
da; Norilsk. Auf Symbole und Zeichen, die 1mM Westen 1n weıten Krei-
SC  a} jedenfalls eher exotisch, als Bestandteil einer politischen Folklore
anmuten, reagleren andere, deren Leben 1mM Namen dieser Zeichen und
Symbole rulnlert worden ISt, verständlicherweise Sanz anders. Und W as

den einen das Verbot des Hakenkreuzes 1m öffentlichen Raum 1St, 1St den
anderen das Verbot VO Hammer und Sichel.“2

Wege der Versöhnung AUS der Kraft der Erinnerung werden einerselts
immer persönliche Wege individueller Zeitgenossen, die sich UNterwegs

Weggemeinschaften zusammenfinden, se1n. Gleichzeitig mussen sS1e
aber auch öffentliche Wege se1n, WEn S1e dem Anspruch gerecht werden
wollen, ZUTF Versöhnung 1n der Gesellschaft und ZAHT: Versöhnung 7W1-
schen den Völkern einen Beıitrag eisten. Fur die Kirchen und für die
Christen sind diese ötfentlichen Wege der Versöhnung selbstverständ-
ich Ihre Sendung 1St keine Privatsache, sondern öftfentlicher Auftrag.

Freya Klier: Der lange Schatten der DD  z In: Mut, Oktober 2007
arl Schlögel: Europa He VermessenNn ÜDie Rückkehr des Ostens 1n den europäischen H-
r1zont. In: Leviathan, Nr 3’ 2007
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lIrena Pavilovic

Die Serbische OCOXEe Kırche und dıe
Unabhängigkeitserklärung des OSOVO

Der heilige Synod der Serbischen Orthodoxen Kirche hat
Februar 27008 die Unabhängigkeitserklärung des KoOosovo als Gewalt-

akt die Gerechtigkeit verurteilt. EFın international anerkanntes
Recht Serbiens auf die Provinz se1 damit verletzt, ein für die serbische
kulturelle, geschichtliche und spirituelle Identität bedeutendes Land g_
he für Serbien verloren. Der verständliche Schmerz ber diesen Verlust
hat die serbische Kirchenführung aber auch tIragwürdigen Verglei-
chen geführt und alte Stereotypen und Feindbilder implizit geweckt.

Auf der Sitzung VO Februar 2008% verurteilten die versammelten 9{l9NıMV
awWyeußuUNIIaIS

Bischöfte die Länder, die die Unabhängigkeit des KoOosovo anerkannt ha-
ben Unter Bezugnahme aut das Wort A4US dem Hebräerbrief „Wen der
Herrtr liebt, den züchtigt Gr  C (Hebr 12:6) deuten die Bischöfe die eNTL-
standene politische Situation als Strafe (sottes für die Serben und
gleich als ein Zeichen der Liebe (sottes diesem Volk Die Zuversicht
auft „Wiederherstellung der Gerechtigkeit 1m Kosovo“ bekräftigen S$1e
mıt dem 1nweIls auf d1€ Unterstutzung durch Russland, China und
ere Länder. DDieses Vokabular erinnert die neunzıger Jahre, als das
Land isoliert WTr und verschiedene Freunde stilisiert wurden. Die Be-
handlung der Serben irn den heutigen politischen Prozessen wurde W1€e
schon ftrüher m1t iragwürdigen christologischen Vergleichen beschrie-
ben, indem die Bischöfe davon sprechen, 4SSs das serbische Volk „Be
spelung, Geißelungen und Kreuz“ erdulden habe

Am D Februar 2008 wurde 1n der Kirche des Sava 1ın Belgrad
CTE für das serbische Volk aut dem KOosovo gebetet. In seiner Anspra-
che betonte der Metropolit VO Montenegro Amtilohije (RadoviC), ass
das KOsS0Ovo für die Serben keine geographische Bedeutung habe, SOIMN-

ern sinnstittend sel. Sehr emotional betonte CH; KoOosovo sEe1 „UNSC Aug-
apfel, Herz, Jerusalem“, sodass die Serben weder ıIn diesem

Irena Pavlovic, serbisch-orthodoxe Christin, ıst Doktorandin an der Evange-
lisch- Theologischen Fakultät der Universitat Erlangen.
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och 1m himmlischen Leben darauf verzichten können. Jetzt sollen die
Serben autfrecht VOT (5Ott stehen und, WEenNn not1g sel,; für die Freiheit
OSOVOS sterben. Es bleibt dem Bischof vorbehalten, den Widerspruch
aufzuklären, WEn anschließend die Gläubigen aufrief, würdig und
gewaltlos ach Hause gehen.

Dieser Missbrauch der orthodoxen Religion nationalen 7Zwecken
bestätigt alle Vorurteile, wonach die Kirche seIit den frühen achtziger
Jahren ein Teil des Problems in den Jungsten Jugoslawienkriegen Wa  —

Fın antimodernes, nationales Denkmuster Mag eine Folge der jahrzehn-
telangen Isolation der Kirche 1ın der kommunistischen Zeit se1ın, doch
scheint eine Umorientierung der eın Generationswechsel noOt1g. In e1-
81 offenen Dialog sollte ber die Verantwortung der Serben diskutiert
werden. uch manche kirchliche Würdenträger sollten sich iragen, 1N-
w1ıeweılt S1e Z ethnischen Hass und ZU intoleranten gesellschaftli-
chen Klima beigetragen haben Erst durch die mentale Vorbereitung,
der auch e1in Teil der kirchlichen Führer teilgenommen hat,; sind die Ver-Stellungnahme

Aktuelle
rechen der Jungsten Vergangenheit auf dem Balkan möglich geworden.
Diese Verstrickung hat letztlich auch ZU Verlust des KOs0Oovo beigetra-
CIl

Die Identitätskrise der Serben 1St hne europäische Solidarität nicht
überwinden. Nur 1mM „europäischen Haus“ ann sich die Identität der

Serben richtig enttalten. Hiltreich für die europäische Integration 1St die
ethnische Vieltalt des Landes und die historische Ertfahrung jahrhunder-
telangen triedlichen Zusammenlebens. Das serbische kulturelle rbe 1m
KoOosovo wird hoffentlich auch unabhängig VO Namen des Staates WwW1e€e
bisher ex1istleren. Und WeNnn die westlichen Schutzmächte die serbischen
Klöster 1m KoOosovo besser schützen als isher, werden S1e ach W1e€e VO

die spirituelle Identität der Gläubigen stärken. Die Jjetzıge Identitätskrise
AI LLUT 1n Gemeinschaft mi1t dem restlichen Europa als Chance ZENUTZL
werden.

Schwerpunktthema des nachsten es

udentum In ıttel- und Osteuropa
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Fdıtorial

Die deutsche und die jüdische Geschichte sind durch die Schoah auf
unheilvolle Weise miteinander verbunden Fur das Ostjuden-
eum bedeutete der / weite Weltkrieg das fast vollständige Ende SCINCT

Existenz Fıne Jahrhunderte alte TIradition wurde bis auf WEN1ISC Reste
ausgerotteL Die religionsteindlichen und oft antisemitischen kommuni-
stischen Regime haben dafür ESOrgL 24SS sich diese Reste nicht wieder

lebendigen Gemeinschaften entwickeln konnten
Deutsche Juden hatten das Judentum Mittel und Usteuropa stark

gepragt. [)as Ostjudentum hatte C116 intens1ve Beziehung Zzu eut-
schen Raum; wichtigste Sprache, das Jiddische, gehört nicht
tallig D: germanischen Sprachgruppe. Über die Katastrophe, die der
Nationalsozialismus ber die Juden i Mittel- und Usteuropa gebracht
hat sind die vielen Jahrhunderte des Zusammenlebens OE ihren viel-
taltigen Erfahrungen und Beeinflussungen fast völlig Vergessenheit
geraten

Das östliche Judentum 1ST MItTL vielen Mythen verbunden, VO denen
das „Schtetl® oft romantisch verklärt ohl der bedeutendste 1ST Im
Musical „Anatevka den VO Martın Buber überlieferten Erzählun-
gCHh der Chassidim der heute beliebten Klezmer Musik eLtwa

wird der Mythos A@) Leben der Juden Mittel 11n Usteuropa auf-
recht erhalten och 1ST die Tradition dieses jüdischen Lebens abgeris-
SCI1 Es 1ST bezeichnend 4SS die heutige Wiederbelebung des Judentums

den mıittel und osteuropäischen Staaten hne die Hilte VOT allem A4aUusS

den USA und AaUusSs Israel nıiıcht möglich WAaIC

Miıt diesem Heftt wollen WITLr historische Entwicklungen nachzeichnen
und ach der heutigen Eage der Juden Mittel und Usteuropa fragen
Wır befassen u1ls MI dem Mythos und MI1L der Wirklichkeit MIt den
Blütezeiten der Entwicklung und MIT den Katastrophen Al das W Aar für
uns Anlass CNUßg, dieses 'Thema aufzugreiten

Die Redaktion
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Monıca Ruthers

Ostjüdische J1e W multikulturelien
mgebung
Versuch Annaäaherung

Im jüdischen Verständnis Spannt sich die CISCILC Geschichte zwischen
ZWCC1 grundverschiedenen Zugängen In heilsgeschichtlicher Perspektive
bewegen sich die Juden 7zwischen der Zerstörung des Tempels das
Jahr unNnseIer Zeitrechnung, ach der SIC vertrieben wurden un der
erwarteten Ankuntt des ess1as der das jüdische Volk wieder 1115 gelob-

Land tühren wird Die Dıaspora oilt als Phase dazwischen als Zeit der
Erwartung und Vorbereitung Miıt der jüdischen Autfklärung entstand

1800 auch C111 weltliches Geschichtsverständnis das die jüdische B
schichte als Teil der allgemeinen Geschichte begriff und den Grund für
C1HE moderne jüdische Nationalgeschichte legte Die Autfklärungsbewe-
gulg entstand Deutschland und tand frühen 19 Jahrhundert auch
Anhänger Usteuropa

Als die deutschen Juden die „Osyuden „wiederentdeckten sahen
S1IC L1LL1UT die un traditionell relig1ös ebenden Schichten ach 1880
die russisch jüdischen Emigranten Berliner Scheunenviertel und
Ersten Weltkrieg die üdische Bevölkerung östlichen Kriegsschau-
plätzen DDie „Ostjuden „Kaftan erschienen den Assimilation
bemühten „ West den eEeiINErSEIFS als Bedrohung für den CISCHNCNHN CH12

Zıpıerten Status andererseits 1aber als verlockend unbeschadet ihrer
jüdischen Identität Wiährend Forschung und Publizistik JE ach DPer-
spektive die „Rückständigkeit „Traditionsverbundenheit der „IMNYVS-
tische Frömmigkeit der osteuropäischen Juden betonten zab 6S (Jst-
CULODA schon längst CIHG wachsende Schicht VO Kaufleuten Unterneh-
HACHEE und Intellektuellen die W eIT herum kamen Fremdsprachen be-
herrschten und sich als üdische EKuropaer verstanden W 4S S1IC auch
Kleidung und Lebensstil ausdrückten

Monica Rüthers 1st Osteuropahistorikerin der Universität Basel. Ihre Ar-
beitsschwerpunkte sind jüdische, sowjetischeUuNpostsowjetische Geschichte,
Metropolenforschungun visuelle Kultur.
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en im ostlichen Europa

Die ErFrSTICH Juden wanderten zwischen dem (E und dem Jahrhundert
AUS dem Rheinland in den ostmitteleuropäischen Raum eiIn; me1st als
Folge VO Verfolgungen und Vertreibungen. Polen-Litauen W alr 1m
und 15 Jahrhundert e1in aufsteigendes Weltreich, C allerdings 1LUFr

Adel und Bauern vab, ein Handel und Wirtschaft treibendes Flement
tehlte. Polnische Koönige luden die Juden e1n, sich als Händler 1mM
Königreich niederzulassen, und STatteten sS1€e MmMI1t den entsprechenden
Privilegien Aaus Neben den Juden kamen auch Deutsche, Italiener, Schot-
tfen und Armenıer, die sich 1aber rasch assımilierten 1mM Gegensatz
den Juden, die 1m Alltag weiterhin ihren mittelhochdeutsch-jüdischen
Dialekt sprachen und ihre TIraditionen pflegten.

Die jüdischen Gemeinden hatten utonome Status. Die Gemeinde,
die Kehilla, wurde VO einem Rat angesehener Männer geleitet, dem
Kahal Dieser stellte den Rabbiner eIn, SOrgLte für den Betrieb des Ritual-
bades und Verirat die Gemeinde ach außen. In den Gemeinden zab 1n
der Regel eine Begräbnisbruderschaft SOWI1e ereine für Wohltätigkeit,
Kranken- und Armenpflege. Jede Gemeinde unterhielt eın Lehrhaus und
finanzierte das religiöse Studium einıger talentierter Junger Männer.

Die yunstigen Rahmenbedingungen uhrten 1m Jahrhundert
einer Blüte jüdischer Wissenschaft und Kultur der Krone Polen.
Wirtschaftlich hatten die Juden eine Mittlertunktion 7zwischen Stadt und
Land, Adel und Bauern. Sie handelten MmMI1t Rohstoffen W1e€e HMon1g,
Wachs, Leinen, Fellen und Holz der arbeiteten als Verwalter der
Adelsgüter. Als Händler und Hausierer sicherten S1€e den Austausch
VO Gutern zwischen Stadt und orf Die Zwischenposition W ar aller-

dings nicht ungefährlich, VOT allem in
Im Jahrhundert führten die ZUNS- Konfliktsituationen. Zur Katastrophe

kam 1M Jahrhundert in der VO DPo-t1gen Rahmenbedingungen e1iner
Blüte jüdischer Wissenschaft und len beherrschten Ukraine, als sich die
Kultur der Krone Polen Kosaken dem Hetman Bogdan

Chmelnickij erhoben. Ö1ie traten aut den
polnischen CGuütern nıcht die polnischen Adligen A die sich ıhr
Zorn richtete, sondern LLUT deren Gutsverwalter und Statthalter, die Ju
den Die Schätzungen belauten sich auf 200.000 Todesopter. DDiese Er-
e1YNISSE ein Schock, der sich langfristig auf die Mentalität und die
geistig-religiöse Entwicklung der jüdischen Gemeinden Usteuropas
auswirken sollte.
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Von Dauer Wlr eline mystisch-religiöse Bewegung, die 1n dieser Zeit
ihren Anfang nahm, bis heute stark geblieben 1St und das Klischeebild des
„Ostjuden“ prag der Chassidismus. Begründet wurde der Chassidis-
111US VO Israel Baal Schem Tox dem „Meister des Namens“, einem
Wunderheiler und Prediger, der 1: 700= 760 1n Podolien, eıner 1n der heu-
tigen Westukraine gelegenen Provinz, lebte Er verbreitete die mMYSt1-
schen Geheimlehren der Kabbala und eine emotionale Beziehung
Gott, bei der Inbrunst, Frömmigkeit un Ekstase 1m Zentrum standen.
Hıer tormulierte sich e1in Gegensatz Z rationale Aspekte betonenden
talmudischen Tradition der Gesetzesauslegung, die ihr Zen-
tirum 1mM litauischen Wilna hatte. In Wilna lehrte 1m 158 Jahrhundert der
berühmte Talmudist Elijah Ben Salomon Salman VO Wilna FA7/97)
Sozialer Status WTl Im Judentum immer mı1t religiöser Gelehrsamkeit
verbunden SCWESCH,; doch der Chassidismus sprach 1U mı1t dem Postu-
lat der echten Frömmigkeit der reinen Gelehrsamkeit den Machtan-
spruch 1b Es kam heftigen Konflikten in den Gemeinden,
blutigen Auseinandersetzungen 7zwischen den beiden religiösen StrOö-
INUNSCHIL, bis hin gegenseltigen Denunziationen bei der nichtjüdischen
Obrigkeit.

rechtliche ellung der en in ussland, Kongresspolen
und dem Habsburgerreich ach den Teilungen Polens

Nach einer Periode der Schwäche des Königreichs Polen-Litauen teilten
Preußen, ÖOsterreich und Russland dessen Gebiete 1mM spaten Jahr-
undert sich auf, wobei der Löwenanteil der litauischen, weilß-
russischen und ukrainischen Provinzen Russland tiel Damıit lebte
erstmals eine zroße Zahl jüdischer Untertanen russischer Herr-
schatft. Katharina die Große trat alle Ma{fß$nahmen ZUE Integration der
Juden 1in die VO ihr angestrebte Ständegesellschaft 1m Sınne eines
aufgeklärten Absolutismus. S1ie wurden 1783 und 1785 dem LCU konsti-
tulerten Stand des „Bürgertums” zugeordnet un konnten der staädti-
schen Selbstverwaltung mitwirken. Fur die Juden rachte der Integra-
tionsversuch allerdings eher Nachteile; der Verlust des dauerhaftten
Wohnrechtes auf dem Land überwog die Vorteile der rechtlichen
Gleichstellung. Die Zwangsumsiedlung raubte vielen die Ex1istenz-
grundlage. S1e urften sich niıcht aufßerhalb ihrer bisherigen, durch die
Teilungen erworbenen Siedlungsgebiete 1m russischen Reich niederlas-
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SC  = 7 we ch dieser Mafßnahme W ar der Schutz der Moskauer Kaufleute
VT der jüdischen Konkurrenz.

Ziel der zaristischen Keglerung W alr die Assimilation der jüdischen
Bevölkerung durch Verbote und nre1i7ze. Die Statuten VO 1804 und
1855 die den Status der Juden regeln sollten, förderten den Besuch
öffentlicher Schulen, erlaubten den Juden jegliches Handwerk und Han-
del,; verboten aber die Schankpacht. Der Ansiedlungsrayon blieb beste-
hen, die Gleichberechtigung wurde die Bedingung der Assimilation
geknüpftt: Jüdische Akademiker, Großkaufleute und ausgebildete Hand-
werker erhielten 1859 e1in reichsweites Siedlungsrecht, worauft jüdische
Gemeinden 1n Moskau und St Petersburg entstanden. Die ständische
Integration scheiterte 1aber Die große Mehrheit der Juden schickte ihre
Kinder weiterhin in die religiösen Schulen. Der Kahal estand 1mM (Srüun-
de auch ach seiner Abschaffung 158544 weiıter. Seine Funktionen ber-
nahmen die weiterhin bestehenden Begräbnisbruderschaften. Diese
wurden 1887 ebentfalls verboten, ex1istlerten aber heimlich tort

Beim VWiener Kongress 1815 wurde das „Kongresspolen“
als halbautonomes Königreich Polen der russischen Regierung Z NVer-
waltung unterstellt. Die polnisch-russische Judenpolitik wollte die Ju
den AUS ihrer wirtschaftlich-sozialen Sonderstellung und kulturellen Ab-
geschiedenheit herausholen und „nützlichen“ Büurgern erziehen. Der
Kahal,; Symbol jüdischer Autonomie, wurde 18272 abgeschafft. Intormell
übernahmen auch 1er die Begräbnisbruderschaften wichtige Funktio-
LCI der Gemeindeverwaltung. Die rechtliche Gleichstellung der Juden
erfolgte 1mM Jahre 18672 Polen hatte damit russischer Herrschaft
eine weI1lt tortschrittlichere Judengesetzgebung als Russland selbst. Der
Hauptgrund dafür lag 1in der Befürchtung, die Juden könnten sich MmMIt
den Polen die russische Obrigkeit verbünden. Im Gegensatz
Galizien und der Bukowina, 1aber auch 1m Gegensatz Litauen un!:
Weifßrussland, W ar Kongresspolen ethnisch nicht gemischt, sondern VCI-

stand sich immer als nationale Einheit, WECeNnN auch se1it den Teilungen
russischer Fremdherrschaft.

Die Region Galizien befand sich se1lt 1772 Öösterreichischer
Oberhoheit LL bildeten die Juden 9 Prozent der Gesamtbevöl-
kerung, die 1n Westgalizien mehrheitlich AaUus Polen und 1n Ostgalizien
AUS Ruthenen (Ukrainern) estand. Allerdings sank der jüdische Anteil
durch Abwanderung ach Wıen der welılter ach Westen. Das T 6le:
ranzpatent Josephs H: VO 1772 hob Kopfsteuer und Ghettos für Juden
auf und gestand ihnen Gewerbeftreiheit Z W ar 1aber Bedingungen
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geknüpft Bıs 154% verfolgte die Öösterreichische Judenpolitik L1
Hauptziele Verminderung der Anzahl jüdischer Untertanen durchTa
f Germanisierung un!: Assimilation, „Produktivierung“ der Juden
durch Verbot „unproduktiver Berufszweige WIC Pacht un Handel

eitfere Mafsnahmen, die der Angleichung andere Bevölke-
rungsgruppCch dienen sollten.

Im Verlauf des Jahrhunderts verarmten breite ]‚:üdische Schichten
Polen, Russland und Galizien infolge der schwierigen rechtlichen Stel-

lung, Vertreibung AaUS d€l'l Dörtern un:
d€1' Industrialisierung, die den Verdrän- Ayus Vielzahl W“n Gründen Wer-

armten 19 Jahrhunderte breitegungswettbewerb den Stidten VCI-

stärkte Nur WENISC konnten VO der juüdische Bevölkerungsschichten
tortschreitenden Industrialisierung PDLO:
fitieren und als Unternehmer der Fabrikanten Bankiers Fisenbahn-
un Telegrafenbau, als Besitzer VO Brauerelien Ziegeleien der Zucker-
tabriken Reichtum gelangen

ythos Schitefti Topographie und Jahrhundert

[)as chtetl 1ST der geradezu mystifizierte Erinnerungsort des OSTeUrO-

päischen Judentums Jedes chtetl W alr anders, hatte CISCHNCH
Spezialitäten Kuriosıtaten, Iypen; Klatschtanten und Iyrannen In der
Vielzahl ihrer Stereotypen sind SIC sich als itfuse „versunkene Welt
doch wieder untereinander Ühnlich TIrotz dieses Vorbehaltes ann Ial

sich viele polnische Kleinstädte 19 Jahrhundert eigentlich bis 1939
folgendermaßen vorstellen

Im Zentrum befand sich der Marktplatz C111 manchmal abschüssiger
ungepflasterter Platz auf dem C113 der mehrmals wöchentlich Markt
gehalten wurde Wo Ziegen und (3äaänse weideten und Kinder spiel-
ten jelten ann Bauern und Händler ihre Waren fej] Um den Markt-
platz herum standen C bis zweigeschossige Bauten Aaus Stein Häuser
wohlhabender Burger, die Kirche und das Rathaus Die übrigen Hauser
und oft auch Kirchen und 5Synagogen A4US Haolz Im chtetl brannte

häutfig, enn Feuerwehren zab 6S Erst. Ende des 19 Jahrhunderts
Manchmal die Gehwege MI1 Holzplanken belegt aber den
eiısten (Irten yab 65 keinen solchen LUXUS und die ungepflasterten
Plätze, Straßen und Wege wurden bei Regen Schlammgruben

Die Bewohner des Schtetls überwiegend jüdisch S1e
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Händler, Bäcker, Lehrer, W assertrager, Schuster, Schneider. An der
Peripherie des Städtchens lebten Je ach Gegend polnische, ukrainische
der lıtauische Familien mi1t halbbäuerlichem Lebensunterhalt. Wenn
Markt WAal, kamen die Bauern m1t ihren Produkten. Die jüdischen
„Dortgeher”, die UNLeErwegs SCWESCII9 städtische Handwerks-
erZzeugNn1Ssse auf den Dörtern verkaufen, kamen MI1t den bäuerlichen
Produkten zurück und brachten S1e auft den Markt An jüdischen Feiler-

kamen die „Jischuvniks“ 1115 Schtetl, die Juden, die aut den Dörtern
VErSIFELE als Schankpächter, Mühlenpächter der Pächter VO Fisch-
weihern und Obstgärten lebten. Sie konnten sich der Entfernung
den Synagogenbesuch 11Ur 1b und leisten, ihre Kinder wuchsen WwW1e€e
Bauernkinder AUL, hne eıne jüdische Schule besuchen. Die chtetl-
bewohner blickten aut S1€e herab, „Jischuvnik“ W ar eIN Schimpfwort.

Pfeiler Jjudischen Lebens

Wie sah das kulturelle Überdauern des Judentums 1in der Diaspora 1mM
Alltag aus” Die Pfeiler jüdischen Lebens Religion, Familie und die
soz1iale Urganisation. Religion und Alltag 1mM jüdischen Leben CI
verwoben. Die jüdischen Feste tanden 1n der Familie ‘9die Trau berei-
Eetfe die esonderen Speisen, der Mannn eitete die Zeremonie. Die Feste
bezogen sich als zyklische, ritualisierte Erinnerung auf das Dasein-
schen Tempelzerstörung und Ankunft des ess1as. Die Heilige Schrift
WaTl die Säule, der sich das jüdische Leben entlang rankte. Neben der
Heiligkeit der Schriftt, des Wortes Gottes, das StrCNgS und exakt 1n AB=
schriften überlietert wurde, standen immer die Kommentare un Ausle-
SUNSCH dieser Schriftft. Die Schriftgelehrten 1n der jüdischen
Gemeinde höchstes Ansehen. Die Autorität der einzelnen Gelehrten
rachte eine hohe Flexibilität mit sich, weil die Rechtsprechung und
Auslegung der Gebote nicht W1€ ın der katholischen Kirche zentral fi-
xlert wurde, sondern VO angesehenen Rabbinern den okalen der Zze1it-
bedingten Gegebenheiten anNZCDASSL werden konnte.

Das Talmudstudium WAarTr Mittel Z sozialen Aufstieg, eine Karriere
als Talmudgelehrter das Ziel jedes männlichen Lebens. Jeder kleine Jun-
C lernte, die Heilige Schritt lesen. Ziel der Eltern WAäl, nıiıcht zuletzt
des soz1ialen Prestiges > ein möglichst intens1ıves Studium der
Söhne Handwerkliche Berufe wenıger angesehen als solche, bei
denen INnan „Köpfchen“ brauchte, der Handel. (3anz aut der
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sozialen Skala der Berufe standen Schusterun Schneider— solche Berufe
1n der Familie schadeten dem Prestige un schränkten die Auswahl
möglicher Ehepartner ein DDie Eheschließung wirkte sich aut den Status
der beiden beteiligten Familien Au  N Eın Lerner W ar auf dem He1i-
ratsmarkt begehrt. Hier trat sich die Heiratspolitik m1t dem kulturellen
Fortbestand. DDie hen wurden VO den Eltern m1t Hilte der Institution
des Heiratsvermittlers arrangıert. Eın
wohlhabender Vater suchte für selne
Tochter einen gelehrten Mann, dessen Ayus der Verbindung der Gelehrten
weılteres Studium ann finanzierte. miı1t den Reichen hbildete sıch die Elite

der Gemeinden.Die Ehen wurden früh geschlossen, und
ZUT Mitgift gehörte die Unterbringung
des Jungen Paares 1mM Haus der Brauteltern während TEl bis fünf Jahren.
IDannn W arlr die Gründung eınes eigenen Haushaltes vorgesehen. Arme
Leute offten auf kluge Söhne, während Töchter, die eıne Mitgift ertor-
derten, xrofße dorge bereiteten. Die Heiırat der Gelehrten mı1t den Re1-
chen W ar eın wichtiger Faktor 1mM jüdischen Gemeindeleben. DDiese
Gruppe ildete die Elite

Diese Heiratspolitik herrschte 1m chtetl bis 1NSs Jahrhundert hi-
eın VO  - Die bäuerliche Bevölkerung derselben Gegenden hingegen hei-
ratete, W1€e auch 1in Westeuropa üblich W ar (Eheerlaubnis erst für
Meister, Anerbenrecht), mı1t Miıtte der nde ZWanZzIı1g. Im 15 und
Jahrhundert wuchs die jüdische Bevölkerung stark A sodass viele Men-
schen keine Lebensgrundlage mehr hatten und eine Massenauswande-
rung einsetzte, die se1lt den 18S0er Jahren Millionen 1ın die USA,; ach
Sudamerika und Südafrika rachte.

AÄArme Leute weniıger W verpflichtet, die religiösen Gebote
befolgen, als die Reichen. Die „Frauen und die eintachen Leute“ bil-

deten eine eıgene Kategori1e, auch W 4S Kenntnisse un Pflichten angıng
Die Frauen usstien nıcht täglich 1in der 5Synagoge beten, vielmehr
s1e aufgrund ihrer häuslichen Pflichten davon enthoben. Äl’l'l'l€t'€ Lieute;
Tagelöhner und Wassertrager CLWA, konnten AUmM lesen un! schreiben.
Insgesamt unterschied sich die jüdische Bevölkerung ennoch VO der
bäuerlichen Umgebung durch eiınen Ööheren Alphabetisierungsgrad.

Im jüdischen Alltag herrschte eine weitgehende Geschlechtertren-
HUD Straße und Markt gehörten beiden Geschlechtern, das Haus WAaTr

der 1A17 zugeordnet, die 5Synagoge den annern. Die Frauen hatten jer
L: einen abgetrennten Raum, meılstens eıne Empore, für sich, die häufig
och durch einen Vorhang der e1n Gitter VO Männerraum abgetrennt
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W  —$ Die leinen Jungen kamen mI1t re1 der 1er Jahren in den Cheder,
die jüdische Religionsschule. Hıer verbrachten S1Ce CIWA zehn Stunden
täglich. Der Schuleintritt bedeutete den Übertritt VO der Frauen- 1n die
Männerwelt. S1ie ernten eiıne Sprache, die die Multter nıcht verstand, un
begleiteten den Vater iın die Synagoge. Mıt Mädchen urften S1e nıcht
mehr spielen. Diese lieben Hause und halten der Multter 1mM Haus-
halt Unterricht erhielten s1e bei der Tau des Lehrers der e1ım ort-
schreib

Innerhalb dieses normatıven und „idealen“ Rahmens entwickelte sich
eıne oroße innerjüdische Vielfalt, die mı1t regionalen Unterschieden W1€
auch schichtspezifischen Lebensweisen, religiösen Ausrichtungen un!
Stadt-Land-Unterschieden zusammenhing.

Aufklarung
Im Jahrhundert wurde die traditionelle Ordnung durch die Verbrei-
Lung der jüdischen Aufklärung, der SOZSCHNANNLEN Haskala, erschüttert.
Diese hatte ihren Ursprung bei Moses Mendelssohn ( 1n Ber-
lın und kam ber Kaufleute und Gelehrte 1n den (Jsten. Sie erlebte ZW1-
schen 18720 und 1880 ihre Hochblüte 1n Osteuropa. Die Haskala sprach
der Religion ihre Hauptrolle 1b und propagılerte die kulturelle Integra-
t1on 1n die Umgebung. Zwischen Aufklärern und Anhängern der TIradi-
t10on rachen heftige Kontroversen aus Dafür verringerte dieser Konflikt
den Gegensatz zwischen den Chassidim und ihren talmudischen Geg-
C -14: Die Chassidim integrierten sich und erhielten Positionen 1in den
(Semeinden. Die Aufklärung, die die Religion als Machtlegitimation in
der Gemeinde bedrohte, wurde zr gemeınsamen Feind

Regionale Unterschiede

Zum geistigen Zentrum der Haskala 1n Usteuropa wurde das litauische
Zentrum jüdischen Denkens, Wilna Von Ter gyıngen 1n der Folge auch
andere innovatıve Impulse AU.  N Nicht Assimilation stand dabei 1mM MOT=
dergrund, sondern eıne ECEU«C jüdische Kultur mı1ıt Hebräisch als Natio-
nalsprache. Im Umkreis des Wilnaer Rabbinerseminars fanden sich die
ersten jüdischen Anhänger der sozialistischen Idee, 1E Liıtauen entstand
die jüdische Arbeiterbewegung, der „Bund®: auch die führenden OostjJüdi-
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schen /ionisten VO JT Dabei Oorlentierten sich die Aluif=
klärer zunächst der deutschen, spater der russischen |.ıteratur und
Kultur. | _ ıtauen blieb weitgehend VO Aufständen und Pogromen MC

schont, sodass den Juden 1er orößere Erschütterungen ErSpart lieben
und sich die geistig-kulturelle Entwicklung stet1g vollzog.

In Polen machten sich die gelstigen Stroömungen innerhalb des
Judentums spater bemerkbar als 1ın Lıtauen, obwohl c niher
Deutschland lag Warschau wurde nıe einem Zentrum der Aufklä-
U1 W1e€e Wilna der Lemberg. Die Mehrzahl der polnischen Juden
gehörte städtischen Mittel- und Unterschichten IDIE Stidte m1t ho-
hem jüdischem Bevölkerungsanteil lagen inmıtten eines bäuerlichen
Umlandes. Insgesamt W ar die Kluftft 7zwischen der assımilierten Elite un:
den breiten nicht akkulturierten Schichten esonders oroß.

In Galizien W al der Chassidismus VO einer religiösen Stromung ANHT:

Mehrheitsausrichtung weiıter Bevölkerungsteile geworden. [)as lag
der besonderen soz1ialen Konstellation 1mM galizischen Judentum: In den
Handelszentren WwW1e€e Brody zab CS eine kleine Schicht wohlhabender
Kaufleute m1t Bildungsmöglichkeiten und internationalen Kontakten,
die Anhängern der jüdischen Aufklärung wurden:; die grofße Masse
der armeren un:! Sanz Juden 1in den ländlichen Gebieten NO WÄKe

jedoch 1Ns Diesseits keine oroßen Hoffnungen mehr Ihnen bot der
Chassidismus eiınen Ausweg un die Möglichkeit, 1m gemeinsamen (3
bet un Feiern wen1gstens einen Vorgeschmack jenseitiger Freuden
gewinnen. In kleineren Stidten UuUusstien sich die Rabbiner m1t dem E.ın-
{luss der örtlichen Zaddikim, der charismatischen chassidischen Führer,
abtinden.

Sakularısierung und uTDruc

Die Frauen hatten ANAFAT: keinen Anteil religiösen Debatten, aber
1M Alltag VO deren Auswirkungen ebenso betroften WwW1€ die Männer.
Jüdische Mädchen wurden immer unzufriedener MItE ihrem Ausschluss
VO geistigen Leben und strebten 1m Jahrhundert danach, das Gym-
nasıum besuchen. Im Gegensatz ihren Brüdern USsten 1E nıiıcht
den Talmud studieren. So ernten S1Ce Sprachen un! lasen begeistert die
Bücher, die die Autklärer mitbrachten, eLtwa die Werke Friedrich VO

Schillers und August VO Kotzebues. Infolge des laufenden Akkultura-
t1O0NSproZesses stieg das Heiratsalter 1ın mittleren und orößeren Stidten
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auf 18 bıs A0 Jahre, sodass Zeit blieb für eine höhere Töchterbildung,
Lektüre und Träume, aber auch für eigene Pläne und Rebellion.

Überall entstand eiıne wachsende Schicht VO Juden, dle sich 24SSIM1-
lieren wollten und offten, durch Anpassung auch Anerkennung
reichen. Vor allem in orößeren Stidten ildete sich eine bürgerliche
jüdische Schicht, der auch Holzhändler und Unternehmer A4US kleineren
(Orten angehörten. S1e Orlentierte sich städtischen, bürgerlichen, W EeSTi-

lichen Vorbildern. Im Sommer besuchten jüdische Familien die
mondänen europäischen Badeorte und

Die Pogrome ın Russland bedeuteten brachten VO OIt die letzte Mode mı1ıt
für die meısten Juden das nde aller uch die Männer begannen, sich westlich
Integrationshoffnungen. leiden.

In den armeren Schichten WAar die R @-
ligiosität ebentalls einer Erosion preisgegeben. Viele Juden verließen ihre
chtetl und 1n die großen Städte, Modernisierung und Indu-
strialisierung eine bessere Ex1istenz versprachen. In den Elendsquartieren
VO Warschau, Lodz, Minsk der Wilna legten S1e die alten Bindungen
des Glaubens langsam 1b Im sich schnell industrialisierenden Russı1i-
schen Reich entstand eın jüdisches Proletariat. Hier fanden die

Bewegungen der Sozialisten, der „Arbeiter-Bund“ und die /40N1-
Sften ihre Anhänger.

1887 fie] 7ar Alexander I1 eiınem sozialrevolutionären Anschlag ZU

Opfer, dem auch eıne Jüdin beteiligt Wa  F Die darauf tolgenden WI1e-
derholten Pogrome ein VO der russischen Regierung gefördertes Ven-
til für die nichtjüdische Bevölkerung sind auch Auswirkung der
schlechten wirtschaftlichen und soz1i1alen Bedingungen. Für die meılsten
Juden bedeuteten diese Exzesse das Ende aller Integrationshoffnungen,
ennn bis dahin hatten autklärerisch CSOMNMNECILC Juden CeFWartet,; sich 1n
Russland ähnlich W1€ 1in den anderen europäischen Staaten integrieren
können und die Bürgerrechte erhalten.

Um die Wende VO ZU 20 Jahrhundert herrschten 1m Judentum
Usteuropas aber nıcht 1LL1UT Schrecken und Enttäuschung, sondern auch
Aufbruchsstimmung, eın Getühl VO Hoffnung und Wandel. Die tradi-
tionelle Lebensweise wurde als nicht mehr zeitgemäfßs betrachtet. Ver-
schiedene Alternativen boten sich A neben soz1ialistischen der nat1o0-
nalen Bewegungen auch die Auswanderung ach Palästina der Amer1-
ka 7Zwischen 1880 und 1914 verließen rund Zzwel Millionen Juden den
osteuropäischen Raum.
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jelfalt, Wande! und Anpassung als Wesensmerkmale

Als viele „Ostjuden“ 1900 ihre Heimatregionen AUS

wirtschaftlicher Not und gewalttätiger Verfolgungen verließen,
erschienen sS1€e ihren assimilierten Glaubensgenossen 1mM westlichen Ki-
ropa als homogene, beängstigende dunkle Masse. uch S1€e selbst CIND-
tanden sich 1in der Umgebung als zueinander gehörig. Ihre inter=
He  - Ditferenzen schrumpften iın der Konfrontation mMI1t dem Um-
teld Schon bald bildeten sich den Wohnorten „Landsmann-
schaften“, in denen sich die Juden eines Schtetls der einer Region
sammenftanden und iıhre Traditionen pflegten.

Der Lokalpatriotismus, der sich 1ın den Landsmannschaften AMHS=

drückte, estand schon 1in Usteuropa. [)as Zugehörigkeitsgefühl des
FEinzelnen bezog sich auf die eigene Gemeinde, das eigene chtetl Dazu
zählte für die Männer auch die spezielle religiöse Ausrichtung die (32-
betsbruderschatt, der 111All gehörte, der die Gruppe VO Anhängern
eines bestimmten chassidischen Rabbis. E.ıne wichtige Rolle spielten für
das Zugehörigkeitsgefühl auch der heimische Dialekt des Jiddischen, die
regionale Varıante der jüdischen Art,; sich leiden, art un Haare
LFagCN, un die Kopfbedeckung. Frauen nıiıcht in Gebetsgemein-
schaften, sondern ın Nachbarschaft und Familienzusammenhang eEINSE:
bunden.

)as ostjüdische Siedlungsgebiet W al multikulturell, vielsprachig und
ethnisch gemischt. DDie Ostjuden lebten inmıtten VO Völkern, die sich 1in

Sprache, Religion und Kultur unterschieden und VO denen viele began-
NCI, Unabhängigkeit und politischen FEinfluss kämpfen. Dort,
die Juden inmıitten rivalisierender Nationalitäten lebten, gerleten S1Ee

häufig ungewollt 1n Konflikte S1ie selbst orlıentierten sich 1n der Regel
nicht den bäuerlichen, sondern den städtischen un einflussreiche-
TE  en nationalen Kulturen, erst der deutschen, spater zunehmend auch

der polnischen und der russischen. Vielerorts reprasentierten s1e die
städtische Schicht schlechthin. S1e das „Bürgertum” 1m Schtertl,
deswegen hatte INa S1Ce Ja ach Usteuropa geholt. I )ie „weltliche“
Sprache, die sich die £rühen jüdischen Autklärer Begınn des Jahr-
hunderts ane1gneten, W ar die deutsche, da das Jiddische ohnehin als eut-
scher Dialekt galt. Dieser Umstand hatte auch FEintfluss auft die eher ZUTr

Akkulturation neigenden jüdischen Kaufleute. 7Zwischen 1848 un:! 1870
die assimilierten Juden 1m westlichen Galizien beispielsweise

der deutsch-bürgerlichen Kultur Wiens orlentiert, während S1€e inmıtten
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einer überwiegend polnischen Bevölkerung lebten. In den tolgenden
Jahrzehnten machte sich eine stärkere Neigung ZUr Polonisierung be-
merkbar, W 4S AaZu führte, aSS 1ın manchen Lemberger Familien die El-
tfern untereinander och deutsch, die Kinder 1aber bereits polnisch SPTa-
chen Die Juden 1mM östlichen Galizien dagegen VO ruthenischen
Bauern umgeben und ne1gten eher TT polnischen Kultur hın Unter
russischer Herrschaft wählten die Juden die großrussische Kultur und
L iteratur ZAE Vorbild, nıcht die S1e umgebenden bäuerlichen Kulturen
der Ukrainer, Weifßrussen der Litauer. Im ethnisch und kulturell e1In-
heitlicheren Kongresspolen wurde die polnische Nationalkultur ZU

Tiel der Anpassung. Eine Hauptursache für die kulturellen Unterschiede
innerhalb des russischen Ansiedlungsrayons W alr die unterschiedliche
Dichte der jüdischen Bevölkerung 1in den verschiedenen Provinzen. In
Gegenden m1t wen1g Juden WAaTl der Einfluss der umgebenden Gesell-
schaft aut die jüdische Bevölkerung orößer. Die schnellere Akkultura-
tıon 1n diesen Gegenden eruhte nıcht w1e€e 1mM Westen auf einem Gefühl
kultureller Unterlegenheit, sondern auf dem praktischen Wert, den ETWa
die Kenntniıs der russischen Sprache besafß

(semeinsam W ar den Ostjuden die Spaltung 1n orthodoxe und SO =
derne“ Juden, die sich 1n jüdische Reformer und ın „Assimilationisten“
mMi1t jeweils unterschiedlichen Zielkulturen teilten. Die Hochburgen der
„Modernen“ überal]l die Städte, ZW ar auch Orthodoxe vab,
diese jedoch 1m Laufte wenıger Jahrzehnte die Vormachtstellung 1n den
Gemeinden verloren. Die Masse der jüdischen Land- und Kleinstadt-
bevölkerung blieb traditionell verhaftet, W as sich auch deutlich den
konstant hohen Schülerzahlen der traditionellen Cheder zeiete.

Die „neuen“ Unterschiede, die miıt dem Grad der Säkularisierung, m1t
der Lage 1n Stadt der Land und der Erschließung durch die Eisenbahn

tun hatten, überlagerten die alteren regionalen Differenzen, die 1mM
ostjüdischen Bewusstsein einen immer gegenwartıgen Hintergrund bil-
deten. SO haben Aufklärung und Modernisierung letztlich auch die Welt
derer, die S1Ce ablehnten, entscheidend veräiändert.
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Urı Kaufmann

OÖsteuropälische und eutschne en
Eın IC auftf die Geschichte

/Zuerst 1L1USS INa auf die SCHILEINSAIMNECN Ursprunge hinweisen Im 10 AA
Jahrhundert Rheinland entstand den heiligen Gemeinden Speyer
Worms und Maiıinz das aschkenasische Judentum! Gelehrte un Rabbi-
HOT: bildeten 1er die jüdische Tradition wWwe1lter Im Deutschen Reich
konnten sich die Juden 13 und {A Jahrhundert vielen (Irten 1116-

derlassen Sie wanderten WEITLETr Richtung des Königreichs Polen-
Litauen Die Verfolgungen ZAÜT: Zeit der Beulenpest 348/49 un die N er-
treibungen A4US vielen deutschen Stidten ührten Verstärkung
dieser Wanderung ach (OOsten Viele polnische Adelige ] —
ischen Geschättsleuten ZAUE Förderung der Wirtschaft iIHNteresSSiIGEIt un:
ockten MI gunstgen Ansiedlungsbedingungen 7Zwischen 5006 und
1648 kam ZUr!r Blüte des polnischenJudentums Die Talmudhochschu-
len (Jeschiwot) Lublin und Krakau weıithin erühmt } )ie eut-
ich kleinere jüdische Gemeinschaft Deutschen Reich rekrutierte Ab-
solventen polnischer Jeschiwot, Frankfurt Maın Jesa1as Horo-
WI1T2Z E Allerdings entwickelten sich MI der Zeit religiöse
Unterschiede.

Religiose Unterschiede

Innerhalb des aschkenasischen Judentums differenzierten sich regionale
Brauchtumsvarianten AUS Es vab den Brauch („Minhag VO „Schwa-

Bezeichnung für das muittel- und osteuropäische Judentum Unterschied den A4US

Spanien stammenden sephardischen Juden, die nach der Vertreibung VO dort Nac.
besonders östlichen Mittelmeerraum 61116 1NECUEC Heımat tanden (Anm Re-

daktion)
Der Y WAar dium an d He Universitat Jerusalem UuUN
ProMOE Zürich itarbeiter fürjüdischeGeschichte an

schder Hoch hule für Heidelberg. Zur eıt bereitet
Auftrag der andesarchi altır Baden-Württemberg€eine Ausstellung, «2
nenKatalog-z»md {1NE Festsc Y1 ZUThema ,200 Jahre Oberrat der Israeliten
Baden 09-2009“QOT,.

(JSt West EFuropalsche Perspektiven 2008 Heft L5



ben  c des „Elsass“, VO „Böhmen und Mähren und eben auch „Polin“
(d Polen). Andere Melodien 1mM (Ciottesdienst üblich, die Aus-
sprache des Hebräischen unterschied sich allmählich 1m Gebiet westlich
VO dem östlich der Elbe

Hıinzu kam 173 9/A IC eine GG religiöse Bewegung, die den Un=-
terschied vertiefte: der mystische Chassidismus mI1t seinen charismati-
schen und dynastischen Zaddikim („Gerechte“). Dieser wurde 1m
deutschsprachigen Raum AI nicht aufgenommen. Einzelne mystisch
ausgerichtete Gelehrte, die sich chassidischen Vorbild inspirıiert hat-
Fen W1e€e Nathan Adler »1n Frankfurt, wurden 1779 VO \VOf-
stand scharf zurechtgewiesen und mi1t dem annn edroht. Die
Chassidim ırugen eine jüdische Tracht, die sich polnischen Adels-
kostüum orlıentierte, W as CS westlichen Juden nicht gab uch
sprachlich konnten vermutlich schon 1m Jahrhundert (Jst- und West-
juden nıcht mehr einfach miteinander kommunizieren. Das Jüdisch-
Deutsche Suüuddeutschlands stand 1n ständigem Austausch MIf der ber-
deutschen Dialektlandschatt, während das osteuropäische Jiddische
über Jahrhunderte 1mM slawischen Sprachraum einer eigenständigen Ent-
wicklung unterworten W  — Es 1STt nachgewiesen, A4SsSs 1MmM 18 Jahrhundert
polnisch-jüdische Lehrer VO Kindern 1n Deutschland 1Ur schlecht VeEeI-
standen wurden. Allerdings konnte beide Gruppen die jiddische Litera-
Lur lesen, da diese 1n hebräischen Buchstaben hne Vokale gedruckt WUI-

de, die Aussprache spielte keine Rolle
In den 1/60er Jahren betfand sich das demographische Schwergewicht

der jüdischen Bevölkerung Kuropas eindeutig 1mM Königreich Polen-Li-
9 das damals oroße Teile des spateren Russlands umftasste. Hier
wohnten ach eiıner Volkszählung ber 58/.000 Juden Zu ihnen sind

vermutlich och 25 Prozent nicht RegI1s-
rlerte rechnen. Die Zahl der Juden desDie Juden Deutschlands UN (Jst-

eEUTODAS entwickelten sıch sprachlich Deutschen Reiches (ohne Österreich)
UN: haulturell auseinander. schätzt man Ende des 185 Jahrhunderts

auf knapp zweihunderttausend. Die OST-

europäischen Juden städtischer gepragt als die deutschen, die bis
1880 och mehrheitlich auf dem Land lebten. In ÖOsterreich-Ungarn,
1aber auch 1mM Zarenreich hatten Juden innerhalb der städtischen
Gesamtbevölkerung ein bedeutendes Gewicht. Um 1900 W ar eın Viertel
der Bevölkerung Budapests jüdisch (  9 1930 ein Drittel der
Bevölkerung Warschaus (3
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Moderne und udentum

Die religionsgeschichtliche Entwicklung der beiden Gruppen VO der
Autfklärung bis F Ersten Weltkrieg vertiefte d1€ Unterschiede. In
Deutschland GiIZten sich die Juden früh mMI1t der Autklärung auseinander
und entwickelten in der Folge 1in den 1830er un 1 840er Jahren Trel
moderne religiöse Strömungen (modern-orthodox, konservativ, liberal-
religiös). Die polnischen Juden standen dieser Entwicklung mehrheitlich
ablehnend gegenüber, allerdings verlor die Orthodoxie Orft zwischen
1860 und 1914 ımmer mehr Bedeutung. Es vab ZW ar 1815/1860
„Maskilim“, jüdische Autklärer, doch s1e 1m Verhältnis ZAH

Westen je] konservativer. Ö1e tırugen AaZu bei, 4SS das Hebräische
zumindest als Gelehrtensprache bis 7Rı Autfkommen des Zionismus
innerhalb der russisch-jüdischen Intelligenzschicht erhalten blieb,
während die deutschen (und westeuropäischen) Juden 65 nıcht mehr
NMUuezien Die Fachsprache für die „Wissenschaft des Judentums“ blieh bis
1939 das Deutsche. Typisch für die osteuropäischen Juden W ar die Iren-
NUNg zwischen säkularen un: orthodoxen Juden Der Zionismus der
1890er Jahre W ar eine stark weltlich gepragte Bewegung, W1e€e auch se1ın
Hauptrivale, der sozijalistische „Bundismus“, der eine Integration 1n
Usteuropa als „nationale“ Minderheit auf Basıs der jiddischen Kultur
(nicht des Hebräischen!) anstrebte. Die Mehrheit der osteuropäischen
Juden verstand sich ohl selbst als „nationale Minderheit“, 1m Gegen-
SA den westeuropäischen, die sich als „Staatsbürger jüdischer Kon-
fession“ begriften.

estwanderung
Von den 1880er Jahren traten osteuropäische Juden immer mehr aut
deutsche Juden Die orofße Auswanderung A UOsteuropa hatte begon-
116  = Zwel Millionen Juden wanderten zwischen 1881 und 19724 VO OIrtTt
1n den Westen WC?, VOL allem 1ın die USA,; die „goldene Medine“ (der
voldene Staat). Etwa kamen bis 1925 1n Deutschland u  9 das
damals insgesamt 550.000Ö jüdische Burger zählte. 7Zwischen den AOCISE=-
juden“ und den deutschen Juden zab CS orofße gesellschaftliche und kul-
turelle Spannungen, W 4S angesichts der althergebrachten Unterschiede
nıiıcht Eerstalnen 111US55 Die Mehrheit der deutschen Juden sah 1in der
ostjüdischen Orthodoxie eine ihnen fremde, veraltete, „abergläubische
der tanatische“ Lebensweise. Hinzu kam, A 1in der deutschen Mehr-
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heitsgesellschaft eine Geringschätzung der polnischen Kultur weIlt N.G1I=

breitet Wa  $

Umgekehrt sahen die osteuropäischen Juden die deutschen Juden als
„assimiliert“, „unjüdisch“ (»gojisch‘); brav, staatsloyal, kalt, e1IN-
gebildet und Orthodoxe Ostjuden ühlten sich in den eut-
schen modern-orthodoxen 5Synagogen unwohl Hier OIn CS ihnen
diszipliniert und christlich-andächtig, AZ A deutsch“, Sie bilde-
CN eshalb eigene „Betstiblach“ (Bethäuser). Viele allerdings
überhaupt nicht mehr religiös. Kınıge machten Karrıere, etwa der Film-
schauspieler Alexander Granach (1sder der Schrittsteller und
Journalist Joseph oth S

Neben den detfinitiv Auswandernden kamen ach 1890 immer mehr
ostjüdische Studenten 1n die deutschen und schweizerischen Universi-
tiätsstiädte und nahmen dabei je] deutscher Kultur auft. Über die Z1IO=
nistischen Studenten zab daher zahlreiche Finflüsse aut den Autbau
des modernen jüdischen Palästina zwischen 1920 und 1939 (Schul-,
Hochschul-, Gesundheitswesen). Zu diesen Studenten zählten FEwWw.a
Chaim We1zmann (1874-1952) und Salman Schasar (ursprünglich Ru-
baschow, 1889-1974), Z7Wel spatere israelische Staatspräsidenten.

Überbrückung?
Die /Zionisten versuchten, die Gegensätze zwischen (Öot: und Westjuden

überbrücken. Martın Buber (1878-1965) bot deutschsprachigen
jüdischen Studenten 1mM Westen ach 1908 die Volksirömmigkeit der
Chassidim als Alternative der als steit und bürgerlich wahrgenomme-
LLIEIIN deutsch-jüdischen Synagogenfirömmigkeit

Durch Wirtschaftskrise und politische Verfolgung 1n Usteuropa
wurde Berlin zwischen 1920 und 1937 einem Zentrum ostjüdischer
Kultur, wWwW1e€e Michae]l Brenner 1n seinem uch ber die „Jüdische Kultur
in der Weimarer Republik“ (München schreibt. Der berühmte
Historiker Simon Dubnow s60-1 941) lehte Ort1und arbei-
Teie seiner Weltgeschichte des jüdischen Volkes. Das Jüdische Wis-
senschaftliche Instıtut YIVO) wurde 19725 1in Berlin gegründet und wid-
mMetfe sich der Erforschung des osteuropäischen Judentums. Die jüdische
Zeitschrift „OUst und West“ (Berlin 1901-1922) Lırug TAGE Wissensaus-
tausch 1m künstlerischen Gebiet bei
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Die NS-Zeiıt

Eine besonders scharte Aversion den Ostjuden empftanden die Natio-
nalsozialisten, die ach 1933 Bestimmungen erließen, die ermOg-
lichten, die ach 1914 eingebürgerten Juden wieder auszubürgern. Im
Oktober 1938 wurden polnische Juden AUS dem Deutschen Reich abge-
schoben, W as unmenschlichen Szenen 1m Niemandsland 7zwischen
Polen und Deutschland tführte. Aus Zorn ber dieses Vorgehen erschoss
Herschel Grynszpan 1n Parıs den deutschen Diplomaten Ernst Eduard
VO ath Dies nahmen die Nazıs ZVorwand, 9./10 November
19358 die „Kristallnacht“ inszenıleren. Die Verfolgung jeß Unterschie-
de bedeutungslos werden.

Im britisch verwalteten Palästina UuUssten sich die Emigranten AUS

Deutschland mıt der durch osteuropäische /ionisten gepragten Gesell-
schaft auseinandersetzen. Achtzehn Prozent aller zwischen 1933 und
1937 AUS dem Deutschen Reich Flüchtenden fanden OITt Asyl

ach der Schoah

Nach 1945 stromten viele osteuropäische Juden ach Deutschland;: ihre
Zahl wird 194 / auf ber 2260 0606 geschätzt. Über 10 Prozent
verließen Deutschland 1n Richtung des Jungen Staates Israel un:! der
USA Die alten kulturellen Gegensätze rachen 1ın den kleinen Restge-
meinschaften der UÜberlebenden 1n den Städten wieder aut An vielen
(Irten zogerten überlebende deutsche Juden, ostjüdische Staatenlose
(DPS Displaced Persons) a4aUus ihren Lagern 1n die 945/46 LICU

gegründeten Gemeinden autzunehmen.
Nach einıgen Jahren vewÖhnte 111all sich Die alten hulturellen Gegensdtze bra-
AD mehr der wenıger aneinander. chen ın den hleinen Restgemeinschaf-

Die polnischen Juden gaben religiös Ien der UÜberlebenden auzieder auf.
1n der Regel 1n den leinen Nachkriegs-
gemeinden den Ton Lange Jahre deutsche Juden weIlt ber
ihrem tatsiächlichen Anteil 1ın reprasentatıven Stellungen VErtfFeien Der
in der Niähe VO Lublin aufgewachsene Jgnaz Bubis WAaltr der

Vorsitzende des Zentralrats, der A4aUuS$S dem Milieu der Mehrheit
Tammte

Seit 1989 treffen Zuwanderer AUS Usteuropa aut die „ alt eINgZESESSE-
nen  D jüdischen Gemeindemitglieder — doch 1es 1ST eın Aufeinandertref-
fen anderen Umständen und mıiıt einer anderen Vorgeschichte.
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ena Gorelik

wIiSschen integration und isolation Russische
en in Deutschland

” Im Sommer 1990 breitete sich Moskayu C777 Gerücht aAM Honecker
nimmt JudenA der Sowjetunion auf, Als eine Art Wiedergutmachung
dafür ASS die DDR sıch N1LE den deutschen Zahlungen für Israel
beteiligte s sprach sıch schnell herum alle USSEiEN Bescheid aufßer
Honecker »ielleicht

Dieses Zitat des russisch jüdischen Schrittstellers Wladimir amıner be-
schreibt aut literarische GCISE WE auch nicht unbedingt taktengetreu

C11I1E für das deutsche Judentum wichtige Entwicklung Über 700 01010
Juden AUS der ehemaligen SOW)] etunıon sind ach Deutschland CEINSZECFEIST
SCe1IT die gesamtdeutsche Ministerpräsidentenkonferenz 1991 iıhre
Aufnahme als Kontingentflüchtlinge beschlossen hat Diese
Zuwanderung hat das jüdische Leben Deutschland grundlegend
veräindert E1unerseılts hat S1C viele jüdische Gemeinden wiederaufleben
lassen andererseits hat S1IC auch Problemen geführt

Glasnost und Perestrojka der SowjJetunion die das politische un
wirtschafrtliche 5System orößten Land d€l‘ rde THNSTHEZE sollten
ührten allumftassenden Verunsicherung und Existenzangsten

der Bevölkerung In dieser Zeit dere-
INnen Mangelwirtschaft wurdennde der achtziger Jahre hursierte

der jüdischen Bevölkerung derem Juden Sundenböcken erklärt
Russlands das Gerucht „Deutschland der AÄAntisemitismus ahm Diese Ent-

wicklung verstärkte den Juden
der Sowjetunion den Wunsch das Land

verlassen Die Ausreisezahlen ach Israel] und die USA StLEgECN
In dieser Zeit kursierte der jüdischen Bevölkerung das hinter VOTI-

gehaltener Hand verbreitete Gerücht „Deutschland

Lena Gorelik, 1981 SE Petersburg geboren, ham 1992Nmit ihrer
russisch-jüdischen Familie als„Kontingentflüchtling“ Deutschland. Sze leht

München UN hat sich inzwischen als Schriftstellerin Namen gemacht
(n Meine weißen Nächte“,‚ 2004; „Hochzeit 1nJerusalem“,
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Ende der achtziger Jahre versuchten viele Sowjetbürger, mıt Touris-
eNvI1Isa 1n die ehemalige DDR, VOL allem ach Ostberlin, einzuwandern
in der Hoffnung, VOTL Ort eiıne Aufenthaltsgenehmigung erhalten.
Unter diesen Einwanderern befanden sich auch viele Juden. In der DD  —
hatte ach dem Sturz des 5Systems elıne bis dahin vermiedene Auseinan-
dersetzung m1t der Geschichte des Nationalsozialismus begonnen,
arüber hinaus wurde die DDR-Politik des Antizionismus VO der Re-
zlerung Lothar de Maizıere aufgegeben. Bis Ende 1990 bereits
01010 Juden AaUus der 5Sowjetunion 1ın die 1319  Z eingewandert. In der DD  z
machten Gerüchte die Runde, die Moskauer DDR-Botschaft werde VO

Juden belagert. Diese sich überstürzende Entwicklung SCEZIG die Politik
Handlungsdruck. [a die DD  p nıemals die Genter Flüchtlings-

konvention unterzeichnet hatte und ber eın Asylgesetz verfügte,
MUSSTIEe die Regierung de Maızıere eine CHe Regelung für die russischen
Juden tinden. Im Juli 1990 erklärte sich die DD  Z offiziell Z bereit,
bedrohte Juden unbürokratisch autzunehmen. Aufgrund der
aufßergewöhnlich hektischen politischen Situation die DD  - stand 1ir Z
VO ihrem Ende tand diese Entwicklung aum Beachtung 1n der
Offentlichkeit.

In der alten Bundesrepublik wurden die ankommenden sowjetischen
Juden VO otftizieller Seite LLUTr geduldet. Angesichts der zunehmenden
Zahlen VO Einwanderern SOWI1E Einwanderungswilligen wI1es die Bun-
desregierung die deutschen Konsulate 1m August 1990 A Autnahme-
antrage jüdischer Sowjetunionbürger VOTEGISE nicht mehr bearbeiten.
TIrotz des verhängten Kinreisestopps reisten alleine 1m Dezember 1990
1.600 Juden mı1ıt Touristenvisa ach Berlin e1n, manchen Tagen (auch

Heiligabend) kamen bıis Hundert Menschen. Die Tatsache, A4Ss
diese hne Wohnmöglichkeiten jeden Preis 1ın Westberlin leiben
wollten, Autmerksamkeit in den Medien. Dies ahm Heınz
Galinski, Vorsitzender der jüdischen Gemeinde Berlins und des Zentral-
rats der Juden 1n Deutschland, FASE Anlass, m1t der Regierung ber den
dauerhaften Verbleib der russischen Juden 1ın Deutschland verhan-
deln Bekannte Künstler, Kirchenvertreter und Wissenschafttler GLZEeEN
sich für die Einreise der Juden ein

Bereits 198 / hatte sich die israelische Regierung mı1t der Bitte die
Weltgemeinschaft gewandt, JudenA der 5Sowjetunion, die auf dem Weg
ach Israel 1NSs „gelobte Land“ einen Umweg ber Transıitländer
nahmen, nıcht dauerhaft autzunehmen. So der damalige israelische
Generalkonsul Mordechay Lewy: „Alle Juden haben ein Heimatland.
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Und das 1St Israel.“ Dieser Bıtte kam Deutschland m1t dem Verweiılis auft
die eıgene Geschichte nicht ach In der jüdisch-amerikanischen
Offentlichkeit SOWI1e in zionistischen Urganıisationen weltweit löste die
Vorstellung, 4SS Juden 1Ns ‚Land der Täter“ zurückkehren sollten,
Emporung Au  N uch der Zentralrat der Juden 1n Deutschland wurde
stark kritisiert. Deutschland befand sich also 1n einer aufßenpolitisch
brenzligen Lage: Auft der einen NSeite wollte Ianl die ohnehin belasteten

Beziehungen Israel nicht weıter g_
Politische Gründe führten dazu, AsSS ährden, andererseits wollte Ianl den
Deutschland nu  S eine begrenzte Zahl Zentralrat der Juden 1mM eigenen Land
russischer Juden aufnahm. nıcht verargern und einem der deutschen

Geschichte CENISpruNgENEN Verantwor-
tungsgefühl gerecht werden. EFıne Kompromisslösung fand Ianl darin,
1Ur eiıne begrenzte Zahl russischer Juden auftzunehmen.

Fur die Bundesregierung stellte sich die konkrete Frage, welchenc
setzlichen Aufenthaltsstatus die russischen Juden bekommen sollten.
Deutschland verstand sich damals nıcht als eın Einwanderungsland. Die
Aufnahme der russischen Juden MUSSTIE sich also einerse1lts derC
gebenen Gesetzgebung orlentieren; gleichzeitig stand die Regierung
ter dem C141T 1EH Druck, der geschichtlich bedingten Verantwortung
Deutschlands gerecht werden wollen. Darüber hinaus hegten die Po-
itiker bei ihrer Suche ach einer unbefristeten Aufnahmeregelung
parteiübergreitend die starke Befürchtung, diese Einwanderung könne

einem Anstieg des Antisemitismus führen. Deswegen wurde VO e1-
Her auft Juden gemunzten, religiös ausgelegten Gesetzgebung Abstand
S Eine politische Verfolgung der russischen Juden als
Begründung kam der adurch eventuell gefährdeten diplomati-
schen Beziehungen ZUur 5Sowjetunion nicht 1n Frase, FEın Flüchtlings-
STAatLus hätte außerdem ZUF Konsequenz gehabt, 24SS jeder FEinwanderer
einzeln aut se1ine Herkunft hätte überprüft werden mussen. Vor dem
Hintergrund der deutschen Geschichte W ar diese Art der Über-
prüfung niıcht denken. uch der Gedanke, eiıne Quotenregelung 1r
Juden einzuführen, schien unerträglich.

Nach zahlreichen Diskussionen wurde aut das (zsesetz ber Ma{f$-
nahmen für 1m Rahmen umanıitärer Hiltsaktionen aufgenommene
Flüchtlinge, das Kontingentflüchtlingsgesetz, zurückgegrif-
fen Nach WwW1e€e VOTL wird diese Begriffswahl kritisiert, weil die jüdischen
FEFinwanderer erstiens keine Flüchtlinge 1mM Sinne der Genfter Konvention
sind und Zzweıtens keine Kontingentierung für ihren Zuzug exI1stliert. Im

182



Januar 1991 beschloss die gesamtdeutsche Ministerpräsidenten-
konferenz die Aufnahme der jüdischen Migranten.

Dabei urften sich damals als Kontingentflüchtlinge ll diejenigen
bewerben, die ihre jüdische Identität nachweisen konnten, SOWI1E deren
Angehörige. Als Nachweis oilt entweder die Geburtsurkunde, die eıne
jüdische Multter der einen jüdischen Vater belegt, der der
„tünfte Punkt“. Dieser hielt ın einem sowjetischen 24SS die (gegebenen-
talls auch jüdische) Nationalität fest Damıit richtet sich die Regelung
nıcht ach den Bestimmungen der jüdischen Halachal, ach denen LUr

derjenige als jüdisch xilt, der eiıne jüdische Multter hat
Eine wichtige Raolle 1n dieser Debatte spielte das Argument, Ianl wol-

le die leinen und überalterten jüdischen Gemeinden 1in Deutschland
wieder Leben erwecken. Gleichzeitig ftie] die Debatte Anfang
der neunzıger Jahre 1ın die Zeit ausländerteindlicher Übergriffe (Z
Solingen, Rostock, Mölln) un politischer Diskussionen eine Ver-
schärfung der Asylgesetze. Dabe] fällt auf, ass die jüdischen Finwande-
FEGF 1n der ötfentlichen Diskussion 1mM Gegensatz Asylbewerbern nıcht

den Generalverdacht gerleten, den deutschen Sozialstaat AUSNUL-
ZeN wollen.

Das, W as als Auswanderung begonnen hatte, entwickelte
sich einem Zuwanderungsprozess, den das Nicht-Einwanderungs-
and Deutschland bis atOo nıcht gekannt hatte. Dass diese Zuwande-
LUNS VO historischer Verantwortung gepragt 1St, unterscheidet diese
Migrantengruppe VO anderen. Die Möglichkeit, russischen Juden /u-
fucht gewähren, wurde 1n Deutschland als Chance TAEns Wiedergut-
machung un öffentlichkeitswirksame Versöhnung wahrgenommen. Im
Jahr 2002 sind bereits mehr Juden AUS den GUS-Ländern ach Deutsch-
and als ach Israel der 1ın die USA eingewandert. Diese Art der Zuwan-
derung hat das jüdische Leben in Deutschland VO Grund auf verändert
und auch diverse Probleme ach sich SCZOSCH.

Verschiedene wissenschaftliche Studien haben die Auswanderungs-
motive der jüdischen Zuwanderer untersucht. Ekınıig sind sich alle Auıto-
FG darüber, 4SS ökonomische Gründe SOWI1e die besorgniserregende
Unsicherheit angesichts der instabilen politischen und wirtschaftlichen
Situation ma der ehemaligen 5Sowjetunion eine orofße Raolle bei der Aus-
wanderungsentscheidung spielen. uch die Angst VOL ökologischen Ka

„Halacha*“ (vom hebräischen erb für „gehen“) bezeichnet den auf den Geboten der
ora auiIbauenden Lebenswandel (Anm. Redaktion).
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N a WwW1€ Tschernobyl und VOTL der zunehmenden Kriminalität spielt als
Moaotiv eiıne Rolle In den VErSANSCHECH Jahren kam zudem auch der
Wunsch ach Familienzusammenführung als Begründung hinzu. Anti-
sem1ı1t1smus als Auswanderungsgrund spielt ZW ar auch eine, aber nicht
die orößte Rolle Hınzu kommen das 1M Gegensatz Israel angenehme,
gemäßigte Klima und die Tatsache, 24SS Deutschland 1in Kuropa und
damit nıcht weiIlt entternt VO der He1ımat liege.

Aus diesen otiven lässt sich bereits das Problem herauslesen:
Den jüdischen 7Zuwanderern wird oftmals vorgeworften, m1t einer An

spruchshaltung ach Deutschland eINZU-
Die meısten Zuwanderer TIammen reisen. Deutschland oilt in der ehemali-
AMUS$ dem stadtischen Milieu UN siınd gCH Sowjetunion als das Land der Dichter
uberdurchschnittlich gebildet. und Denker, 1mM positıven Sınne des Be-

oriffs wird CS als „europaisch” ezeich-
Nel wird 1aber auch als reich Wahrgenommen. Die Erwartungen der
Finwanderer sind oft unrealistisch: S1ie erhotffen sich eıne bessere
ökonomische Stellung die Bittsteller-Position, die S1Ee stattdessen jer-
zulande erfahren, tritft S1€e unvorbereitet und führt zuweilen Lethar-
z1€ der psychosomatischen Erkrankungen. Die Lebensziele der an
wanderer unterscheiden sich ZW ar häufig AI nıcht VO denen der eut-
schen Gesellschaft, aber sS$1e sind VO kommunistischen Erbe belastet: Es
1St für Zuwanderer oft schwer, sich westliche Verhaltensweisen anzu-

PasSsScCH.
Der orößte Teil der jüdischen Zuwanderer Stammt AUS dem städti-

schen Milieu und 1st überdurchschnittlich hoch gebildet. Die meılisten
haben naturwissenschaftliche der technische Berufe, S1Ee sind entweder
Ingenieure, Informatiker, ÄArzte der aber auch Künstler. Diese aut-
allend akademisch/künstlerische Beruftfstruktur geht jedoch miıt einem
gleichzeitig überdurchschnittlich hohen Einwanderungsalter einher:
Der durchschnittliche Zuwanderer kommt m1t 44 ,3 Jahren ach
Deutschland, TE Prozent der Zuwanderer sind ber sechzig Jahre alt
Dies 15T auch ein Grund dafür, Aass die Arbeitslosenzahlen den
Kontingentflüchtlingen alarmierend hoch sind. Man geht davon AaUs,
24SS berelViertel der Zuwanderer arbeitslos sind, während rel Viıer-
tel der arbeitenden Juden AUS den (5US$-Staaten einen Job ausüben, der
nıcht ihrem Beruft entspricht und dem jeweiligen Ausbildungsni-
A liegt. Hierfür oibt diverse Gründe. Zusätzlich ZUr

allgemein schwierigen Arbeitsmarktlage und dem hohen Durchschnitts-
alter der Zuwanderer sind dieser Stelle ihre tehlenden marktwirt-
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schaftlichen Erfahrungen SOWI1E mangelnde Sprachkenntnisse He

1416  u Hıinzu kommt die Tatsache, 4aSS der deutsche Staat dieses „Green-
card-Potenzial“ niıcht und die me1lsten akademischen Abschlüsse
niıcht anerkennt, sodass die Wahrscheinlichkeit, einen der Ausbildung
entsprechenden Job finden, sehr gering ISE. Bedingt durch die Versor-
gungssicherheit durch den deutschen Staat 1St 1Ur natürlich, Aass die
nreize ZUrFr Arbeitssuche sinken. FEinzelne Zuwanderer gehen illegalen
Erwerbstätigkeiten ach der suchen sich russischsprachige Arbeit-
geber. Auf der anderen Seite sind 1aber viele auch AA bereit, ihren Afz
beitsmarktwert durch Praktika der Umschulungen verbessern.P
schen und Prozent der 7Zuwanderer sind auft soziale Leistungen des
Staates angewlesen.

Eın welteres Problem stellen die mangelnden Deutschkenntnisse der
Zuwanderer dar un: die partiell aum vorhandene Bereitschaft, diese
erwerben. Studien ergeben, A4SSs 1LUTr eLtwa 15 Prozent der Zuwanderer die
deutsche Sprache beherrschen. leraus resultiert die Tatsache, 4aSSs s1e
oft 1L1UTL geringen Kontakt Deutschen haben Es entstehen russische
Kulturenklaven, „Russ1an Minı States“, die einer Ab-
schottung VO deutschem Leben führen. Miıt dieser sprachlichen und
soz1alen Isolation gehen ein hoher Statusverlust und als dessen Konse-

psychologische Probleme einher. Wiıe andere Mıigranten geben die
Kontingentflüchtlinge ihre He1imat auf, finden in Deutschland 1b nicht
zwangsläufig eine eCLie

Problematisch gestaltet sıch auch das Zusammenleben 1n den
jüdischen Gemeinden. DE Judentum in der ehemaligen 5Sowjetunion
nıcht als Religion, sondern als Nationalität galt und Religionsausübung
VO sozialistischen Regime verhöhnt wurde, praktizierten die meıisten
7Zuwanderer die jüdische Religion nıiıcht und bringen höchstens kulturel-
les Wissen ber das Judentum MIt Hınzu kommt die Tatsache, ass eın
Teil der Zuwanderer AI niıcht jüdisch iSf un! SOMIt och wenıger ber
das Judentum weiß Dazu gehören einerseılts nichtjüdische Familien-
angehörige, andererseits aber auch die ZENANNLEN „Fälscher“, die sich
die jüdische Zugehörigkeit iın der ehemaligen Sowjetunion „gekautt”
haben Darunter tallen auch diejenigen, die c  ANUur einen jüdischen Vater
haben DDie Auswanderer empfinden 065 $ast schon als makaber, ass gCIA-
de diejenigen, die 1in Russland als Juden (und „Jude” 1STt dabei als
Schimpfwort gemeint) valten, 1T 1n den Gemeinden hören bekom-
IN  = „Herr Grinblum, Sie sind eınJude.“ Denn gerade die Kinder eiınes
jüdischen Vaters, die also Namen W1e€ Grinblum, Rosenbaum der Man-
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delstein UUZCN und nıcht 1 wanow, wurden 1in Russland Universitäten
nicht zugelassen, 1ın der Offentlichkeit ausgelacht und bei der Beförde-
TU1L9 übergangen.

Die alteingesessenen Gemeindemitglieder belächeln einerselts oft das
„Küchenjudentum“ der Zuwanderer, andererseits werten

S1Ce ihnen VOI, die Gemeinden „russifizieren“ Dieser Vorwurft ezieht
sich auf die Tatsache, 2SS viele Veranstaltungen 1n den jüdischen
Gemeinden 1n russischer Sprache abgehalten werden. Die Gemeinden

sind mı1t den unerwarfteten Stromen VO

Fıne Minderbheit hat plötzlich die Kontingentflüchtlingen überfordert, eine
Aufgabe, eine Mehrheit ıntegrie-
ren

Minderheit hat plötzlich die Aufgabe, e1-
Mehrheit integrieren. Zu Konflik-

ten zwischen Alteingesessenen e1l-
1C Großteil Holocaust-Uberlebende und deren Nachfahren und
Neueinwanderern tührt auch die Tatsache, 24SS äaltere Zuwanderer, die
den /Zweiten Weltkrieg miterlebt haben, sich oft als dessen Sieger sehen
und daher auch eın Opfter- Täter-Verhältnis Deutschen entwickelt
haben Den russischen Juden wird also vorgeworfen, s sähen die (
meinden 1Ur als so7z1ale Anlaufstellen und russische Kulturclubs.

Auf der anderen Seite widerstrebt den Zuwanderern, A4aSsSs s1e
ohl in den Gemeinden als auch VO den deutschen Behörden als Russen
betrachtet werden. Si1e, die 1n der 5Sowjetunion als Juden yalten und
CIl dieser Tatsache diskriminiert worden sind, werden hierzulande als
Russen klassitiziert. Für viele findet 1n Deutschland eine Rückbesinnung
auf die jüdische Religion

Zusammentassend lässt sich9Aass die Einwanderung VO russ1i-
schen Juden sich keinestalls unproblematisch gestaltet, auch WECNN sS1e das
Tiel eıner Renaissance des jüdischen Lebens 1n Deutschland zweiıtellos
erreicht hat WEn vielleicht auch nicht 1n der Form, W1e€e C sich die
Inıtiatoren ertraumt haben
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ella Szwarcman Czarnota

Als In in olen dıe Landschaft ach
der Schoah

Immer W CI111 ich MItL Ausländer spreche, wird unweigerlich die-
selbe Frage gestellt „Wiıe viele Juden leben Polen?“ Es gibt ohl keine
schwierigere Frage un die nNntwort darauft hängt VO vielen Faktoren
aAb VOT allem davon WC  an WITL als Juden anerkennen Ich gehe MI dieser
Frage aber anders und |asse ll JELLC unberücksichtigt die och nıcht
ertahren haben A4aSSs S1IC Juden sind JETLC die VO ihrer Herkunft
WI1S55CI1 S1C aber nıcht aufdecken 1aber auch JENC, die sich ZW ar ihrer
jüdischen urzeln bewusst sind sich Grunde aber nicht dafür_-

Ich berücksichtige also ausschliefßlich diejenigen die die üudische Gie:
meinschaft Polen bilden Menschen die sich als weltliche der
religiöse Juden erkliären die Ereignissen Veranstaltungen der Tref-
ten teilnehmen die das jüdische Leben Polen ausmachen

Beil den etzten statistischen Untersuchungen haben sich lediglich
100 der Befragten ZAHT: jüdischen Nationalität ekannt In Wirklichkeit

ann INa  . die Zahl der Juden Polen 1e] höher jedoch nicht
höher als 01010 Die Tatsache, 24SS sich nıcht alle als Juden bekennen hat
verschiedene Gründe, V-OT: allem A4SS CS für viele Personen schwer
1ST sich eindeutig definieren IB INan

nıcht annn - Tch bin zugleich Jude Polen, das Land MA1E der gröfßten
und Pole ziehen S1IC CS VOIL bei der pol- jüdischen Gemeinschaft Europas, hat
nischen Nationalität leiben Es 1ST al- heute NuUuUTr och WENISE Tausend juüdi-
lerdings auch möglich 24SS viele och sche 5urger
Angst haben Vielleicht 1ST 5 keine oroße
Angst vielleicht 1Ur die Furcht VOT Antisemitismus die selbst Jahre
ach dem nde des /weiten Weltkrieges und der schwierigen unmittel-
baren Nachkriegszeit och PI‘3.SCIII'‚ 1ST

Bella Szwarcman-(zarn fa SE dierte Philosophie und Romanistik der
Universität Warschau. Sie ıstRedakteu jüdischenMonatszeitschrift ,, Mi-
drasz“ SOWLEAutorin mehrererBücher Udischen Themen. Außerdemarbei-
Fet ICals Übersetzerin AaAuUs dem Französischen,Russischenund Jiddischen.
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Wie dem auch sel, INan I1.USS$S der Wahrheit 1n die Augen schauen und
5.000; 5.000, selbst 6.000Ö UE eiıne kleine Zahl, eıne sehr gerin-

3C, WCI11) WIr S1€E MIt der Zahl der Juden vergleichen, die 7zwischen den
beiden Weltkriegen 1n Polen lebten. Damals zab CS in Polen TEe1
Millionen Juden Sie lebten sowohl 1ın ro{fßs- als auch Kleinstädten, den
Schtertl, in denen S1e oft die Mehrheit der Einwohner usmachten.

Entgegen den bis heute verbreiteten Auffassungen längst nicht
alle Juden Kommunisten. Man könnte9A4SS den Kommu-
nısten viele Juden xab, doch die me1lsten Juden ETAtFen gahnz unterschied-
lichen politischen Parteien bei VO der konservativen „Agudat Israel“
ber verschiedene linke und rechte zionistische Grupplerungen bis hin
ZAET: sozialistischen Parte1 „‚Bund“

Die Juden hatten och nıcht einmal eine gemeinsame Sprache die
religiösen Juden verwendeten liturgischen Zwecken das Hebräische,
und 1ın dieser Sprache versuchten sich auch die /Zionisten auszudrücken.
Der orößte Teil der jüdischen Bevölkerung verständigte sich aut Jid
disch, wobe]l die einen VO ihnen fiefß%end Polnisch sprachen, während
sich andere wiederum 214 auf der Strafße verständigen konnten.
Schließlich yab CS eine Gruppe VO gENANNTLEN Polen jüdischer AH-
,die weder Hebräisch ochJiddisch konnten, da S1€e 1m Alltag
Polnisch sprachen, oft se1it vielen (senerationen.

Was also konnte eine heterogene Gruppe verbinden? Vor allem der
Antisemitismus. Die wachsende Intoleranz berührte alle Juden, selbst
die Assimilierten. In den dreifßiger Jahren wurde S1e amtlich
eingeführt: An den Universitäten wurde den Juden teilweise der ganz
verboten, einıgen Fakultäten studieren (numerus clausus der

nullus). Es wurde auch eın ZENANNLES „Bankghetto“ (getto Fa-
ROowe) geschaffen die Juden urtten 11UT Bänke 1mM hinteren Teil der
Höorsiäle benutzen. Es IST 1er jedoch anzumerken, 4SS manche Dozen-
ten AaUus Solidarität mIiıt den Juden die Vorlesungen 1mM Stehen jelten.
och annn I11all nıcht schweigend übergehen, Aass die Studenten
jüdischer Herkunft körperlich VO Jugendlichen angegriffen wurden,
die nationalistischen Gruppen angehörten und keine jüdischen Studen-
Fen in die Universitäten lassen wollten.

Der immer näher rückende Krieg das nationalsozialistische
Deutschland rief Angst und Schrecken hervor, doch mi1t Sicherheit VC}-

Vgl G WAU) die Hınweise 1mM Beitrag VO Monica Rüthers (oben 170) und 1m Beitrag
VO  — Ur Kaufmann (oben 177)
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INutLeie niemand, welche Ausma{fße die Katastrophe annehmen würde.
Kınıgen wenıgen gelang CS8; manchmal auch 1L1LUTLT: durch Zufall, Polen VOTI

dem Kriegsausbruch verlassen.
Nach der Kapitulation Warschaus ullten sich die ach ()sten

führenden Straßen mı1t Flüchtlingen. Darunter befanden sich jüdische
Kkommunıisten, die in die gerade VO der 5Sowjetunion besetzten Gebiete
fohen. Diese hatten ohl die larste
Vorstellung VO den zukünftigen KEreig- Trotz höser Vorahnungen vermuYutetke
nıssen. Sie auch, die spater die 1939 nıemand, zvelche Ausmafße die
orößste Zahl der UÜberlebenden der Scho- Katastrophe annehmen zn urde.
ah bildeten.

In dieser Gruppe befanden sich auch me1ılne Eltern, die Schwestern
meıner Multter (BE5% Freunde. In der SOW)] etun1ıon S1e keinestalls
ein ruhiges Leben Im Gegenteil: S1ie erlitten Hunger, Misshandlungen,
eine körperlich erschöpfende, die menschliche Kraft einahe
übersteigende Arbeit, manchmal auch Gefangenschaft. In der 5SowjJet-
unıon hatten S1Ce edoch zıumindest eıne Überlebenschance, in Polen och
nıcht einmal diese. Es konnte 1LLUT ein Wunder geschehen. Und Wunder
vab Juden tfanden Unterschlupf MIt „arischen Papieren , in Nhetr-
stecken. Die meısten,; die Juden haben, sind Helden, die ;hr e
ben un das ihrer Familien riskierten, enn das Verstecken VO Juden
wurde rücksichtslos mı1t dem Tod bestraft. Den Juden wurde manchmal
BRURS AUusSs einem einzıgen Grund geholtfen, der Möglichkeit, sich
bereichern. Es 1St eın Geheimnis, 24SS sich 181058 diejenigen reiten onn-
teM; die relativ SAUBE assimiliert9polnische Freunde hatten un SUuLt
Polnisch sprechen konnten.

Nach dem Kriegsende kamen ein1ıge Juden A4US iıhren Verstecken her-
auUs, andere ehrten AaUusS dem Ausland zurück. Warum ehrten S1Ce
zurück? Alch kehrte zurück, kehrte zurück mı1ıt dem ersten Transport.
Vielleicht hat jemand überlebt, vielleicht begegne ich jemandemmutete niemand, welche Ausmaße die Katastrophe annehmen würde.  Einigen wenigen gelang es, manchmal auch nur durch Zufall, Polen vor  dem Kriegsausbruch zu verlassen.  Nach der Kapitulation Warschaus füllten sich die nach Osten  führenden Straßen mit Flüchtlingen. Darunter befanden sich jüdische  Kommunisten, die in die gerade von der Sowjetunion besetzten Gebiete  flohen. Diese hatten wohl die klarste  Vorstellung von den zukünftigen Ereig-  Trotz böser Vorahnungen vermutete  nissen. Sie waren es auch, die später die  1939 niemand, welche Ausmaße die  größte Zahl der Überlebenden der Scho-  Katastrophe annehmen würde.  ah bildeten.  In dieser Gruppe befanden sich auch meine Eltern, die Schwestern  meiner Mutter und Freunde. In der Sowjetunion erwartete sie keinesfalls  ein ruhiges Leben. Im Gegenteil: Sie erlitten Hunger, Misshandlungen,  eine körperlich erschöpfende, die menschliche Kraft beinahe  übersteigende Arbeit, manchmal auch Gefangenschaft. In der Sowjet-  union hatten sie jedoch zumindest eine Überlebenschance, in Polen noch  nicht einmal diese. Es konnte nur ein Wunder geschehen. Und Wunder  gab es. Juden fanden Unterschlupf mit „arischen Papieren“, in Ver-  stecken. Die meisten, die Juden gerettet haben, sind Helden, die ihr Le-  ben und das ihrer Familien riskierten, denn das Verstecken von Juden  wurde rücksichtslos mit dem Tod bestraft. Den Juden wurde manchmal  nur aus einem einzigen Grund geholfen, wegen der Möglichkeit, sich zu  bereichern. Es ist kein Geheimnis, dass sich nur diejenigen retten konn-  ten, die relativ gut assimiliert waren, polnische Freunde hatten und gut  Polnisch sprechen konnten.  Nach dem Kriegsende kamen einige Juden aus ihren Verstecken her-  aus, andere kehrten aus dem Ausland zurück. Warum kehrten sie  zurück? „Ich kehrte zurück, kehrte zurück mit dem ersten Transport.  Vielleicht hat jemand überlebt, vielleicht begegne ich jemandem ... Es gab  so eine irrationale, unterbewusste Hoffnung. Hier lebte ich, von hier bin  ich weggegangen, hierher musste ich zurückkehren“ — schreibt Marek  Sznajderman, einer von denen, die aus dem Osten zurückkamen.  Der Migrationsprozess endete allerdings nicht von einem Tag auf den  anderen. Pogrome, Überfälle, Feindschaft seitens ehemaliger Nachbarn,  die Enthüllung der schrecklichen Wahrheit, dass keiner von den Ver-  wandten überlebt hatte, drängten einige zu einer neuen Reise. Meistens  wanderten sie nach Palästina aus (der Staat Israel entstand erst 1948). Da  dies nicht mmer auf legalem Weg möglich war, reiste man oft illegal aus.  189Es xab

eine irrationale, unterbewusste Hoffnung. Hıer lebte ich, VO 1er bin
ich WCSHSCHANSCH, ierher MUSSTE ich zurückkehren“ schreibt Marek
Sznajderman, einer VO denen, die A dem (Jsten zurückkamen.

Der Migrationsprozess endete allerdings nicht VO einem Tag auft den
anderen. Pogrome, Überfälle, Feindschaft seıtens ehemaliger Nachbarn,
die Enthüllung der schrecklichen Wahrheit, 4aSSs keiner VO den Ver-
wandten überlebt hatte, drängten ein1ıge einer ReIlse. Meistens
wanderten S1€e ach Palästina aus (der Staat Israel entstand erst Da
1es nicht immer auf legalem Weg möglich Wal, reiste IinNnan oft illegal au  N
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Auf der einen Seite vab CS also Juden, die versuchten, innerhalb VO

jüdischen Gemeinschaften überleben, auft der anderen Seite jedoch
auch solche, die danach strebten, gänzlich 1n der polnischen Gesellschaft
aufzugehen. Obwohl auch Ausnahmen vorkamen, annn INa allgemein
9 4aSS Juden, die AaUS der 5Sowjetunion zurückkehrten, sich
bemühten, die Strukturen des jüdischen Lebens AUS der Vorkriegszeit
wieder autzubauen. Juden dagegen, denen s gelungen WAal, 1n Polen A atlf
der arischen NSeite” überleben, mieden eher den Kontakt mMIt dem
jüdischen Milieu. Die me1lsten anderten iıhre Namen, ein1ge€ hatten sich
tauten lassen und nahmen den Glauben VO SaANZCM Herzen d da
S1e Recht der Auffassung9 TIHLLE dank der Taufte überlebt
haben Ihren Kindern erzählten S1€e ber ihre Herkuntft und iıhr Schicksal
während des Krieges melistens nichts. S1ie lebten bis ihrem Tod mı1t
diesem unausgesprochenen Irauma.

Juden, die AaUsSs der 5Sowjetunion zurückkamen, wurden nıcht mi1t otfte-
HN  e} Armen empfangen. Der Transport, mı1t dem meıline Eltern fuhren,
wurde der Grenze VO Bauern begrüßßt, die Stöocke ın den Händen
jelten. S1ie riefen: „ Wır ietern ihnen die Kohle, und S1Ce ietern uns Ju-
den!“ Die Zügze AUS dem (Jsten wurden 1ın die „wiedergewonnenen (3
biete“ geleitet, VOTL allem ach Niederschlesien. Meine Eltern wurden
ach Schweidnitz (Swidnica) geschickt. Dort entstand ähnlich W1e€
anderen (Orten ein Jüdisches Komitee, 1n dem alle jüdischen politischen
Parteien vertreten Es überrascht, WIE zrofß der Lebenswille un
die Lebensenergie derjenigen WAäl, die gerade och eine schreckliche Ka-
tastrophe überlebht hatten, oft als einz1ge 1n ihrer Familie! Innerhalb VO
aum einem Jahr baute INan sich eine CHeE Existenz auf, auch WECNN 1es
auftf der Stelle eines anderen, vertriebenen Lebens geschan.

Die wiederkehrenden Juden hatten
damals das Gefühl, mıt der RückkehrDie 1945 zurückkehrenden Juden

zurden nıcht mAı1t ffenen Armen ach Polen eine richtige Entscheidung
empfangen. getroffen haben Wir dürfen nicht MCr

SCSSCH, Ass die me1listen VO ihnene-
der Kommunisten der Menschen mı1t linker Anschauung S1ie
hatten eshalb die Hoffnung, A4Sss das CHE Polen ein gerechtes Land
hne alle nationalen Antagonismen se1in würde. S1e ylaubten, ier Vor-
aUSSETIZUNGECEN vorzufinden, ihre Kultur, die jiddische Kultur, pfle-
sCHh Es entstanden jüdische Schulen, Kindergärten, Internate, Hand-
werksgenossenschaften und landwirtschaftliche Genossenschaf-
e  =) uch eiINn Kulturleben mı1t Theatertruppen und Chören entwickelte
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sich Die entstehenden Strukturen hatten einen demokratischen Charak-
ter S1ie wurden VO allen politischen un:! gesellschaftlichen Jraägern MI1t-
gestaltet. Werkstätten wurden eingerichtet, 6S entstand eın Verband VO

Handwerkern und Heimarbeitern, denen Startkredite erteilt wurden.
Für Kriegsbeschädigte wurden Arbeitsplätze geschaffen.

ber 6S wurde auch heftig gestritten, gab scharte politische (3€E-
gyensatze und zwischenmenschliche Konflikte Nach dem Judenpogrom
1in Kielce2 wanderten viele jüdische Burger AdUS, ennoch lieben bei-
spielsweise 1ın Schweidnitz och rund 261018 Juden In anderen kleineren
un größeren Stidten Niederschlesiens W ar die Situation Ühnlich.
Überall führte ach 19458 der Totalitarismus dazu, 4SSs das politische
Leben eindimensional wurde: )ie politischen Parteien wurden €=
schaltet, die Religion wurde allmählich einer Randerscheinung. Aller-
dings entstand eine zentrale jüdische Urganisati1on — die Sozial-Kulturel-
le Gesellschaft der Juden 1n Polen, die ihre Zweigstellen überall Ort
hatte, orößere jüdische Gemeinschaften gab Selbstverständlich
wurden auch grofße jüdische Instıtutionen gegründet: der Verlag „‚Idisz
Buch“, der bis 1968 bestand, SOWI1e das Jüdische Historische Institut, das

bis heute xibt. Aus der Vielfalt der Zeitungen und kulturellen DeIr-
schriften sind ach 1950 HU: Z7Wwel Titel erhalten geblieben: „Folks-Szty-
me  I SOWI1eE „Jidysze Szriftn“

Im Zuge der nächsten Auswanderungswelle ach 1956 schrumpfte
die jüdische Gemeinschatt deutlich. Warum wanderten damals ein1ıge
Tausend Juden AUS Polen aUS, doch eiıne Entstalinisierung vab und
INa hoffen konnte, 4aSs sich die Situation entsp annen würde? Der her-
vorragende Schrittsteller Henryk Grynberg schrieb: „In diesem Land
bedeutet Freiheit die Freiheit, antisemitische Parolen verbreiten.“

Ziemlich viele Juden, die Polen verließen, yingen ach Israel. TIrotz-
dem zab ımmer och autftzubauen und Menschen, mI1t denen INa

autbauen konnte. Jüdische Schulen zab CS och 1n Breslau, Lodz un
Stettin. Interessanterweılise exI1stlierte eıne jüdische Schule 1in Warschau
11Ur sehr kurz, und Z W al bis 1950 Die etzten Zzwel Jahre wurde diese
Schule VO meıiner Multter geleitet. Warum wurde die Schule schnell
geschlossen? In Warschau lebten die meılisten Juden, die ZWAar nıcht 1mM -

Am Juli 1946 wurden 1n der polnischen Stadt Kielce ber vierz1g polnische Juden
ermordet. Das Massaker VO Kielce veranlasste viele Juden ZUT Flucht AaUs Polen. Die
Hintergründe des Pogroms wurden nıe endgültig geklärt, eine juristische Aufarbeitung
and bis heute nıiıcht (Anm Redaktion).
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IMIET: ihre Herkunft leugneten, 1aber entschlossen9 „Karrıere (ZU)
machen“ und befürchteten, 24aSS der „nationalistische Partikularismus“
S1e daran indern würde, WEECNN S1e ihre Kinder aut eine jüdische Schule
schicken wüuürden. ber auch 1n Warschau versammelte INa  an sich in der
Sozial-Kulturellen Gesellschaft der Juden, 065 kulturelle Veranstal-
Lungen xab, ein Laienchor Sal1s un: jeden 5amstag die in gahnz Warschau
berühmten Tanzabende für Jugendliche statttanden.

FEine sehr wichtige Raolle spielten die /üdischen Ferienlagerfür Kinder
S1e fanden gleichzeitig in mehreren Ferienorten in Polen 9 wohin
Kinder aus verschiedenen Einrichtungen kamen. Auf diese Weise eNTt-
standen dauerhafte Freundschaften, die bis heute anhalten. Was ernten
die Kinder und Jugendlichen dort? Vor allem ertuhren S1CEe ber die
weltliche jiddische Kultur: Lieder wurden und Theaterstücke
auf der Grundlage VO klassischer jüdischer Lyrik un! Epik aufgeführt.
Es W arlr allerdings StırcnNe verboten und verpont, Verbundenheit ZU Staat
Israel außern. Als WIFr einmal Juli: der 1mM kommunistischen
Polen Nationalteiertag Wal, neben den weiß-roten polnischen Fahnen
eıne weilß-blaue mi1t dem Davidstern aufhängten, wurden WIr VO der
Ferienlagerleitung SWENES ermahnt. Man I11LUSS$S bedenken, 4SS 1ın Polen
die gleichen außenpolitischen Richtlinien yalten WwW1e€e iın der 5SOW] etun1ı1on.

Die etzten Ferienlager xab D 1967; gleich ach dem Sechstagekrieg.
Damals schon klangen die Worte Wiadysiaw Gomutkas unheilschwan-
SCI, als 9die Juden selen 1n Polen eine „Tüunfite Kolonne“. Dies W ar

der Aufttakt einer endgültigen Abrechnung m1t den Juden, die 2R 1mM
März 196% stattftand. Unter dem Vorwand des Kampftes den O:
nısmus wurden Juden VO den Hochschulen und anderen Arbeitsstellen
verdrängt. uch jüdische Kommunisten ühlten sich adurch gekränkt,

enn S1€ meinten, al ihre Kräfte für den
Autfbau eines gerechten Systems einNge-Das Jahr 1968 bedeutete das Ende der

großen jüdischen Gemeinschaft ın haben, Jjetzt aber verbannt
Polen. werden. Ihre Ideale und ihr Glaube ZzZeIr-

fielen
Im Zuge der Ereignisse VO 1968 wanderten Juden AUS

Polen AauU.  N Es blieb 1L1UTr die Zeitung ‚Folks Sztyme, die Leser-
mangel einer Wochenzeitung umgewandelt wurde Alle jüdischen
Schulen wurden geschlossen. Das herausragende Jüdische Theater, das
ach Ester Rachel Kaminska benannt wurde, leerte sich die berühmte
Ida Kaminska wanderte AaUS, gefolgt VO den bedeutendsten Schauspie-
lern Die Theaterleitung wurde VO 5Szymon SZurmi1e) übernommen.
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Aktuell esteht die Mehrheit der Theatertruppe AaUus$ waschechten Polen,
die in Sprachkursen Jiddisch lernen.

Das Jahr 1968 bedeutete das nde der großen jüdischen Gemeinschaft
In Polen, das Aus für die Kleinstädte, INan aut den Strafßen Jiddisch
hören konnte. Andererseits wurde das Jahr 1968 für viele Junge Leute AaUsSs

völlig assimilierten Familien mı1t jüdischen urzeln der Anfang eines
Wegs. Kınıge VO ihnen ertuhren erst jetzt VO ihrer Herkuntftt. S1ie

begannen, die Geschichte, Tradition un Religion ihrer Natıon
gründlich erforschen, W as ihnen Hause verwehrt worden Wa  -
Diese Bewegung verwandelte sich ehn Jahre spater 1n eine „Fliegende“
Jüdische Universität. Junge Leute und solche in den besten Jahren tingen
A jüdische Feste feiern und ihre Identität unterstreichen.

Es 1st Zzanz natürlich, 4SS sich diese CALTO „Renaissance“ innerhalb der
jüdischen Gemeinschaft auf die Religion stutzen MUSSTIEe Denn W1e€e
ers annn Inan seinen eigenen Wurzeln gelangen, WL INa weder die
Sprache och die Geschichte der eigenen Vortfahren kennt? DDie damalige
Sozial-Kulturelle Gesellschaft der Juden iın Polen spielte eine „UÜber-
lebensrolle“;, insbesondere 1n der Provinz. Wiährend S1Ce ın Warschau VOT
allem ältere Leute versammelte, die entsprechenden Klubs iın kleij-

Städtchen der einz1ıge Ort, sich Juden ihresgleichen tret-
fen konnten. Nachdem Polen annn 1989 seine Unabhängigkeit wiederer-
langt hatte, verstärkte sich die kleine jüdische Gemeinschaftt, VO allem 1n
religiöser Hinsicht. Der Unterricht wurde durch Rabbiner gewährleis-
teL, die VOTLT allem AUS den USA und Israel kamen. Wir haben gemeinsam
einen jüdischen Kindergarten eingerichtet, der durch die Roland F aUu-
der-Stiftung unterhalten wird Zurzeit werden VO der Stiftung außer-
dem W Ee1 jüdische Schulen (in Warschau und Breslau) SOWI1e die jüdische
Monatszeitung „Midrasz“ unterstutzt.

Die jetzıge Situation 1St selbstver- Nach 1989 seiztie eine zaghafte VWıe-
ständlich nicht mı1t der VO VOILI 1968 d.erbelebung des jüdischen Lebens

e1Nvergleichen, und ZW ar nicht 1LLUT 1m Hın-
blick auf die Zahlen. Jiddisch 1St eigent:
ich keine lebendige Sprache mehr Nur akademische Kreise beschäftigen
sich och MI1t ihr Die Gemeinschaftt 1St nicht stabil, enn die Mitglieder
kommen und gehen. Das in den neunzıger Jahren aktive jüdische NMer-
trauensteleton hat ZW ar bewirkt, A4sSs sich Menschen der Gemeinschaft
anschlossen, die gerade VO ihrer Herkunft erfahren hatten. Miıt der Zeit
iSt eın beträchtlicher Teil VO ihnen wieder ausgetreten: Es ANIE schwer,
sich gallzZ W1e€e eın Jude tühlen, Wenn Inan 3() der 4.(0 Jahre lang Pole
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Wal, oft Katholik Diejenigen, die ein Leben ach den Geboten des
orthodoxen Judentums wählen, lernen alles VO Anfang d der DPreis 1STt
manchmal der Bruch mMI1t der bisherigen Familie. Finıge ziehen und
suchen sich eine orößere religiöse Gemeinschaftt, die ihnen stärkeren
Halt bietet. Es 1St auch nıcht klar, 1n welchem rad die Kinder der 1ICUu

konvertierten Juden den Weg ihrer Eltern werden gehen wollen nteres-
SAant 1St, AasSs 1ın den etzten Jahren 1n Polen Menschen xab, die manch-
mal keine jüdischen urzeln hatten und trotzdem tormal ZUuUr jüdischen
Religion übergetreten sind

Die jüdischen Religionsgemeinden vereinen selbstverständlich nıcht
LLUT religiöse Juden So W1e€ bereits VOTL dem Krieg ISt eine Gemeinde VOT

allem eine Körperschaft mı1t soz1alen Auftfgaben. Mitglied einer jüdischen
Gemeinde annn eshalb jeder werden, der e1InN jüdisches FElternteil hat
und sich keiner anderen Religion als ZUT jüdischen ekennt. Die me1l1-
SECT) Gemeindemitglieder sind Ungläubige, die mehr der wenıger die
TIradition pflegen. In den letzten Jahren esteht auch eher als eiInN Vereıin
und nıcht als eigene Gemeinde „Bejt Warszawa ” , sich regelmäßig
Juden der liberalsten orm des Judentums tretfen. Der Hauptrabbiner 1n
Polen, Michael Schudrich, gehört allerdings der orthodoxen Richtung

In Polen 1St das Interesse der jüdischen Kultur (Literatur; Musik,
Theater) ziemlich oroß. Bemerkenswert 1St, A4SSs dieses Interesse parallel

einem relativ hohen Grad offenem AÄAntisemitismus besteht, der
allerdings bis VOT kurzem innerhalb der jüdischen Gemeinschaft
vernachlässigt worden isft Es annn se1n, 4aSSs diejenigen, die als Polen
aufgewachsen sind, hne sich ihrer eigentlichen Herkunft bewusst
se1IN, die Anzeichen des Antisemitismus nıcht wahrgenommen haben, da

sich nıcht S1Ce richtete. Seit den Diskussionen Jan Tomasz
(sross’ Buch „Ansst”” merken selbst die orößten Uptimisten, 4aSSs sich
der och VOTLr kurzem breite KreIlis der Anhänger eiınes Dialogs verkleinert
hat, und ZW ar auf der polnisch-katholischen Seite. Eın Dialog wird ann
wieder möglich und erfolgreich se1ın, WEeNnNn die Kirche mı1t der Vergan-
genheit abgerechnet hat und sich kritisch mI1t ihrer historisch bedingten
Rolle bei der Festigung antisemitischer Haltungen auseinandersetzt.

Den Hunger ach jüdischer Kultur stillen anderem zahlreiche
jüdische Kulturfestivals, die nıcht mehr 1LLUT 1ın Krakau stattfinden, S$()1I1-

Vgl dazu uch das Interview mıt Piotr Pazinski (unten 230-232).
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ern auch 1in Warschau und iın vielen kleineren Stidten. Sie rutfen VeCI-
schiedene Gefühle hervor, Ühnlich übrigens W1€e die me1listen Massen-
veranstaltungen, die VO Natur AUS nıiıcht iımmer auf höchstem Niveau
stehen. Viele Darsteller, geschweige ennn Teilnehmer, sind keine Juden,
weshalb die Frage ach dem Sınn solcher Veranstaltungen entsteht. Man
annn aber nıcht damit rechnen, PE Juden ihre Kultur pflegen und
Juden verbreiten werden. Wır sind eintach wen1ge, und die Demogra-
phie 1St erbarmungslos.

Wır sollten unls freuen, AaSss Cs Polen xibt, die sich für UNSSEFIE geme1n-
SAadIllc Vergangenheit interessieren. ber WIr mussten S1€e auch dahinge-
hend schulen, 4ass die Popularisierung unNnserer Kultur sich nıiıcht 1in \Aa o
eintachten Formen ausdrückt, die eintach auf Unkenntnis der
Vervielfältigung VO Stereotypen zurückzuführen 1St Dies wird sowohl
für Juden als auch für Polen VO Vorteil se1ln.

Ayus dem Polnischen 10104} Zenona Choderny-Loew.
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ManfTfred aDe|l

Streiflichter dem JjJudischen Alltag
in Weißrussland

Drei Gedenksteine auf dem ehemaligen üdischen Friedhoft der Sucha-
Jastrasse Minsk die AUus Hamburg, Bremen und Düsseldorf
jerher deportierten und ermordeten Juden Zu Gedenkstunde
März 200% versammeln sich Ea undert Menschen neben der
etzten Häuser ehemaligen Ghetto Viele sind TÄBEE Fünfjahresfeier des
Projektes „Geschichtswerkstatt gekommen [)as Internationale Bil-
dungs und Begegnungswerk Dortmund die Internationale Bil-
dungs und Begegnungsstatte „Johannes Ral Minsk und die jüdischen
Gemeinden Lragen das Projekt das inzwischen auch als Altentagesstätte
wirkt Unter den Rednern den Steinen sind auch Leonid Lewıin der
siebzigjährige Präsident der belarussischen Union der jüdischen Urganı-

und Gemeinden und Oberrabbiner Grigory Abramowitsch
der das Kaddisch für die Toten spricht S1e sprechen der Offtentlichkeit
und LMNUSSCI1 sich nicht WI1IC trüher der sowjetischen Periode verstecken
Anschließend wird die Bronzeplatte erNeUut enthüllt die die Bremer
Juden Man erzählt SIC SC1 VOT Jahr yestohlen und ach

Suchaktion des deutschen Botschafters C1I1HE Eurozahlung
VO den Meftall Dieben zurückgegeben worden Nun wird S1C fester VeI-

ankert Alltag Minsk

Einheit in ı1e

uch Belarus oibt CS wieder re1ı religiöse Vereinigungen die orthodo-
Union der religiösen jüdischen Gemeinden die Chabad Lubawitsch-

Union der jüdisch religiösen Gemeinschaften und die FEnnn des PFO*

Der Autor WAr DON 1971 his 2001 Professor für theologische Anthropologie und
Sozialethik der Universität Siegen. Er ZSE Mitglied ım Internationalen Bıl-
dungs- UN Begegnungswerk Dortmund UuN leitet ZUYeıt die Teilhaber-
versammlung des Deutsch-Belarussischen Gemeinschaftsunternehmens IBB ”]0
hannes Rau“ Minsk —- Dem vorliegenden Beitrag liegen zahlreiche Gespräche
mMA1t Leonid Lewin un Zeitzengen 1 Weißrussland zugrunde.
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gressiıven Judentums. Die Lubawitscher werden 1m Sommer 27008 elıne
grofße CC 5Synagoge eröffnen. Das Werk der Minsker Architektin ali-

Lewıina hat eine lange Baugeschichte mı1t einıgen Unterbrechungen.
Probleme innerhal der Gemeinde und die Suche ach finanzieller
Unterstützung Gründe daftür Nun steht das eindrucksvolle
Gebäude miı1t seinen Gemeinderäumen 11 VOTLT der Vollendung. In der
kommunistischen Periode gab CS j1er keinen Rabbi un auch keine
jüdische Hochschule. ach 1989 kam e1in Junger Rabbiner AUusSs New
York, konnte aber LLUr die englische und hebräische Sprache. Am Thora-
Freudentest spielte die Gitarre, Sang azZzu in der damals ungewohnten
hebräischen Sprache israelische Lieder und forderte die staunenden Be-
sucher ZU Tanz mı1t der Thora-Rolle aut Er strahlte die Freude eines
Alleinunterhalters AaUS, dem damals nıcht viele tolgen konnten.

Das hat sich oründlich geändert. Jetzt xibt mehrere Rabbiner, aum
och Sprachprobleme und keinen Mangel religiösen Angeboten in
Weifßrussland. Das Interesse jüdischer Kultur und den religiösen
Festen 1STt gewachsen. 5ogar eiıne Rabbinerin au St Petersburg arbeitet 1in
der Reformgemeinde Cheled Simcha 1n Minsk Nelly Kogan hat 1mM Leo
Baeck College 1n London studiert un berichtet 1mM 1Galil Sn ine-In-
tervi1ew, 4SsSs sich Z-066 Menschen in der Reformbewegung als Mitglie-
der angemeldet haben Eine 5Synagoge, ein Cheder und en Kindergarten
gehören Z Grundausstattung jeder Gemeinde. Za den Festtagen kom-
ILECIN immer mehr Besucher, als die Gemeinde Mitglieder zaählt

Jüdischer Alltag 1SE heute 1n Weiß-
russland W1e€e überall Einheit 1n Vielfalt In diesem eıl FE.uropas gab einst
NO Tel Juden sind, oibt 6S 4GT Me1- zahlreiche Lehrhäuser (JTeschiwen
NUNSEN. - Judentum iSt lebendig, WE miı1t eruhmten Rabbinern.

den rechten Weg streıitet. Im Lehr-
AaUSs ringen die Rabbiner und ihre Schulen miteinander die beste
Auslegung der Schriftten. Das hat Iradition auch 1n diesem Teil Kuropas,
1ın dem Cr einst zahlreiche Lehrhäuser (Jeschiwen) mi1t berühmten Rabbi-
CIM gab

J1er War einmal die chtetl-Kultur 2 Hause

In einem orf ahe der Jeschiwe VO Woloschen wurde 19723 Shimon
Pere7z geboren. 1998 kam einem privaten Besuch und trank das
W asser AaUS dem Brunnen neben dem leinen Holzhaus 1m Heimatdort.

Viele berühmte Künstler WwW1e€ Marc Chagall haben ihre urzeln 1n
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Weifßsrussland, einmal die Schtetl-Kultur den Alltag bestimmte. och
VO dieser TIradition oibt heute LLUT och eindrucksvolle Gebäude und
Friedhöte m1t alten Grabsteinen sehen, deren Restaurierung und Pfle-
C nıemand finanzieren annn Architektonische Kleinode, W1e€e die
arocke 5Synagoge VO Slonim, schützt ein provisorisches ach VOIL dem
völligen Vertall und ein Bretterzaun unzureichend VOT Vandalismus.
7Zwischen den Grabsteinen auf den Friedhöfen weiden ühe

Galina Lewı1ina bemuht sich se1it Jahren elıne Dokumentation der
jüdischen Gebäude in der Hauptstadt Minsk und 1n den liändlichen ( 56
bieten. In eıner erhaltenen 5Synagoge 1mM Zentrum der Metropole Minsk
wird Jjetzt Theater gespielt. Vor einıgen Jahren wurde das Theater UT

Feler des Jom KIippur angemietet und für 7Z7wel Tagze wieder als 5Synagoge
ZYENUTZT. Spenden AaUS Kanada haben das ermöglicht.
Die Renaissance des JjJudischen Lebens

Die vitale jüdische Gemeinschaft in Weifßrussland verbindet heute KInN-
HNCLUNSS- und jüdische Alltagskultur miteinander. Ihre Renaissance hat
ach 1989 begonnen und welst eine Besonderheit aut AÄAm Purimtest
1989 wird berichtet besuchen TI jüdische Frauen alte Menschen
1ın einem Heım, baden S1€, sprechen miıt ihnen und treffen dabei aut Bap-
tısten, die dasselbe u  =) S1ie verabreden sich NIr arbeiten für S1€e
Sonntag, S1€e für Uu1ls Sabbat.“ Aus dieser Aktion der tatıgen Nächs-
tenliebe entsteht 1994 die jüdische Wohlfahrtsorganisation „Hessed
Rachamim“. Unter den Gründern 1St auch Professor Benjamın Melzer,
der miıt seinen juristischen Seminaren ber romisches Recht lange Jahre
eın Nischentach 1n der staatlichen Universität verwalten konnte.
Zunächst W ar der eINZILE, der in der improvislerten 5Synagoge 1M
Obergeschoss einer Autowerkstatt hebräisch lesen und sprechen ONN-

Die Thorarollen wurden Thora-Freudentest AUsSs einem alten Je1i-
derschrank herausgeholt. Ljuba Abramowitsch, sel1ne Ehefrau, ent-
zündete die Sabbatkerzen in einem umgebauten Kindergartengebäude
und Benjamin Melzer erklärte die Bedeutung des Sabbat. Die Anfänge

bescheiden. Das Ehepaar Melzer 1St 1996 1n die USAA
ert

Das Judische Sozialwerk
Heute hat ‚Hessed Rachamim“ seline Zentrale 11 Jüdischen Gemeinde-
aus in der Hauptstadt Minsk Besuchern, die CS durch eiıne Sicherheits-
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schleuse betreten, bietet ein breites Angebot: eıne Cateteria, eine Mu-
sikgruppe, eın leines jüdisches Museum un gyastliche Versammlungs-
FAUMIE, 1ın denen der Sabbat gefeiert wirdun sich die deniorengruppe ZUur

Gymnastik triftt. Sophia Abramova mManagt umsichtig das umfangreiche
Programm der Wohlfahrtsorganisation. Sie hat ihre Englischkenntnisse
verbessert, enn „Hessed Rachamim“ IS aut internationale Hilte ANSC-
wliesen. Das AÄAmerican Jewish Joint Dis-
tribution Commitee 1E Joint g_ ange Jahre War gefährlich, Judeunterstutzt das Sozialwerk. Aus
Israel kommt personelle und tinanzielle seın. Und zele haben VETSCISENT

oder nNnıe erfahren, Wa juüdische Kul-Förderung, die Arbeitsgemeinschaft für IUY UN Religion ıSEdie Juden 1n der ehemaligen Sowjetunion
1n der Schweiz 1St se1it Jahren hilf-

reich und Einzelspender, auch AaUusSs Deutschland, gehören mı1t FK Netz-
werk der Förderer. Das 1STt ach WwW1e€e VOT überlebenswichtig.

TIrotz der staatlich gyarantıerten und pünktlich ausbezahlten Rente 1St
die Not der Menschen ımmer och groß. Über vierhundert treiwillige
Helterinnen besuchen alleinstehende Menschen 1n den Plattenbauten
11n bieten ihnen eıne 5 Wal Stube“ d} In den Nachbarschaften
wird eine Wohnung gemietet als Treftpunkt mı1ıt einem W aririnen Tee un
Gesprächsangeboten. Essen auf Rädern SOWIE Lebensmittel- und Medi-
kamentenpakete werden 1Ns Haus gebracht. Eın Seniorenclub bietet
Anregungen: Amateurtheater, Chor, JTanzgruppe, Schach und Sprach-
kurse. Jeden Monat werden mehr als 20066 Besucher 1m Club gezählt.
[)as jüdische Zentrum 1n Minsk strahlt inzwischen 1NSs Land au  N Eın
Netzwerk 1in zweiundzwanzig Gemeinden mı1ıt ebenso vielen „Hessed
Rachamim“-Gruppen 1St 1n allen Teilen des Landes entstanden.

„Tante Sarah“ Leonid Lewin liebevoll die vielen alleinste-
henden alten Frauen 1St der Schatz der jüdischen Gemeinschaft. S1e
leben unaufftällig und zurückgezogen. „S1ie wI1issen nicht, W 4S Liebe heißt,
haben die Liebe eines Mannes NIE ertahren. Nicht die Liebe der Kinder,
die haben n1e VO Leben gehabt.“ Lange Jahre W ar 6s gefährlich,
Jude se1ln. Und viele haben VEITSCSSCH der NI erfahren, W ds jüdische
Kultur und Religion bedeutet. Nun bekommen S1€e die Eersten Kontak-

ber „Hessed Rachamim“, W AS mI1t „Gnade ur Barmherzigkeit“
übersetzt werden annn Die tatkräftige Fuürsorge für „JITante Sarah“ und
das Sozialwerk „Hessed Rachamim“ stehen für die Kenalssance des
jüdischen Lebens iın Weißrussland.
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Nationalıtäat Judisch
Immer wieder wird gefragt, W1€ viele Juden CS enn heute 1ın Weifßs-
russland oibt. Die ntwort 1St schwierig, weil die Geschichte schwierig
ist. 1 928/729 Wlr der Anfang VO Untergang der jüdischen Kultur 1n
diesem Teil Europas, als Stalin alle Synagogen und Versammlungsräume
schließen 1efß 1941 begann die physische Vernichtung mi1t dem Überfall
der deutschen Wehrmacht aut die Sowjetunion. Unter den TEe1I Millio-
HCN Kriegsopftern in Weifßrussland werden 8$00.000 Juden geschätzt. Im
Sommer 1944 befreite die Rote AÄArmee das Lind. die überlebendenJuden
erhoffen sich eine Zukunft hne Antisemitismus. och schon bald be-
SANNCIN Prozesse, 1n denen Juden als „Kosmopoliten“ und „Zionisten“
angeklagt wurden. Das „Judisch: 1m A4SSs kennzeichnete in allen Tän-
ern der 5Sowjetunion die Nationalität W1e€e „Russisch“ der „Bela-
russisch“. Darum tühren AÄAssoziationen das eindeutig diskriminieren-
de c  99, 1mM S In der Nazizeit iın die Irre Anfang der fünfziger Jahre
plante Stalin, alle Juden ach Birobidschan (Ostsibirien) 1n einen eigenen
„Judenstaat“ deportieren. „Der Allmächtige hat durch Stalins Tod
diesen Plan verhindert“, Sagl Lewin und fügt hinzu: „ESs dauert rel
Generationen, die Empfindungen dieser Sklaverei VEISCSSCH. Das 1St
L SeTe Wüstenwanderung.“
Erinnerungsorte
In der ehemaligen 5Sowjetunion zab erzählt INa iın Minsk 1Ur ein
eINZIYES Denkmal, das die Ermordung der Juden erinnert. Alle ande-
LO Denkmale sind den heroischen Kämpfern der Roten ÄArmee gewid-
INe: der HNEINNEN die Zahlen aller Kriegstoten. In der Erschiefsungsgrube
des Minsker Ghettos wurde 1946 eın Obelisk autgestellt, aut dem in
russischer und jiddischer Sprache lesen 1St „Lichtes Gedenken auf
ew1ge Jahre der fünftausend Heiligen (Kadoschim), die ermordet WOI-
den sind durch die Hände der blutigsten Feinde der Menschheit durch
die taschistisch-deutschen Mörder-Verbrecher.“ Dieser Obelisk hat den
staatlich betriebenen Mythos VO den Helden hne Opfter überstanden
oftfenbar unbeachtet, weil die Grube lange Zeit als Müllkippe diente.

Die Gedenkstätte „Jama wurde 7061 VO Leonid Lewin NEU gestal-
FGr Eine Bronze-Figurengruppe eiıner Seite der’Steintreppe symboli-

Vgl Z Folgenden uch austührlich Frank Nesemann: Versunkene Welten (3e-

VCI (2004), Z 132-141, bes 136-140
schichte und Kultur der Juden Weißrusslands. In OST-WEST. Europäische Perspekti-
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sıert den etzten Gang der Öpter. Eın Haın der Gerechten we1lst hin auf
die VWeilflsrussen, die Juden haben sJama- 1STt einem zentralen
Erinnerungsort geworden.

E

Quelle: Projekt Geschichtswerkstatt Minsk“ des I[BB Dortmund

27008 hat 1er eine Gedenkveranstaltung der Stadt Minsk Tag
der Erinnerung die verbrannten Dörter in Belarus stattgefunden. B1s-
her yab eine solche 1Ur in der nationalen Gedenkstätte Chatyn,
deren Errichtung 1969 Leonid Lewin mafßgeblich beteiligt W  $ Im „Park
der verbrannten Dörter“ erklingen ständig kleine Glocken VO den Ru1i1-
HN der Schornsteine. Diese Gedenkstätte hne Heroenkult steht CXECI11-

plarisch für eine humane Erinnerungskultur 1n Europa.
Be1l der tejerlichen Neueröffnung der „Jama - Juli 2001 verlas

Präsident Lukaschenko eine Rede, die Beachtung gefunden hat Eıine
Sonderausgabe iın einer jüdischen Zeitung hat s1e gedruückt. Zum ErStIten

Mal wurden darin die eigenständigen jüdischen Beitrage 1mM „Großen
vaterländischen Krieg” genannt und nıcht WwW1e€e üblich 1n das
allgemeine Heldengedenken eingeschlossen.
Alltags-Antisemitismus
Von einem staatlich propaglerten der unterstutzten offenen Antisemi-
t1smus annn Ianl in Weißrussland nıcht sprechen. Der populäre Alltags-
Antisemitismus in der Gesellschaft ISt allerdings spürbar. Immer wieder
tinden sich Hakenkreuze und andere Zeichen VO Vandalismus den
Gedenksteinen, auch Obelisken der ‚ Jama - Die Miliz INUSS gebeten
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werden, diesen zentralen (Ort der Erinnerung bewachen. Da viele
jüdische Familien Verwandte 1in srael, den USA und westeuropäischen
Ländern haben, hält sich der Kosmopolitismus-Verdacht hartnäckig.
uch nationalbewussste Weißrussen, die ihre eigene Sprache un Kultur

die Tendenz der Russifizierung aller Lebensbereiche verteidigen
wollen, hegen ein latentes Misstrauen gegenüber der jüdischen Minder-
eIt Eine obskure ‚orthodoxe Inıtiative für Minsk VO der sich der
russisch-orthodoxe Metropolit Filaret inzwischen nachdrücklich dis-
tanzlert hat hat 1mM Jahr 2000 mı1t einer antisemitischen Schmähschrift
„Krieo die esetze der Feigheit“ Aufsehen EIregT. Darın wird den
Juden die Schuld der Oktoberrevolution und zugleich Niedergang
der 5Sowjetunion gegeben. Das Zarenreich und KRasputin werden verehrt:;
die Juden sind allem Schuld, W as Russlands Groöße beeinträchtigt. Die
Staatsmacht lässt solche antisemitischen Schriften nicht verbieten. Gele-
gentlich scheint S1e mıt Vorurteilen kokettieren. Die russisch-
orthodoxe Kirche hat sich hingegen inzwischen VO der „orthodoxen
Inıtiatiıve für Minsk“ und ihrem Verlag und der Verlagsbuchhandlung
distanziert, immerhin ein ermutigendes Zeichen.

Widerspruüchliche Zanlen

In dieser Gemengelage 1St verständlich, AasSs sich viele damit schwer Lun,
sich wieder ihren jüdischen urzeln bekennen. 4st Juden
sind ach 1989 ausgewandert, die meılsten ach Israel. In einıgen chulen
unterrichten Lehrkräfte AaUS Israel me1st Angehörige VO Emigranten
AaUS$S Weifßrussland 1n den Fächern Hebräisch und Israel-Landeskunde.
SO wird für den Exodus ach Israel geworben. Junge Menschen wandern
AUS, äAltere leiben 1 Land ihrer Väter. ach der etzten staatlichen
Volkszählung VO 1999 leben Juden 1ın Weifßrussland. Ihren e1ge-
NnenNn Angaben zufolge umfassen die jüdischen Gemeinden eLtwa
Menschen. Die ın ein1gen Publikationen Zahl VO 8
1200008 Menschen jüdischer Nationalität iın Weifßrussland 1ST ohl
übertrieben.

Opfergruppen
Einheit 1ın Vielfalt kennzeichnet auch die Opfterverbände. Vom staatlich
privilegierten Verband der Kriegsveteranen zuweilen kritisch betrachtet,
wetteitern gleich Te1l Verbände die Vertretung der „Holocaust-
Überlebenden“. Die sehen wiederum kritisch autf die Gruppe ehemali-
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ogCcI Zwangs- und Fremdarbeiter, denen die deutsche Stiftung „Erinne-
runlg, Verantwortung un Zukunftt“ eine „Entschädigungssumme” AAFS=

gezahlt hat Die ach dem Krieg 1n der 5SowjJetunion eingeübte
Verdächtigung, Zwangsarbeiter hätten nıcht gelitten und selen als Kaolla-
borateure 1in deutschen Fabriken eingesetzt worden, haftet diesen Men-
schen och ıimmer Die Bemühungen, iın der Geschichtswerkstatt d€S
IBB alle Opftergruppen einen Tisch bringen, lösen gelegentlich
heftige Diskussionen den Zeitzeugen A0  ®N

Vom jüdischen Alltag 1in Weißruss-
Es ıst schwierig, die Opfergruppenand damals und heute 1St in den Biogra- einen Tisch bringen.phien der Opfer je] erftfahren. Be1-

spielhaft zeıgt das die Publikation der
„Projektgruppe Belarus“ 1m Jugendclub Courage öln Unter dem Titel
„Existiert das Ghetto noch?“ 1St SiC 2003 in Berlin erschienen. Leonid
Rubinschtein als K7-UÜberlebender un Michail Treister berichten VO

ihren Kämpfen als Partıiısanen und 1n der Roten Armee un VO ihren
Familien. Ihre Erinnerungen stehen für eine (Generatiıon VO Zeitzeugen.
S1e geben auch Auskunft ber das heutige alltägliche Leben 1n dem Land
östlich der (srenze der Europäischen Union.

Einladungen 2008

/wei Ereignisse werden 2008 Akzente 1in den jüdischen Alltag SPrFzZeN

Die Eröffnung der 5Synagoge tindet 1m Juniı An Z7wel Tagen
im Oktober wird ın Minsk die Auflösung des Ghettos VOL 65 Jahren
erinnert. Im staatlichen Vorbereitungskomitee, das AA EerSTER Mal
einem solchen Anlass gebildet worden vertreten Leonid Lewin die IU0-
dische Gemeinschaft un! Vıctor Balakirew die Internationale Bildungs-
und Begegnungsstatte „Johannes Rau“ und die Geschichtswerkstatt2
„Erinnern für eıne ZzemeiInsame Zukunft“ bleibt die Aufgabe. Viele (3äste
werden diesen Anlässen kommen, auch AaUus Deutschland. Leonid E
W1Nn wurde April 7008 durch den deutschen Botschafter für seinen
Beılitrag TT Versöhnungsarbeit mI1t dem Verdienstorden der Bundesre-
publik Deutschland ausgezeichnet. Viele Brücken der Verständigung hat

als Künstler un!: als Sprecher der Juden 1 Weißrussland gebaut. Und
Adt geduldigZ e1n, diese Brücken VO beiden Seiten begehen.

Weitere Hınwelilse: http://www.ibb-d.de/ geschichtswerkstatt_rninsk0‚html (letzter Za1s
gr lff 24.07.2008). Intormationen und aktuelle Interviews bringt uch HaGalil-online.
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Alexander uUuKANOovnYy

Herausforderungen
Alltag eInNnes Rabbiners ‘r.\ der Ukrame

Als ich C111 ind der Ukraine W alr 11111 Multter AaSs ich
keinen Borschtsch (Fleischbrühe MIt Rote Beete Einlage) MI1 Sauer-
rahm und Sabbat nicht arbeiten sollte Als ich fragte „ Warum?“
ENILZEYNELE Multter EHAT „Tradition! Dies W alr jüdische Kr
ziehung Es Wlr CIHC Herausforderung Obwohl INEe1N Vater Chassidim-
Rabbi W ar hatte Sal keine Erklärung dafür Juden Samstag
ruhten der oscher lieben Es lag ohl daran 24SS ihr Vater un bei-
ahe ihre Familie während des Holocaust ermordet worden
ICN S1ie wuchs kommunistischen Regeln aut Zeit als das
Praktizieren des Judentums und jeder anderen Religion verboten W ar

Meine Multter und LLII5GIEE Familie praktizierten das Judentum heimlich
W 2S wiederum CI Herausforderung W arlr

Nachdem iıch als Wissenschaftler der Ukrainischen Nationalaka-
demie der Wissenschaftten gearbeitet hatte ting ich INr CISCHNCH
Fragen ber das Judentum beantworten Nach dem Fall des Kommu-
LL1SI11LUS suchte ich das Rabbinerseminar „Leo Baeck College Cientre oft
Jewish FEducation“ (LBC GCIE) London auf rabbinischen
Studien beginnen Wiährend des erstien Studienjahres London dach-

ich A4aSsSs ich sehr selbstlos Warlr Ich xab LE sehr angenehme Ar
beitsstelle INEe1IN Auto und C111 schönes Appartement auf
„Mönchszelle leben Ich begann Alter VO Jahren „leiden
Erst ZWEITEN Jahr 1MHC1HEI rabbinischen Studien begriff ich 4SS ich
nıcht 1LLUTr der ukrainischen Juden zuliebe OT W ar ich W ar OfIt
mich selbst entdecken Dies W al ernel:it C1I1L1C Herausforderung

Nun ach tast zehn Jahren Rabbinat treibe ich MI1T

RabbiAlexanderDukhovny 15E Oberrabbiner der progressiven jüdischen(7e-
meinden UoN Kiew under Ukraine undVorsitzender es ,„ Osteunropdischen
Verbandes derprogressiven Rabbiner“. Besonderer ank geht « Pfarrer Pe-
Fer Sacht,Deutsche E elisch-Lutherische Gemeinde SE Ka A, c für
dieKontaktaufnahmeZRabbiner Dukhoovny.
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einem Expertenteam und führenden Laien die Neugründung der starken
und dauerhaften jüdischen Reformbewegung 1n der Ukraine F1a
rausforderung und och einmal Herausforderung! Heute diene ich
d€l‘ NSeite anderer Rabbi-Kollegen und einıger nebenamtlicher Rabbiner
einem Land, das größenmäßig vergleichbar mı1t Frankreich I1St und das
einahe Reformgemeinden mıiıt Mitgliedern verzeichnet.

Es 1St eine CHOTINEG Verantwortung un eine heraustordernde Aufga-
be, der Rabbi einer ukrainischen Reform- bzw Progressiven Gemeinde

se1In. Aus meınem Leben habe ich viele Lehren SCZOSCH, doch die
entscheidendste für die Arbeit eines Rabbiners 1St delegieren. Ich sehe
mich aufßerstande, meıline Arbeit 1er in der Ukraine alleine bewerk-
stelligen. Deshalb habe ich einen Rabbi-Kollegen, ein Team hingebungs-
voller Laien mı1t entsprechenden Kompetenzen und ehrenamtliche (36%
meindehelter. Zudem ekomme ich Unterstützung VO der „Weltunion
für progressives Judentums“ (WÜR]) und VO „Osteuropäischen Ver-
band der progressiven Rabbiner“, dessen Vorsitzender ich bin Zur Zeit
arbeiten sechs Rabbiner in der ehemaligen 5SowjJetunion.

Die Gemeinden, denen ich diene, sind alle unterschiedlich struktu-
riert. Einige verzeichnen 80-90Ö Mitglieder, andere Gemeinden wiederum
haben ber 1.000 Mitglieder. Kinıge Gemeinden besitzen eıgene 5Synago-
SCNH, andere sind WwW1€e eine Art wanderndes Volk die Mitglieder
versammeln sich jeden Sabbat einem anderen Ort In manchen G38=
meinden, in denen CS keine hauptamtlichen Mitarbeiter ibt, füllen Ta
enmitarbeiter diese Lücke:; eıne bemerkenswerte Entwicklung ın einem
Land, in dem Freiwilligendienste traditionell keine Bedeutung haben
und die Menschen oft ihre Grundversorgung kämpfen mussen.

Und eıne welıtere Herausforderung: Obwohl der Strate stehen-
de Antisemitismus in der Ukraine laut
Aussagen des Staates offiziell nicht mehr Das Verhältnis zwıischen den ultra-
vorherrscht, erfahren die Juden der K orthodoxen Gemeinden UN den Re-
tormgemeinden Ablehnung VO Seiten formgemeinden ıst sehr
ultra-orthodoxer jüdischer FEinrichtun-
SCcHh Die übrigen 50 ukrainischen Rabbiner, die ber 160 ultra-orthodoxe
Gemeinden verwalten und alle entweder 1n Israel der in den SA gebo-
LE wurden, sprechen den Reformgemeinden 1n der Ukraine ihre
Rechtmäfßßigkeit ab und lehnen das Reformjudentum als “nNicht authen-
tiscCch. als nıcht ANSCIMNCSSCIHLCS Judentum 1ab „Aber glauben WIr nıcht
auch Gott, die Lhorä, Mitzvoth (die Gebote) und Ma’asım tovım
(gute Werke)?“, lautet meıine übliche Frage. Natürlich tun WIr das
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Möglicherweise wı1ıssen meı1ine ultra-orthodoxen Kollegen eintach
nicht, ASS das Reformjudentum Ende des 185 Jahrhunderts 1in
Deutschland als ntwort aut die Herausforderungen der modernen
Welt entstanden 1St: Ahnlich W1€ eiım Zusammentretften m1t der
griechisch-römischen Welt MUSSTIE das Judentum diese Heraustorderun-
gCH annehmen und sich mı1t den Ideen und einem Denken
auseinandersetzen. Die eine Reaktion darauf HENNHEN WIr reformorien-
tiert (oder „progressiu”). } Die zweıte Art der nNntwort aufßerte sich 1n
einem Beharren auf der Vorstellung, 24SS sich niıchts Grundlegendes
Ündern dürfe, W1€e drängend auch ımmer die Ideen der Moderne
Diese Haltung HC111 WIr orthodox.

In den zwanzıger Jahren des Jahrhunderts kam das Reformjuden-
eum mi1t Vorstellungen der Autfklärung 1n das Gebiet der
heutigen Ukraine. Im Laufe der Entwicklung bildeten sich die ersten

Retormgemeinden 1ın L Wwıw und Odessa mı1t eigenen Synagogen. aSt
Zzwel Jahrhunderte spater befinden WIr unls wieder aut der ukrainischen
Landkarte. Die großartigen Worte, die Rabbi Tony Bayftield, das Ober-
haupt der britischen Reformjuden, außerte, klingen 1in uUuNsCcITCIN Herzen
wider, sodass WIr erklären:

Natürlich oylauben WIrT (7O1ft jedoch nıcht den (;Ott der
mittelalterlichen Literatur, der die Gerechten elohnt und die TeV-
ler erbarmungslos bestraft.
Natürlich glauben WIr die Thora aber nıcht eın außerhisto-
risches Dokument, das AUS dem Al auf direktem Wege VO (sott
Moses hne jegliches menschliche Hınzutun herabkam.
Natürlich glauben WIr Mitzvoth 1aber nicht eiıne willkürliche
Aufzählung VO 613 Geboten, die irgendwann 1mM 13 Jahrhundert
ETSTAaTTtie
Natürlich glauben WIr Ma’asiım tovım, gzute Werke WIr
verehren CGjott SCNAUSO, WwW1e€e WIFr unls gegenüber unNnseTrenN Mitmen-
schen verhalten, WE WIr ihnen 1m CGottesdienst begegnen.
Deutschland 1sSt ein Beispiel für die Entwicklung der Reformge-

meinden. Als die deutsche Kanzlerin Angela Merkel 2006 ZALT: Hundert-
jahrfeier des „Amerıcan Jewish Commitee“ 1in Washington eine ede
hielt, W ar S1e stolz aut die Tatsache, 4SS die jüdische Gemeinschaft 1n

Das nde des Jahrhunderts 1n Deutschland entstandene, heute esonders 1n ord-
amerika verbreitete Reformjudentum WITF'| d 1ın Deutschland me1st miıt dem Begriff „libe-
rales Judentum“ umschrieben (Anm. Redaktion).
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Deutschland aufgrund der Immuigration AUS der ehemaligen 5Sowjetunion
die weltweit schnellsten wachsende IstT „Mıt oroßer Freude können
WIr teststellen“, S1€, „dass sich jüdische Schulen hervorragend ent-

wickeln, 5Synagogen gebaut und 1m kommenden Herbst mehrere Rabbi-
DMCE ordiniert werden.“ Die deutsche Kanzlerin bezog sich damit auf die
Einführungszeremonie für re1ı Rabbiner, die 1m September 2006 1n der
Neuen Synagoge 1ın Dresden stattfand; s1e die ErSteH Absolventen
des Abraham-Geiger-Kollegs 1in Potsdam. [Dieses Instıtut wurde in
Deutschland als ersties seiner Art ach dem Ende des /weiten Weltkriegs
gegründet und steht in direkter Nachtolge HRE berühmten „Berliner
Hochschule für die Wissenschaft des Judentums“, die VO 1869 bis 1947
estand. 195 Höhepunkt ihrer Tätigkeit, verzeichnete das Reform-
em1ınar 155 Studenten. Zehn Jahre spater, 1m Juniı 1942, als die Soldaten
der Gestapo kamen, sel1ne Tore schließen, zab CS ımmer och Te1I
Studenten un:! eiınen Lehrer: 1-eO Baeck, Anführer der Reformbewegung
und der Jüdischen Gemeinde 1n Deutschland der Herrschaftt der
NaZIiS. Als ob och e1IN wen1g Symbolik hinzufügen wollte, beschloss
der Haushaltsausschuss des Deutschen Bundestags VOIL 7wel Jahren, dem
Abraham-Geiger-Kolleg jährlich 150.000 Euro ZUrFr Verfügung stel-
len.

Die Ukraine 1L1USS sich diesem Beispiel orıentieren, un:! me1ıline

Aufgabe 1St CI daran mitzuwirken. Die schwierige Arbeit 1n diesem
Land macht mIır Freude: Ich unterrichte Juden, sodass S1e un! iıhre
Kinder verstehen werden, WCI s1e sind anders als mır als ind ergıng
Denn als ich TEl Jahre alt Wal, badete me1n Lehrer mich und die anderen
Kinder meıner Kindergartengruppe iınmıtten des Gruppenraums. Der
Lehrer lachte mich auUs, weil ich beschnitten W  $ So ief ich ach Hause
und weınte. Obwohl mich me1ıine Multter beruhigte, blieb eın nachhalti-
SCS Unbehagen. „Warum bin ich jüdisch?“ tragte ich meıne Mutter, als
iıch W ar und me1ıline Bewerbungsunterlagen VO der Universitat
rückgewiesen wurden, NUr weil 1n meınem UusSweIls stand, A4SS ich Jude
bin „Warum bın ich in der Sowjetunion veboren? Meine Multter ant-

OÖOrtete „Dein Werdegang spielt sich in diesem Land 1b DDeine urzeln
sind Ter Eines Tages wIrst du arüber jubeln, Jude sein.“ Als ich 70

Jahre spater die Niederlande bereiste, trat ich eiınen Rabbi; dessen Er-

scheinung mich überraschte. „Dies A eın Rabbi sein“”, dachte ich
„ Wiıe annn eın Rabbi einem normalen Menschen Ühnlich sein?“ BIs
jenem Zeitpunkt hatte ich 1Ur eine VagC Vorstellung VO chassidischen
Rabbinern. Ich hatte keine Lust, mich 1Ns Jahrhundert zurückzuver-
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SCIZCN, Schläfenlocken und schwarze Kleidung LraZCN. Ich bin eın
moderner Mensch und ich geniefße das Leben Dazu och eine Anekdote:
Als ich 1n den Vereinigten Staaten WAäl, hörte ich zufällig, W1€ mich ZwWwel
Gemeindemitglieder beschrieben: „‚Rabbi Dukhovny tragt einen modi-
schen Anzug mI1t einer lotten Krawatte und einem seidenen Taschen-
tuch, das AaUsSs seliner Brusttasche steckt. Der frisch rasıerte Dukhovnysieht eher AaUsS$s W1e€e eın Londoner Geschäftsmann als ein Rabbi Aaus der
Ukraine Sein Englisch 1St gefärbt sowohl VO einem russischen als auch

britischen Tonfall.“
Rabbiner Dukhovny ıst davon ber- Da ich das Leben gyenieße, verstehe
9 .ASS das Judentum zele Far- ich, W1e€e wichtig 1St, den ukrainischenben und Facetten hat. Juden bei der Aufrechterhaltung ihrer

jüdischen Identität helfen und W1e€e
ich FAr verstehen, A4ass das Judentum viele Farben und Facetten
hat Im Judentum geht mich und jeden VO un  N

Meine Entscheidung, In der Ukraine arbeiten, stellt eine esondere
Entscheidungun eine weıltere Herausforderung dar Ich habe eine Rab-
binerkollegin Tag WSsSCTEeET Ordination geheiratet; meıine Ta Erlene
Wahlhaus-Dukhovny arbeitete 1n London. Der Begrifft „Heraustforde-
rung“ wurde H3 HaSsSeEtFer Familie AI Schlüsselwort— dieses Wort beglei-
GT mich och heute.

Kınige Juden 1n der Ukraine glauben immer noch, Aass CS 1mM Juden-
Lum Vergangenheit geht. och das Judentum andelt nicht 14141 VO
der Vergangenheit, sondern thematisiert die Gegenwart und die TAaı-
kunft Und 1eS$ IST eine ireudige Herausforderung!

Aus dem Englischen übersetzt VÜOoN Thomas Hartl.
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erd rıcker

Bleiben der Gehen? en in ussian

Das Judentum zaählt 1in Russland heute neben Orthodoxie, Islam und
Buddhismus den „traditionellen Religionsgemeinschaften“, doch 1St
erst mı1t den Teilungen Polens IA 1793, ein kompaktes jüdi-
sches Siedlungsgebiet Russland gelangt: das berühmte „Schtetl“ der
Ostjuden (von Wilna, Witebsk, Mohilew, Gomel, Lemberg (Lwiw) bis
Schitomir und spater bis Odessa) eın Gebiet, das heute Litauen,
Weißrussland und der Ukraine gehört. Zuvor hatte 65 in Russland aum
Juden vegeben. Seit Ende des Jahrhunderts urtten sich Juden ZW ar

außerhalb des „Schtetls“ 1in den Stäiädten des Zarenreiches niederlassen.
och haben Pogrome und Prozesse mi1t antisemitischem Hintergrund
selt den 1 880er Jahren die Juden 1n Angst un Schrecken

ntier dem Sowjetregime
Die Bolschewiki haben weitgehend auch das jüdische Glaubensleben
vernichtet. ast alle 5Synagogen und alle jüdischen Bildungseinrichtun-
CIl wurden geschlossen. Dem Glauben entfremdete Juden spielten IS
doch ın Lenins Führungsriege eine wichtige Rolle (Trotzkij, Kamenew,
Swerdlow, SINnOWJ]eW, Joffe, Bucharin, Jaroslawskij USW.). [Die jüdischen
Kommunisten gaben dem russischen Antisemitismus starken Aufrtrieb.
Nach der „Wende“ behaupteten viele: „ Wır Russen sind Kommunis-
1L11US unschuldig allein die Juden haben dieses Unglück ber Russland
gebracht.“

Lenins jüdische Mitstreiter wurden während Stalins „Säuberungen“
(1936-1938) liquidiert. och ih der /weite Weltkrieg Za
geständnissen: Eın „Antifaschistisches Jüdisches omitee“ wurde 1947
zugelassen, ein1ıge€ 5Synagogen wieder geöffnet. Nach Kriegsende aber
kam CS aut Stalins Geheiß wieder Verfolgungen: 19458 e die
Führung des „Antitaschistischen Komitees“ umbringen; 1im August 19572
wurden jüdische Intellektuelle hingerichtet und 1mM Januar 1953 Pro-

Dr. Gerd Stricker ist Chefredakteur der Monatszeitschrift „G2W Glaube In
der Welt“ ın Zürich.
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jüdische Arzte inszenılert: Angeblich hatten S1Ce Stalin vergif-
ten wollen — 1L1ULT se1in Tod März 1953 FETLELG s1€; CS W alr damals
VO der Zwangsdeportation aller Juden ach Birobidschan (Ostsibirien)
die Rede, Stalin 1mM Fernen (Osten 1934 das „Autonome Jüdische
(Sebijet“ eingerichtet hatte.

Nach Stalins Tod lebte der staatliche Antisemitismus in der
verdeckt welter: durch einen scharfen uUumMmerus clausus Hoch-
schulen, durch Beschäftigungsstopps 1n öffentlichen Ämtern,
künstlerischen Bereich, 1n den Medien. I])aran änderten Phasen relativer
uhe wen1g. Die Überlebensstrategie der Juden 1n der 5Sowjetunion
konnte daher 1Ur das Untertauchen se1n VOILI allem die Loslösung VO

Väterglauben. Zum sowjetamtlichen Antisemitismus kam der virulente
Antisemitismus 1n der russischen Bevölkerung. Dies alles löste den
Juden eıne regelrechte „Ausreisepsychose“ AaUS, die die Sowjetführung
durch Abkommen m1t Israel kanalisierte, 1n denen jährliche „Ausreise-
quoten“” ach Israel testgelegt wurden.

Demographische Entwicklungen des udentums in usslian
ach der en

In der W alr die Statistik der jüdischen Bevölkerung e1in absolutes
Tabu Das wirkt ach bis heute 1St unmöglich, eine solche für Russ-
and erstellen. MO dem /weiten Weltkrieg wurde die Zahl der Juden
in der Sowjetunion auf D, Millionen veranschlagt; ach dem Krieg sollen
CS och Z Millionen SCWESCH se1ln. Allerdings besagen oftizielle Anga-
ben ber die Zahl der Juden in der 5Sowjetunion und 1m heutigen Russ-
and nıcht jel Denn Schikanen und Behördenwillkür vermeiden,
gaben die meılisten Juden 1n der Sowjetzeit (und auch heute) bei Volks-
zählungen als Nationalität „Russe“ d das wurde auch 1m 24aSS eingetra-
gCH Wer aber „Jude“ 1mM Aass stehen hatte, MUSSTIeEe Diskriminierung
befürchten.

Der jüdische Exodus AaUS der einstigen Sowjetunion ahm 1in den acht-
zıger und neunzıger Jahren Massencharakter A} VOTL allem 1mM Chaos

nde der Perestrojka und in der Ara Boris Jelzin, als die Wirtschaft
kollabierte. Etwa ” Millionen Juden haben in den etzten Jahrzehnten
die bzw Russland verlassen (nach Israel, 1ın die USA und ach
W esteuropa, namentlich ach Deutschland). Bei der etzten Volkszäh-
lung in der9 1989, hatten sich och L, Millionen Personen als
Juden bezeichnet: bel der Jungsten Volkszählung 1n Russland 2002) hin-
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lediglich 730066 [)ass solche offiziellen Zahlen mi1t der Realität
nıchts Ltun haben, liegt auft der Hand

7 war 1St jüdische Statistik heute eın Tabu mehr, aber weiterhin
strıtten. Viele Juden fürchten och immer Verfolgung und Kepression
un meiden alles Jüdische un bezeichnen sich weıter als „Russen“” Fur
Verwirrung auch die Tatsache, aSs viele Sal nicht WI1ssen, SS 1LL1LUT

der wirklich Jude 1Sst, VV GT eıne jüdische
Mutltter hat Menschen mIi1t typisch Jüdi- Viele Juden scheuen sıch och ımmer,schem Namen VO Vater her sind LLUT

Juden, Wenn auch die Multter jüdisch isSt mA1t dem Judentum als Religion ın
Verbindung Ltrefien.Hingegen haben Menschen oft einen

russischen Allerweltsnamen, die VO ih-
TG jüdischen Multter her 1mM eigentlichen Sinne Juden sind Unter dem
antisemitischen Druck 1n der haben jüdische Mültter ihren Kın-
ern das oft nıcht ottenbart.

Festzuhalten leibt, A4aSsSs statistische Angaben berJuden 1ın Russland
mı1t orößter Vorsicht aufzunehmen sind Den 7300066 Juden der russ1-
schen Volkszählung VO 7062 wurde VO jüdischer Seite zunächst die
Angabe -500.000 bis 700.000 Juden in Russland“ entgegengestellt. Ber]
EAZaTı einer der beiden Oberrabbiner Russlands, sprach 1mM Februar 2008
VO 132 Millionen Juden 1n Russland (davon 500.000 allein ın Moskau)
bald würden 15 Millionen se1n. Die Zunahme, Ber] LaZar, beruhe
darauf, 4SSs Jjetzt Zionisten, Agnostiker und Atheisten un: viele, die
sich bisher ihres Judentums nicht bewusst 11U dem Judentum
nihertreten.

Renalissance des udentums in ussian

Heute vermelden jüdische Urganisationen Beeindruckendes. ber auch
da 1Sst 6S schwierig, die Angaben veritizieren un inzuordnen. Irotz
aller Widersprüchlichkeit selen daher ter einıge häufig zıtlerte Zahlen
ZCHNANNT, Entwicklungen anzudeuten. Vor der „Wende“ hatte 6S In
der etwa Synagogengemeinden gegeben: 1ın der Russischen
Sowjetrepublik 11, 1m Kaukasus 19 1in Mittelasien 1E 1ın der Ukraine

Wohl Aln mehr als einıge Tausend Familien hatten sich damals
öffentlich ZUu jüdischen Glauben bekennen ZeEWAaBQL. Im Jahre 20503
hingegen allein 1n Russland ATEAO bis 300 jüdische
„religiöse Zentren“ amtlich registriert. Allein in Moskau yab 6S 2005
zehn jüdische Ausbildungsstätten. Unklar 1St, wieviele dieser Zentren als
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religiöse Gemeinden angesprochen werden können. DDie CENOTINEC Zunah-
jüdischer Institutionen 1St 173 erster Linie das Werk VO Rabbinern

und Missionaren („Schlichim“) AUS Amerika und Israel.
ST 70 Jahre ach der „Wende“ stellen jüdische Funktionäre fest

Juden scheuten sich och iımmer, mı1t dem Judentum als Religion ın Ver-
bindung tFeFCH „An die allermeisten Juden kommen WIr AI nıiıcht
heran“, meılınen S1e Das Ziel aller Missionsprogramme esteht da-
her darin, die „versteckten“ Juden für die /entren interessieren:
durch kulturelle Angebote, so7z1ale Einrichtungen, Bibliotheken, Buch-
handlungen, Abendschulen mi1t Sprachprogrammen, Computerkurse,
Schachclubs, Kurse ür koscheres Kochen, Frauenorganıisationen, Gje-
sprächskreise, Sportgruppen, Theater, Kıno USW. Was 1m Einzelnen
Aktivitäten angeboten werde, se1 Sal nıiıcht wichtig. Nur attraktiv
musse 6 sSeIN. Aus der lockeren Anbindung oll ein intensıves Kennen-
lernen der jüdischen Kultur und Geschichte un VOTr allem der Religion
resultieren. Der Gang 1n die Synagoge 1St der allerletzte Schritt dieses
Prozesses. Sogar eıne wachsende Zahl VO Beschneidungen werde VCI-

zeichnet selbst Siebzigjährigen.
Darüber hinaus bilden Kinder eiıne wichtige Brücke: S1ie wachsen

durch die vielseitigen Angebote in Kindergärten un! Einrichtungen für
ältere Kinder 1in die jüdische Welt hinein und ber S1€e werden viele
Eltern dem Judentum zurückgewonnen och en Rabbiner VOT

Selbsttäuschung: Man musse sich der Tatsache bewusst leiben, 4SSs die
allermeisten Juden ın Russland ach W1€ VOT ungläubig sind

udische Organisationen
Vor 1991 vab 1in der 11Ur die erwähnten jüdischen (wohl
me1st orthodoxen) Gemeinden. Der Moskauer Gemeinde stand se1lIt 1983
Adolft Schajewitsch (Saevi®, als Oberrabbiner VOlL, der ZW ATr

selbst hne Machtbefugnisse das Judentum in der Sowjetunion offiziell
reprasentierte. Wiıe die anderen Vertreter VO Religionsgemeinschaften
W Aarlr auch de facto VO der sowjetischen Führung 1ın se1ın Amt DESECLZL
un W ar ıhr verpflichtet. Kein Wunder, 24SS ach der „Wende“ Kollabo-
rationsvorwürte Schajewitsch erhoben wurden. ber das Wohl-
wollen VO Präsident Boris Jelzin schützte ih Der Oberrabbiner baute
A4US jenen Gemeinden, die AaUS Sowjetzeiten kannte, un AUS

Gemeinden eine Struktur auf ieraus entwickelte sich der 1996 offiziell
gegründete „Russische Jüdische Kongress” (künftig: „Kongress”). Als
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se1in erstier Präsident fungierte der Medienzar Wladimir Gusinskij In d€].’
Ara Jelzin reprasentierte Schajewitschs „Kongress- durchaus einen
Machttaktor nıcht zuletzt eshalb, weıl sich jüdische Wirtschafttsbosse
W1e€e eben Gusinskij, die Präsident Jelzin nahestanden, mI1t dem „Kon-
gress” (etwa durch Grofßspenden) solidarisierten.

Gleichzeitig veschah Unerwartetes: Es entstanden CHE

jüdische Gemeinden völlig anderen Zuschnitts als die „klassischen“ Syn-
agogengemeinden. Und S1e unterstellten sich nıcht dem „Konegress . Der
damalige Oberrabbiner 1n der D} Adolf Schajewitsch, hatte ach
der „Wende“ Glaubensgenossen 1mM Ausland die Entsendung VO

Rabbinern und Missionaren gebeten, die helfen sollten, das religiöse 12
ens 1n Russland wiederzubeleben. Insgesamt tolgten ohl einıge Hun-
ert diesem Aufruf un:! nahmen 1n vielen Stidten Russlands die Arbeit
auft Mehrheitlich gehörten sS1e der „Chabad Ljubawitsch“ der be-
deutendsten chassidischen Grupplerung 1m Judentum. Die Chassidim

1m Zuge der sowjetischen Kepressionen AUS$ dem „Schtetl“ abge-
wandert un hatten ihr Zentrum ach New ork verlegt. Unter den A4US

den SA eingereisten Missionaren W ar Ber|] KAZarı der OfIt eiıne hervor-
ragende theologische Ausbildung empfangen hatte. Alsbald wurde 1n
Russland ZUuU „Zaddik‘ (chassidischer Seelenführer) erhoben. Die VO

ihm un anderen Chassiden gegründeten Gemeinden bildeten die
„Föderation jüdischer (GGemeinden und Urganisationen in Russland“
(offiziell se1t 1998; künftig: „Föderation“) un wählten Ber] Lazar
ihrem Oberrabbiner. Mıiıt amerikanischem Geld un: seinem hervorra-
gendem Organisationstalent machte Lazar die „Föderation“ ZW ar

einem gul organısierten Verband chassidischer Gemeinden, der aber 1ın
der Jelzin-Ara keine bedeutende Raolle spielte.

Das änderte sich miıt dem Ende der Präsidentschaft Borı1s Jelzins. Er
nıge FavoritenJelzins, auft die Adolf Schajewitsch DESCLZL hatte, gehörten
bald den erklärten Gegnern des Präsidenten Wladimir Putin
W1e€e eLIwa Wladimir Gusinskij, der ach Großbritannien liehen MUSSTE;
W1€ auch Freunde VO Michaijil Chodorkovskij, den Putin ach Sibirien
hatte verbannen lassen. Wie seine jüdisch-russischen CGsönner tiel auch
Adolft Schajewitsch mı1ıt seinem „Kongress” bei Putin in Ungnade.

Ber] Lazar hingegen, Oberrabbiner der chassidischen „Föderation“,
hat die „richtigen“ jüdischen Magnaten aut seiner Seite WI1Ie etwa den
Erdölmagnaten Roman Abramowitsch der den Diamantenhändler
Lew Lewajew. Beide standen bei Präsident Putin in Gunst. Dieser legte
Wert auf gute Beziehungen Ber] Kazar: INan trat sich regelmäßig;
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der Einweihung des oroßen Moskauer Zentrums der „Föderation“,
Manha Roschtscha“, ahm Putin persönlich tei] (2000) Die Zurück-
SEIZUNG Schajewitschs und seines „Kongresses” zeigte sich markant, als
Putin 1mM RAr für die Zusammenarbeit aller Religionen Russlands“ Ber]
Lazar als Kepräsentanten des Judentums bestimmte. Gegner bezeichnen
ih oft als „Kreml-Rabbiner“ Putins Nachtolger, Präsident UDmitri)
Medwedjew, hat schon früher das Zentrum der „Föderation“ esucht.
Die Basıs interessiert der Machtkampf der gegnerischen Bünde aller-

dings nicht: manche Gemeinden sind
Fıne Anndherung der beiden großen ga Mitglied in beiden Verbänden.
jüdischen Organıisationen ıst DOrerst Die chassidisch gepragte „Födera-
nıcht erwarten. ti0n.- m1t Oberrabbiner Ber] Lazar 1St mı1ıt

181 Gemeinden und 46 Rabbinern 2005)
der orößte jüdische Verband 1n Russland (am wurden tolgen-
de Institutionen erwähnt: 4.() 5Synagogen, Gemeindezentren, Hoch-
und Talmudschulen, 29 Schulen / mit Gymnasien]; 28 Kindergärten,
„katechetische“ Punkte, 368 Freizeitzentren). Der „Kongress” vereinigt

orthodoxe und 58 iberale Gemeinden. Von den dem „Kongress”
zugehörigen Rabbinern gehören Z7wel ZUT liberalen Richtung (die me1-
sten liberalen Gemeinden werden VO Lajen geführt). Daneben oibt
och einen leinen Verband ausschließlich liberaler Gemeinden ORO-
SIR), der aum mehr als 15 Gemeinden zählen dürfte.

Die beiden gegnerischen Bünde haben praktisch keinerlei Kontakte
7zueinander. Eine Annäherung 1St VOFeEeTrst nicht Abgesehen
V} dem angeblich och immer sowjetischen „Stallgeruch“, der VO

Adolf Schajewitsch und seinem „ KOnNgZTrTESS’ ausgehe, lehnt die chassi-
disch gepragte „Föderation“ eine Vereinigung mı1t dem „Kongress” 210}
weil diesem iberale Gemeinden gehören mMI1t orthodoxen (Jemen-
den rabbinischer TIradition hätte die „Föderation“ eın Problem.

Antisemitismus

Von einem „offiziellen“ staatlichen Antisemitismus WI@e sowjetischen
/Zeiten annn heute keine ede mehr se1In. Präsident Jelzin hatte sich mi1t
jüdischen Magnaten umgeben; aut Putins hervorragendes Verhältnis Z
Berl-Lazar-Gruppe wurde hingewiesen. Moskaus Oberbürgermeister,
Jur1) Lushkow, esucht das Chanukka-Fest 1mM Stadtzentrum. In den
Medien wird für jüdische Veranstaltungen geworben. Einige den
Sowjets verstaatlichte Gebäude wurden jüdischen Gemeinden zurück-
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gegeben. Die russische Führung ll jedem Verdacht eınes staatlichen
Antisemitismus vorbeugen.

Jüdische un: staatliche Kreıise spielen das Problem d€S Antisemitis-
111US in Russland eher herunter, wohingegen Menschenrechtskreise WIE
das Moskauer Holocaust-Zentrum einen ach WwW1€ VOL virulenten Anti-
sem1t1smus beklagen. her selten sind in etzter Zeit antisemitische
Äußerungen VO Politikern wW1e€e eLtwa

VO dem rechtsradikalen Politelown Menschenrechtskreise beklagen achSchirinowskij der VO dem kommuni-
IW2E ‘““OT einen latenten Antiısemiatı1s-stischen Duma-Abgeordneten Albert
ISMakaschow. Es sEe1 den berüchtigten

‚Brief der (Januar erinnert,
den auch Dumaabgeordnete unterschrieben hatten; giptelte in der
Forderung ach Schließung aller jüdischen Einrichtungen 1ın Russland.
Obwohl Synagogen SIreNg ewacht werden, xibt immer wieder
Anschläge, bei denen Gebäude beschädigt un:! Gläubige verletzt W.CT=

den: die Schändung jüdischer Grabsteine 1sSt Alltägliches. Nach W1e€e
VOL ziehen Rechtsradikale mi1t Hitler-Grufß und 1usländerfeindlichen
Parolen durch russische Straßen. Öie versuchen den He  e eingeführ-
ten Jag der nationalen Einheit“ für antisemitische Aktivitäten MI1SS-
brauchen. Juden leiben diesem Novembertag lieber Haus:; auch
meiden s1e Metro-Stationen, Rechtsradikale und Skinheads auf alles
losschlagen, W as nıcht slawisch aussieht. Leider 1St 6S auch eıne Tatsache,
A4ass 1in gewissen reisen des Episkopats der Russischen Orthodoxen
Kirche Antisemitismus propagıert wird

Irotz allem Der Druck auf dle Juden hat nachgelassen. Aggressionen
richten sich heute eher Menschen A4aUS dem Kaukasus. Oberrabbi-
91A8 Ber]| 1azar meıinte einmal: „Den alltäglichen Antisemitismus oibt Gs

nıcht L1UT in Russland, sondern auch 1n Europa un!: 1in den USAÄA Damit
mussen WIr leben Wichtig 1St aber, ASS Juden in Russland heute keine
Angst mehr haben mussen, sich ihrem Judentum bekennen.“

Quellen UunN Literaturhinweise

www.interfax-religion.YM4; www.russland.ru; WWW.IStOR.TU;
0WW.REYOOY.TYU (jeweils etzter Zugriff: 28.07.2008)
Jüdische Zeitung, Maäarz 200% Wostok 272005 67-69
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Markus Wıinkler

Gzernowitzer ucdentum eın OS ATr
an Europas?

Der Reisende, der diese Stadt besucht, kennt S$1e schon, bevor S1Ce
reicht. Im Koffter altes Kartenmaterial, Bildbände und Memorienlitera-
LUr, 1mM Kopf eın festes Image des (Ortes. Warum konnte gerade dieser Ort
einen solch hohen Imaginationsgrad erringen, A4Ss auch selne zahlrei-
chen Beinamen bereits Legende geworden sind? der lassen sich die
vielen Attribute „Jerusalem Pruth. „Klein-Wien“, „Schweiz des
Ustens”, „das zweıte Kanaan“ der „Jüdisches Eldorado Osterreichs“
womöglich auch deuten, asc ach dreifßsigstündiger Fahrt un: 1215
Zugkilometer VO Berlin entfernt, ach obligatorischen Zwischenstatio-
1C  n 1n Warschau, Krakau, Przemysl und Lemberg (Lwiw) eın Ort
tinden 1St, der 11UTr 1in Spiegelungen exI1istiert und Konturen gewıinnt?
(CZzernOwiı1tz eın Mythos? Interessanterweise sind die CNANNLEN 9CO-
oraphisch-ideellen Beschreibungen der Stadt zeitgenössische Prägungen
AaUS dem und frühen 20 Jahrhundert und nıcht W1€ INan

könnte rückwärtsgewandte Utopisierungen. Es sind fast allesamt bild-
hatte Zuspitzungen, in denen siıch Zzwel Charakteristika der Stadt manı-
festieren: ein Mikrokosmos der habsburgischen Vielvölkermonarchie
und 1es VOT allem eine exponierte Stellung der jüdischen Bevölke-
LUNS

Hier spiegelten sich die mannigfaltigen kulturellen, politischen und
religiösen Strömungen des Judentums wider und eine lange Zeit wäh-
rende deutsch-jüdische Kultursymbiose, die ebenso Ww1€e 1n Deutsch-
and spatestens 1in den 1930er Jahren unterg1ing. (CCzernowitz steht
emplarisch für die Geschichte der europäischen Juden 1MmM und
Jahrhundert, ihren gesellschaftlichen Aufstieg und ihre prägende Raolle
1m Bürgertum. och die Geschichte andelt auch VO Zivilisations-
bruch und VO „VELSCSSCHNCNHN Holocaust“, der sich 1n den Lagern Irans-

Dr Markus Winkler 1SE Research Fellow Centre for European an Inter-
national Studies
britannien).

esearch CEISK) der Universit'y of Portsmouth rofß-
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nıstrıens ereignete, wohin zehntausende Juden AaUS (CCzernowitz und der
Bukowina deportiert wurden un VO 1Ur weniıge zurückkehrten.
Diese antagonistischen Erinnerungsbezüge ließen immer7zu in die Be-
SCHHNUMNS mıi1t (czernowitz ein

Historische Ruckblende

Nach ihrer erstmaligen urkundlichen Erwähnung 1408 1n einem Vertrag
des moldauischen Fursten mı1t der Lemberger Kaufmannsgilde (die Stadt
fejert Oktober 2008 ihr 600jähriges Jubiläum) wurden (zerno-
WItz und die Bukowina in den kommenden Jahrhunderten 7A3 Schau-
platz politischer und soz1aler Metamorphosen und einem Spielball
europäischer Mächte Teil des mittelalterlichen Fuüurstentums Moldau
ter osmanischer Herrschaft, ach dem russisch-türkischen Krieg VO der
Öösterreichischen Krone 1775 annektiert, dem Kronland Galizien einver-
leibt und 1849 1in die Regionalautonomie mı1t einem eigenen Landtag
(1861) entlassen, 1 Ersten Weltkrieg reimal VO russischen Truppen
besetzt, ach 1918 1n den Pariser Friedensverträgen Rumänien zuer!-

kannt, 940/41 1m Anschluss den Hitler-Stalinpakt vorübergehend
sowjJetisiert (nördliche Bukowina m1t Czernowitz); ı M
deutscher un rumänischer Besetzung Ghetto und Deportation, ach
1944 Teil der ukrainischen Sowjetrepublik (wiederum nördliche Buko-
wina) und ab 1991 kleinster Verwaltungsdistrikt (Oblast’) der unabhän-
gıgen Ukraine. Die Stadt und ihr Name ın diesem Zeitraum vielen
Wandlungen unterworten, und verwundert nicht, Aass CCzernowitz
Cernauti! YEepHOBLbI (Tschernowzy) EepHIBU (Tscherniwzi) 1ın den
nationalen Historiographien einem Vexierbild mutierte und Je ach
Blickrichtung bis heute unterschiedliche Lesarten produziert. och
für die jüdische Bevölkerung stellte dieser Ort gleichsam „ein Schwarz-
walddorf, ein podolisches Ghetto, eiıne kleine Wiener Vorstadt, ein Stück
tiefstes Russland un eın Stück modernes merika“ (Kar]l mıl Franzos)

lange Zeit eine idealtypische Heimstätte dar, in der S1€E sich emanzıpler-
LE, Selbstbewusstsein erlangte und hohe Anerkennung ertuhr.

GCzernowitzer en und ıhr Weg in die Moderne

och womıt hing der kulturelle, soziale un: politische Aufstieg der Ju
den Z  H; och 7 einem Ort: der FEn gerade einmal
149 jüdische Familien zaählte? Steuererleichterungenun Befreiung VO
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Militär förderten ber Jahrzehnte die Kolonisation, wodurch sich ach
un ach 1in dieser e1Inst bevölkerungsschwachen un wirtschaftsarmen
Region eine Infrastruktur entwickeln konnte. Von einschneidender Be-
deutung W ar die Gleichstellung der Juden m1t den christlichen Bewoh-
ern der Monarchie durch das Staatsgrundgesetz VO 1867 und damit
verbunden die Autfhebung aller Besitzbeschränkungen un die Te1-
zügigkeit innerhalb der Staatsgrenzen. Spätestens selt diesem Zeitpunkt

die Juden dem Kaiser Franz Joseph 1n Treue verbunden, eiıner
Treue, die auch och 1n den 1920er un:

Keine andere Volksgruppe stand 1930er Jahren ewahrt wurde, un: selbst
stellvertretend für den ubernationa- bei den och ebenden Czernowitzer
len österreichischen Staatsgedanken Juden, der „Generation der Nostalgie“
IO2E die Juden (Marianne Hirsch), bis heute nachwirkt.

Keine andere Volksgruppe stand 1ın dieser
Weise stellvertretend für den übernationalen österreichischen Staatsge-
danken, der die Monarchie lange Zeit W1€ eın Bindemittel 1N-
hielt, ehe mMI1t dem Ersten Weltkrieg unterg1ing.

Die Cue Freizügigkeit fiel 1n eine Zeit der Modernisierungsprozesse
des Landes. Und diese Prozesse generell mı1t Zuwächsen
Bevölkerung, Bildung, Industrie und Verkehrswesen verbunden. Die
Zahl der jüdischen Bevölkerung in der Bukowina un ın Czernowitz
stieg Sie wuchs 1ın der Bukowina VO  aD (1880) un
(1900) auf 102906 (1910) 1910 lebten 1n Czernowitz Juden, die
mı1t rund Prozent die relative Mehrheit der Stadtbevölkerung bilde-
Te  =) Und 1930 hatte die Stadt m1t Prozent einen jüdischen
Bevölkerungsanteil W1e€e aum eine andere 1n Kuropa.

Sichtbare außerliche Zeichen der Modernisierung un urbanen Ent-
wicklung die Bauwerke. Die Gründung der östlichsten
deutschsprachigen Universität der Monarchie (1875), das Neue Stadt-
theater (1905), die die Jahrhundertwende entstehenden rumänischen,
deutschen, ukrainischen, polnischen und jüdischen Nationalhäuser (bis

pragten das Selbstbewusstsein einer 1n Randlage ebenden, sich
jedoch Zentrum der Habsburgermonarchie Orientierenden
Bevölkerung, deren Alltagsleben auch durch eın wachsendes städtisches
Versorgungssystem Einführung der Straßenbahn (1897) Bau VO Ka-
nalisation und Wasserleitungen der die Installierung elektrischer Be-
leuchtung erleichtert werden konnte. Der Blick Z1ng immer ach Wes-
ten, ach Wien.

Eıin engmaschiges Wohlfahrts- und Bildungswesen entstand in dieser
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Zeit, eın jüdisches Krankenhaus, 5Synagogen un Bethäuser, eine israeli-
sch-deutsche Schule un Bibliotheken wurden VO der Israelitischen
Kultusgemeinde unterhalten. Viele private Inıtiatıven, ereine un! Ze1i-
tunNngeCnN strukturierten eine jüdische Offentlichkeit, 1ın der sich die Assı-
milierten, /ionisten, Sozialisten (Bundisten) un! Orthodoxen wieder-
tanden. Bildung wurde orofß geschrieben.

der prachen
uch W CI11I1 die häufig kolportierte friedliche Koex1stenz der Völker in
der Bukowina und der Landeshauptstadt Czernowiıtz bereits VA@DE 1914
nicht der Realität entsprach, hatte die relativ gleichmäfßige Verteilung
der jüdischen, deutschen, rumänischen, ruthenischen (ukrainischen) un
polnischen Bevölkerung eiıne ausgleichende Wirkung. Entschei-
dungsprozesse 1MmM Landtag konnten 1Ur 1m OoONnsens gelingen, un: bis-
weilen lagen d1e Beschlüsse konträr den Vorgaben d€l' Wiıener
Behörden, als beispielsweise die Juden 1n der Bukowina nıcht LLUI als
israelitische Kontession, sondern ormell als nationale Gruppe 2A116}=

kannt werden sollten eine einzigartıge Sonderstellung in der Habsbur-
germonarchie. ach altösterreichischem Nationalitätenrecht W ar der
nationale Status ausschliefßlich jenen Völkern vorbehalten, die sich einer
der CUIl in der Monarchie anerkannten Umgangssprachen bedienen
konnten. Da Jiddisch nıcht als eigenständige Sprache galt (obwohl
Czernowiıitzer Juden gerade 1es beweisen versuchten un! dafür
1909 iın Wıen prozessierten) und Hebräisch fast ausschliefßlich als Sakral-
sprache 1in Erscheinung Lral, wurden die Juden der deutschen Volks-
ZIUDDC zugeteilt. och zweitelsohne beförderte gerade die Anknüpfung

die deutsche Kultur und Sprache e1-
NEeNN urbanen Aufstieg oroßer Teile der Mıt der Übernahme der deutschen
jüdischen Bevölkerung 1in dle Verwal- Sprache TWar der gesellschaftliche
tungsposıtionen und freien Berufte. Aufstieg verbunden.

Deutsch, Rumänisch, Ukrainisch,
Jiddisch, Polnisch, Ungarisch, Armenisch un: Russisch, auch Hebräisch
1in einıgen Schulen und 1in den 5Synagogen ergaben 1er österreichi-
schen un rumänischen Zeiten einen Sprachenklang hne babylonische
Verwiırrung. IDDenn Deutsch blieb bis 1940 lingna franca der Stadtbewoh-
NI auch Wenn die Rumanısierung ach 191 einer Schul- un
Verwaltungssprache führte. In Gesprächen mMI1t Zeitzeugen lässt sich die
FErkenntnis gewınnen, 4SS VO (Gseneration (seneration die Sprache iın
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vielen jüdischen Familien verdeutscht wurde, ennn der gesellschaftliche
Aufstieg Wl IMIf der deutschen Sprache verbunden, die 1n dieser Region
weitab VO Zentrum der Monarchie eın Inseldasein tührte. uch das
erklärt die Zuneigung ZUr deutschen Sprache und Kultur, die mi1t pOSIt1L-
VCIN Werten besetzt Wa  — Nur VOL diesem Hintergrund annn INan halb-
WC9>S9W AS für die Juden bedeutet haben INUSS, iın ihrer Spra-
che und der „Sprache der Mörder“ zugleich ach dem /weiten Weltkrieg
welter leben und denken, och aZu tür die dieser Kegıon zahlreich
entstammenden Dichter und Schrittsteller. Die Lyrikerin Rose ATaS-
länder verstummt: Ww1e€e viele andere berJahre hinweg, schrieb Gedichte
auft Englisch, ehe S1Ce wieder 1in ihre Muttersprache zurücktand. Und Paul
Celan widmete 1944 seliner ermordeten Mutter, wissend se1n tortan
niemals widerspruchsfreies Schreiben und Denken 1ın deutscher Sprache,
die Zeilen: Und duldest dyu Mautter, OLE einst, ach, daheim den leisen, den
deutschen, den schmerzlichen Reim® („Nähe der Gräber“)

Gzernowiıtz/Tscherniwzi eute

Noch leben 1n C7zernowitz/Tscherniwzi Menschen, die 1er Staatsbür-
gerschaften esaßen und doch niemals den Wohnort gewechselt haben
Nur wenı1ge sind 6S den 254 000 Einwohnern, die heute hinter
Fassaden wohnen, die die architektonischen und damit auch geschichtli-
chen /Zäsuren der Vergangenheit und Gegenwart reflektieren. Im alten
Stadtkern tast unverändert und teilweise restaurlert habsburgisches Fin
de siecle und rumänischer Konstruktivismus, in der Neustadt die SOW]JE-
tisch gepragten Trabantensiedlungen mı1t einem eigenen UOrganiısmus
und einem Netz VO Straßennamen, die Zeugnis ablegen VO einem g-
CSCHEHN Kapitel ideologischer Erstarrung und heutzutage angesichts
VO Raubtierkapitalismus und Konsumfreudigkeit fast W1€ Epitaphe
der Abgesänge auf eine Welt VO gestern anmuftfen Straße der Roten
Armee, Straße der Enthusiasten, Straße der Moskauer Olympiade. Selbst
die Spuren der euzelt sind schon erkennen. Am Stadtrand liegen die
VO vermögenden Ukrainern errichteten Einfamilienhäuser teilweise
mi1t schlichten Fassaden, doch bisweilen auch mMI1t übertriebenem (Jrna-
mMent und zahlreichen Türmchen verziert und 1Ns Märchenhafte stilisiert
(der ukrainische Volksmund diese Ansiedlung spöttisch „Beverly
Hills®) Ausstellungsstücke der Zeitrechnung.

Hat das ukrainische TIscherniwzi auch eıne jüdische Gegenwart ANZC-
sichts des Bevölkerungsaustauschs se1it den 1940er Jahren? Kurz ach
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Kriegsende konnten Juden och ach Rumanıen ausreisen un VO ort
ach Israel emigrieren. Kınıge kehrten ach Jahrzehnten AUuS Sibirien
zurück, wohin S1e 1940 VO sowjetischen NKWD deportiert worden

der auch flüchteten, w1e€e Josef Burg, 96jährig un: fast erblin-
det, etzter UÜberlebender jener jiddischsprachigen Autorengeneratıon
der Zwischenkriegszeit, die mi1t Itzıg Manger, Elieser Steinbarg der
Moshe Altman der Sprache ZUrFr Blüte verhalt. Kınıge haben tast ihr
SaNZCS Leben in dieser Stadt verbracht, wW1€ Rosa Zuckermann

dem Publikum hierzulande auch ekannt geworden durch den
erfolgreichen Dokumentartilm „ ylerr Zwilling un TAaH Zuckermann“
(1999) Ihr volles Berutsleben lang hatte sS1e als Sprachlehrerin gearbeitet.
uch das yab 1m Sprachenreich (CCzernowiıtz: Französisch un Eng-
lisch der Schule und der Universitat erlernen un:! spater _-

richten, enn fast alle anderen „Fremdsprachen“ hatten die Bewohner
bereits auf der Straße erworben. S1ie W al eine Zionistin un: Monarchistin
zugleich, enn W aAr ın (cizernowı1tz eın Widerspruch, den Autfbau
Erez Israels, des „gelobten Landes“, unterstutzen und den Osterrel-
chischen Kaiser verehren. Sie eine Zeitzeugin, in einer Wohnung m1t
klassischen Werken der deutschen Literatur, mıt Busten des alsers un!:
Porzellanteller mı1t Sissibild, bot dem Vertasser 1n vielen nachmittäg-
lichen Gesprächen Finblicke ın ihr Leben “ Ich bın Jüdin, WwW1e€e früher.
Ich habe viele Leben gelebt, eın österreichisches, eın rumänisches, eın
staatenloses un: allen Gewalten des Schicksals ausgeliefertes, E1 SOW]JE-
tisches und jetzt eın ukrainisches Leben Sterben werde ich als Jüdin, un:
auf dem jüdischen Friedhof VO (Czernowıtz werde ich begraben SCin.-
Wer dem unerschütterlichen UOptimıismus dieser Tau un: ihrer Lebens-
kraft Je begegnete, hatte eıne Lektion ür das Leben gelernt.

Viele haben die Stadt ach 1991 VeETI-

lassen. Auft 60188 schätzt Ianl d1e Zahl Tschernizwi bemuüht siıch die Ent-
der Juden, d1€ heute jer leben un: ZU deckung des alten Kulturraums und
überwiegenden Teil Russisch sprechen. se1ine Einbettung ın den sozialen
Die Mittelschule Nr 41 1St die einz1ge Raum der Gegenwart.
jüdische Schule. Sie nımmt auch Nicht-
Juden auf, den Schulbetrieb Lauten halten. Die Vermittlung
jüdischer Traditionen un! Zwel bis rel Stunden Hebräisch stehen auf
dem wöchentlichen Unterrichtsplan. Um die Alten un: Hilfsbedürf-
tıgen küummern sich ein1ıge ereıine. Der Wohltätigkeitsverein „Chessed
Schuschana“ annn mI1t Unterstutzung des Joint (American Jewish Joint
Distribution Committee) eine medizinische Versorgung gewährleisten.
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Täglich versammeln sich rund sechzig alte Juden AA kostenlosen Mit-
1mM Restaurant TIscherniwtschanka. Hausbesuche erleichtern

den Bettlägerigen den Alltag. Und in der eINZIS verbliebenen 5Synagoge 1n
einer Stadt, die e1InNst den Israelitischen Tempel, die Große 5Synagoge und
siebzig Bethäuser beherbergte, hofft Rabbiner Noah Kaufmansky, einen
MınJjan (d „ Zahl“) bilden können, m1t mindestens zehn jüdi-
schen annern den Gottesdienst zelebrieren. Alle anderen (sottes-
häuser VO den sowjetischen Behörden zweckentfremdet un als
Boxhalle der Kinosaal entweiht worden.

och auch (1 Inıtiatıven entstehen. Eın leiner Museumsraum
wird demnächst 1mM ehemaligen jüdischen Nationalhaus, einem pracht-
vollen Gebäude Theaterplatz, eingerichtet, der die Kultur, Religion,
Politik und en Alltag des Czernowitzer Judentums bis 1940 erfasst. Die
1905 erbaute Zeremonienhalle Fingang des jüdischen Friedhofs, m1t
rund Gräbern einer der oröfßsten FEuropas, oll 1n den kommenden
Jahren VOTLI dem Vertall und restaurıiert werden. Und Bürger-
melister Mykola Fedoruk bemuht sich se1it Jahren darum, das rbe der
Stadt bewahren, auch einem hoffentlich sanften Kulturtourismus
den Weg ebnen. Kooperationen xibt zahlreiche, beispielsweise
eine „International Summer Academy of Architecture“, CIn (3emeın-
schaftsprojekt deutscher, österreichischer, rumänischer und ukraini-
scher Universıitäten, 1n dem 2006 stiädtebauliche Konzepte für (izerno-
WI1t7z erarbeitet und vorgestellt wurden. Es 1St eine Entdeckung des alten
Kulturraums und seine Einbettung 1ın den sozialen Raum der Gegen-
WwWwart Vielleicht werden jer Spuren ZESECLZL, iın die sich einzutre-
ten lohnt Der Titel des Projekts klingt vielversprechend: I7 (ZzernOwitz

Ideas for the City of Chernivtsi“

Literaturhinweise
Rose Ausländer: Immer zurück AB Pruth Ein Leben 1ın Gedichten. Frank-

furt (Main) 1989
Andrei Corbea-Hoisie: Czernowitzer Geschichten. ber eıne städtische Kul-

tur ın Mittel(Ost)-Europa. Wien ( a.) 2003
Markus Winkler: Jüdische Identitäten 1im kommunikativen Raum. Presse,

Sprache und Theater 1ın Czernowitz bis 923 Bremen 2007

D



IN ewegtes en Ya

espräc mıiıt .  w
Iincl, dem Vorsitzen- d CS 1

Sden der Judischen
emenmde Sarajewo

Bosnıen-Herzegowina ıst e1n Land
der nationalen und religiösen Vielfalt.
Meist z ird die reiche Tradıition der de, denn meıline Söhne wohnen leider M9lAId ıUljüdischen Gemeinde haum beachtet. beide 1mM Ausland. In dara]Jewo WAar x

Dasfolgende Gespräch, das Dr Moni- immer > Aass WIr traditionell miıtein-
a Kleck, Länderreferentin 1010)8) Reno- ander gelebt; INa rief sich m1t Spitz-
vabis, MI1t dem Vorsitzenden der Ju- und hat nicht darüber nachge-
dischen Gemeinde Sarajewo führte dacht, Wer W 4S ISt Gemeinsam mıiıt
Un InNS Deutsche übertrug, vermittelt den Nachbarn wurden alle Feste gC
wichtige Finblickhe ın die politische feiert, Pessach, Bajram“*, ()stern. Ofrt
un gesellschaftliche Rolle der (je- hat INan nicht einmal DEWUSST, W arulinl

meinschaft. gefeiert wird Allerdings lernte ich
lativ früh, dass ich Jude bin, enn me1-

Können Sıe MNLVY über sich Lehrerin 1ın der ersten Klasse iragte
selbst und Ihr Selbstverständnis als Ju- ach der Nationalität. Da ich autf der
de ın Sarajewo erzählen®? Insel Rab geboren WAal, ich, ich

se1 Kroate. Meine Lehrerin ächelte
Dies 1St sehr eintach. Meine amı- 11UT und a  C, ich solle doch einmal

lie befindet sich schon auf der Liste zuhause nachfragen. Meine Mutltter CI -

der ersSten Volkszählung 1n Sarajewo klärte MI1r dann, MC WIr Juden selen.
Seitdem bin ich mMI1r dessen bewusst.1MmM Jahr 1681 und hat SOMItT eiıne lange

Geschichte ın Bosnien. Ich W ar der
erSte; der außerhalb Bosniens geboren Welche Folgen hatte der Zerfall Ju-
wurde, und ZW aar 1ın einem italieni- goslawiens für die jüdische Gemein-
schen Kriegslager auft der Insel Rab schaft®
Dieses ager W ar 1m Gegensatz
den Lagern der damaligen Cetniks Als sich abzeichnete, 4SsSs s Krieg
und UStasa! eın -Hötel®. geben würde, hofften WITr, ıhm ent-

Ich hoffe, dass ich nıcht der letzte gehen. Wır überlegten VOT allem, W1€e
meıliner Familie 1n D5arajewo se1n WeI- WIr einen möglichen Kontflikt ber-

leben könnten. Daher nahmen WIr u1ls

Anspielung autf die paramilitärischen
Verbände der Serben und roaten wäh- Bajram bezeichnet das Öchste islamische
rend des weiten Weltkriegs. Fest, das Opftertest.
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das lange belagerte Dubrovnik als Be1- ZUNSCH 1n darajewo. Schon
spiel. In der dortigen jüdischen (7e April reagıerte die jüdische Gemeinde
meinde iragten WIr nach, W as das mI1t einer ersten Evakuierung, un
orößte Überlebensproblem SCWESCH ZWar VO alten Menschen, damit S1e
sel. Es hiefß, Aass die Versorgung miıt nicht och einen rieg erleben INUSS-
Medikamenten VOTr allem für chro- tCH; un!: VO Kindern, unschuldi-
nisch Kranke eın oroßes Problem C” aC Opfer vermeiden. Die Evakuie-

sel,; ebenso die Versorgung mıiıt LULNLS wurde 1/ April tortgesetzt,
Lebensmitteln. Als Vorsichtsmafß- Maıiji abgeschlossen. Am Mai
nahme stellten WIr deshalb Listen 1997 begann die Belagerung.
SAMMMCN, welche Medikamente 1119a  w [Da viele und VOT allem alte Men-
für K 206 Menschen auf REl Monate schen evakuiert worden hattenInterview braucht, und kauften diese Medika- WIr eiınen oroßen Vorrat Medika-
MCHLE: esonders viele für alte Men- eNnNten. SO trat die jüdische (semein-
schen un für chronisch Kranke. de die Entscheidung, eiıne Art VO
Außerdem besorgten WIFr Lebensmit- Apotheke für alle in Not öoffnen. Es
tel, die lange gelagert werden konnten, wurde nıe gefragt, WG welche Zuge-
W1e€e ©J Zucker, Mehl,; Reis un!: Boh- hörigkeit hat, sondern NUTL, welches
Hen Medikament T: benötigte. Zehn Tage

Es gab och eine welıtere Vorberei- ach der Eröffnung der ersten Apo-
L(ung. Nach 1967 bestanden keine di- theke bot eın Nachbar seinen ehemali-
plomatischen Beziehungen mehrZ sCH Laden als (Irt Hier arbeitete
schen Israel un: Jugoslawien. Man tortan die Apotheke AJa Benevolen-
brauchte daher 1m Aass ein Ausreise- Ca 1n Saraj]ewo, 4I PZ ZCNANNL die
VISUmM, ach Israel]l tahren. Die „Jüdische Apotheke“. Schnell hie{ß Cr

jüdische Gemeinde empfahl allen ın Sarajewo: Wenn CS dort eın Medi-
Mitgliedern, sich Pässe mıiıt AÄusreise- kament nıcht oibt, xibt CS dieses NiIr-
visen besorgen. Zur damaligen elıt gendwo 1n Darajewo.
bereitete sich Israel auf das Gedenken Die Apotheke W alr auf der linken
7117 Vertreibung der Juden A4aUsS Spanıi- Seite des Flusses Miljacka. Um iıhr

VOTLT 500 Jahren VOL. Da schon gC- gelangen, MUSSTIen viele Menschen
munkelt wurde, alle Juden AaUus die Brücke überqueren un
Darajewo Visa beantragten, nahmen damit eın Ziel für die Heckenschüt-
WIr dieses Gedenken als Anlass tür die F  - Daher eröffneten WIr schon bald
Visaanträge. eine zweıte Apotheke 1n der ähe des

Theaters auf der anderen Seite des
Wie erlebte die Gemeinde INn AYaA- Flusses. FE dieser eıt W ar darajewo

Jewo den Krieg® Wie hat sich auf das ohne Lebensmittel un ohne ner-
Zusammenleben ML den Nichtjuden
ausgewirkt? E3 Benevolencija“ ezeichnet die

jüdische Urganisation, dle sich SOZ12A-Anfang April 1997 begannen die
ECFIStTEN bewaffneten Auseinanderset-

le, karitative und kulturelle Aufgaben
kümmert.
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z1€ Unsere gelagerten Lebensmittel Bereits während des Krieges haben
MUSsSien jedoch vekocht werden. So WIr in der jüdischen Gemeinde ber-
entstand die Idee, iıne Küche in der legt, ob WIr „danach‘ eintach och
jüdischen Gemeinde eröffnen. Mıt weiterleben könnten. Daftfür die
der eıt wurde jedoch klar, ass E Wunden tief Zersten Mal tfand
bensmuittel un: Medikamente nicht 1n Bosnien eın rieg aufgrund der

sind, s bestand auch Bedarf Aufteilung ach ethnischen Gesichts-
kulturellen Aktivitäten. Wır began- punkten STa  9 1ın früheren Kriegen
1L1C m1t Fremdsprachenkursen 1ın politische Motive der Auslöser.
Englisch, Französisch, Hebräisch und Diese ethnische Autteilung hat einen
Arabisch (der Arabischprofessor Wr besonderen Schmerz hervorgerufen,
Jude) Man der elIt Die Op- VOILI allem in einer Stadt W1€e dara]ewo
timısten lernen Englisch, die DPessi- MI1t 3() Prozent gemischten Ehen un M9IAJ9LU]
miısten Arabisch. Kindern, die 1U 1n 7wWwel siıch be-

Im Herbst 19972 wurde eiIN orofßes kämptende Seiten aufgeteilt wurden.
kulturelles Ereigni1s organısıert. Unter esonders sS1e hatten das Gefühl,
dem Namen „Sephara” wurde der den Verlierern gehören. Die rage
Vertreibung der Juden VOTr 500 Jahren War HU, WwWI1e I1lall der Kriegs-

wunden weıter miteinander lebenaus Spanien gedacht. Es zab Konzerte,
Ausstellungen un andere Veranstal- ran
Lung An der Gedenkfeier nahmen Zusammen mi1t den Vorstehern
viele wichtige Personen teil, auch der anderen Glaubensgemeinschaften
eın AÄrTZt, der Direktor eines Kranken- wurde 1997 der „Interreligiöse Rat“
hauses 1ın der ähe des Flughafens gegründet. Wir wollten zeıgen, 4aSsSs
W al Im Gespräch bat uNls darum der rieg 1n Bosnien-Herzegowina
auch, ihn mi1t Medikamenten belie- eın Glaubenskrieg SCWESCH 1St Die
fern So eröffneten WIr die dritte Religion wurde missbraucht. Leider
jüdische Apotheke. haben sich auch einıge Amtsinhaber

Rückblickend annn INan heute für diesen Missbrauch einspannen las-
SC  7oCNH, dass sich die Beziehungen ”Z7W1-

schen den Menschen, die die Belage- Als eın Problem sah der „Interreli—
LUNS gemeinsam erlebt haben, nicht Z10se KRat: 2aSSs viele Menschen
veräiändert haben Man weifß, W 1€ wich- ibt, die keinerlei religiöse Bildung
t1g gute Nachbarschaft 1St. Wır haben hatten. Die Menschen usstien ihren
alle 1015 kg abgenommen, aber WIr eigenen Glauben kennenlernen,
haben das geteilt, W AS WIr hatten, und auch die ngst VOT dem anderen
alle haben aufgrund dieser zwischen- verlieren und wieder Vertrauen
menschlichen Hiltfe überlebt. aufbauen können. Der „Interreli-

Z10SeE Rat“ hat miı1t dem Ra-
Welche Anstöfße haben sich AUS den dioprogramm „Nachbar“ versucht

erklären, W1e€e viele GemeinsamkeitenKriegserfahrungen für die 7 usam-
menarbeit zayıschen den Religionen CS zwischen den abrahamitischen Re-
ergeben?®? ligionen xibt, enn die Religionen
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sind sich s10 Prozent ähnlich, W as geht darum, AaUS Fehlern lernen.
M)as 1St eın Prozess VO einem Tasıje] wen1g betont wird uch ha-

ben WI1r eın Glossar der religiösen auch (jesetze allein können 65 nıcht
Ausdrücke zusammengestellt, damit bewirken. Die e1lt heilt Wunden. Un
umindest 1n den Medien korrekt SCT Problem 1St, AaSss WT nicht AJahre

arten können WIFr mussen N in e1-ber religiöse Angelegenheiten SA
sprochen wird. 1819 kürzeren Zeitraum erreichen.

uch die Tätigkeit des Internatıo- Wır mussen wieder lernen, W1€e einer
m1t dem anderen leben wird und nıchtnalen Gerichtshotes 1n Den Haag W ar1U 11UT nebeneinander.ein oroßer Schritt, denn 1: bemüht

sich darum, die Schuldigen finden
und bestraten. Inzwischen sind 11UTr Bei den tiefen traumatischen Wun-SrvVIeW den heilt nicht alleine die eıt. Manoch jer der meistgesuchten Kriegs-
verbrecher 1n Freiheit, 1aber auch S1€e hat inzwischen auch iel über die
werden och VOTL Gericht kommen. Übertragung der Wunden auf die
DDie Gerechtigkeit arbeitet ZW ar lang- nachste (Jeneratıon gelernt.
5d: aber S1€e wird ankommen. Wich-

Genau, WIr mussen mehr 1in diesert1g 1st CD, Willen zeıgen, enn
Gerechtigkeit 1sSt eine Voraussetzung Richtung tu  2} Wır arbeiten mıiıt Me-
FÄALT: Versöhnung. Das Leben wird thoden der „oral history“. lle Opfter
nıcht mehr se1n W1€ VOT dem rieg, möchten, A4SS ihre Stimme und ihre

Geschichte gehört wird ber 5aber gibt doch eine gemeinsame är
kunft Wır sind 1in Bosnıien AaZu VeGI:>= können nıcht alle Opfer als Zeugen
dammt, miteinander leben, enn ach Den Haag tahren. Wır geben ih-

oibt wen1g KRaum, 1815  e 1m Rahmen des Versöhnungs-
voneinander leben Daher 11USS projektes eine Möglichkeit, ihre Bir-
INan verzeihen un der Versoöh- lebnisse los werden. )as heilt eın
NUNS arbeiten. Irauma 1ın begrenztem Maße ber

WITr nehmen auch Zeugenaufnahmen
Soweit ich wei/s, sind Sıe auch DeEr- VO den Tätern auf, denjenigen, die

sönlich auf dem Gebiet der Verscöh- Zwangswelse AE rieg mobilisiert
NUNS aAktiv. wurden. uch S1€e mussen sich 4aUS -

sprechen, und zibt Menschen, de-
Ich habe den Vereın „Wahrheit 1805481 das hilft Schliefßlich möchten WIr

und Versöhnung“ mitgegründet. auch mıi1t Menschen sprechen, die
uch Diskussionen ber eine Ver- deren geholfen haben Sie sind die

„Gerechten“, die INa erwähnen 11USSsöhnungskommission sind wieder ak-
tuell Wır wollen verständlich als Zeugen dafür, Aass niıcht alle VO

chen, W as passiert 1St, Hass befallen
In diesem Prozess werden alle [ )a-verhindern, 4SS 6S wieder passıert.

Wenn ich ber Versöhnung SPIC- ten gesammelt. Auf Grundlage der
che, meıline ich nicht, dass sich alle Daten wird dann eine gemeinsame

un: alles wieder gul wird Es Geschichte geschrieben. Momentan
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lernen die Kinder in den Schulen Trel oder anderen, aber CS 1st nicht uUNseTC

verschiedene historische Wahrheiten Erinnerung.
darüber, WeTtr Freunde un! WCI Feinde Die jüdische Gemeinschaftt 1ST sehr
sind; e geschieht zwischen den Zei- klein In Bosnien-Herzegowina oibt
len Umso wichtiger 1st CS, einer DG CS vielleicht och Eetiwa 10086 Juden
melınsamen Geschichte kommen, An sich ist eın Problem, als Jude
Tatsachen sammeln, Fakten aufzu- leben Wır mussen uns nıcht 2SS1-
bewahren. Unsere Archive sind leer, milieren. ber CS oibt das Problem,
die Politiker haben S1€e geleert. Daher AasSs viele tehlender Arbeits-
1St die mündliche Geschichte wichtig. plätze un!: der allgemein schwachen

wirtschaftlichen Lage des Landes 4aUS-

Welche Rolle spielt ın diesem Pro- wandern. M9lA4I9LUNZess die jüdische Gemeinschaft? Die rage ach der Zukunft der
jüdischen Gemeinde 1st mı1t der rage

Die jüdische Gemeinschaft spielt ach der Zukunft Bosnien-Herzego-
1ne wichtige Rolle, enn sS1e gehört w1nas verknüpftt. Momentan Zibt 1ın
keiner der Tre1 kriegsführenden Se1i- einem Jahr dreißig Beerdigungen un

L1UT Z7wWwel Geburten. Immerhin kamenFG  5 Sie gehört auch keinem der
konstitutiven Völker des Staa- ein1ıge Junge Leute zurück, jer

studieren. Sie haben jer auch Famili-Fes Die Juden sind neutral. S1ie haben
den rieg mıt allen anderen — gegründet und möchten blei-
INeNn erlebt. Es 1St 1ne posıtıve Neu- ben Fraglich 1sSt allerdings, ob Bosni-
tralität, die posıtıven Resultaten en-Herzegowina ihnen einen Zukunft
führen annn Natürlich oibt E e1in bieten annn

Man 1st sich auch 1er der (52-Problem: Wenn INa  w Erfolge hat;
gehören die Erfolge allen, WEeNn INa  an schichte der Juden 1n Europa bewusst,
Missertfolge hat, ann sind person- einer Geschichte der Vertreibungen.
liche Misserfolge. Ich glaube daran, Früher S55 Prozent sephardi-
dass I11all verändern annn Und sche Juden>, die VO den
65 1st höchste Zeit, sich daran erın- übrigen lebten. Angesichts des W e1-
HNEIT), W as passıert 1sSt. Ansonsten sStTe- ten Weltkrieges hat INa  ' sich vereınt,
hen die Erinnerungen 1n den Büchern aber hat nicht geholfen. ie me1listen
VO Richard Holbrooke, arl Bildt* Juden wurden 1m /weiten Weltkrieg

ermordet. Die UÜberlebenden kehrten
ach Bosnien-Herzegowina ZUrück;

Richard Holbrooke, amerikanischer doch dann 1St 1948/1949 die Hältfte
Diplomat, spielte ıne wichtige Rolle der jüdischen Gemeinschaft ach [
eım Zustandekommen des Vertrags VO

Dayton (14.12.1995 der den Krieg 1n
Bosnien-Herzegowina und Kroatıen Repräsentant für Bosnien und Herzego-
beendete. Holbrooke 1St Autor des Bu- wına, UN-Sonderbeauftragter
hes „Meıiıne Mission. Vom Krieg Z für den Balkan
Frieden 1n Bosnien“ arl Bildt, schwe- Ve dazu den 1inweIls ben E/9: Anm.
ischer Politiker, WAarZHoher
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rael ausgewandert. Von den wenıgen Wenn WIr unls nicht die Politik
Verbliebenen sind a ach 1992 kümmern, annn kümmert sich die Po-
viele weiıtere litik uns. Die Juden bei der

In Bosnien 1STt die jüdische (5€* etzten W.ahl den Kandidaten
meinde Ww1e die anderen Glaubensge- VO sechs verschiedenen Parteien. [Die
meinschaften offiziell registriert. Es jüdische Gemeinde unterstutzt nıcht
oibt die jüdische Gemeinschaft VO eine bestimmte Parte1, das würde u1nls

Bosnien-Herzegowina m1t (GJemein- schwächen. Wır serizen u15 für die
den ıIn Sarajewo, anja Luka, Mostar, Bürgerrechte e1INn.
Tuzla, Zenica und Doboj Wir können Die politische Situation 1in Bos-
problemlos al uUuNseIec Rechte VCI=- nıen-HMerzegowina 1STt
wirklichen. Unser Status 1St 1mM Ver- nicht gut ber die jüdische (semein-Interview gleich anderen jüdischen (GGemein- de wird dadurch nicht bedroht un

ann als solche auch aum VCI-den sehr gul Im Bericht des amerika-
nischen State Department ber Antıi- Ündern. Niemand 1sSt zutfrieden mıt der
sem1t1smus 1ST vermerkt, dass 1mM Situation 1im Land Jle Politiker und
Jahr 2007 keinen antisemitischen Z wi- alle Bürger sind sich bewusst, BiN
schenfall 1in Bosnien-Herzegowina SC 1C einzıge Option „Europäische
vab Wır sind 1er zuhause und ANECTI- Union“ heißt Unter dem Schirm der
kannt. könnten WIr prosperieren un

sollten daher Mitglied werden. Ich
Wıe gestaltet sich die Zusammen- hoffe, WIr werden Mitglied der

arbeit mMA1t den anderen Religionen?® och Nn diesem Jahrhundert“.
Ich weiß nicht, W1e Bosnien-Her-

Wır arbeiten mMi1t der islamischen zegowı1na A4aUus der jetzıgen Krise her-
Gemeinschaft gul ZUSaMMMCN, auch auskommen kann, enn C555 1St eıgent-
auf regionalem Niveau. SO esteht e1- ich eine künstliche Krise. 1ıne Krise,

gutLe Zusammenarbeit mıt der isla- die verstärkt wurde dadurch, 4Sss CS

mischen Gemeinschafrt 1n Kroatien, unmöglich scheint, den Retormen
enn Ort xibt CS bisher sehr wenıge un dem Übergang, der erfolgen
Muslime. Hıer 1LL11USS I1a keine Angst INUSS, zurückzukehren. Im Gegensatz
VO dem Islam haben, 1St nicht fun- den Nachbarländern wird Bosnien
damentalistisch epragt. immer och als Nachkriegsland und

Das Verhältnis den Christen 1St nicht als Übergangsland angesehen.
sehr gzut Daran hat auch die Neuftor- Niemand denkt ernsthaft darüber
mulierung der Karfreitagsbitte auf nach, WI1e€e sich die wirtschaftliche O 1i-

uatıon verbessern annnLatein nichts geändert, da ın der Er-
klärung verdeutlicht wurde, P SE N

nicht Proselytismus geht Wıe airkt sich die Kosovokrise auf
Bosnien-Herzegowina Aaus®

Wıe sehen Sze die politische Situd-
F10N ım Land? Das Problem des Kosovo berührt

uns nicht direkt. ber 1St eın Prob-
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lem für die Welt un: annn leicht m1SsS- der Unıion ISt; das haben Spanıen un:
raucht werden. Ahnliches oilt auch Griechenland ezeı1gt. Diese Länder
tür meın Land FA Aufnahmezeitpunkt 1mM

demokratischen Bereich schlechter
Was Sıe V“VON der ınterna- entwickelt, als Bosniıen-Herzegowina

tionalen Gemeinschaft® Jjetzt 1St. Sie haben sich innerhalb
der entwickelt un! mMuSsSsSten keine

Die internationale Gemeinschaft besonderen Vorbedingungen erfül-
I11US$S abschliefßen, W as S1Ee miı1t dem len Wenn Bosnien-Herzegowina VO

Vertrag VO Dayton® begonnen hat einem Beıtrıtt alle Vorbedingungen
S1ie 111U55 Bosnien-Herzegowina ertüllen INUSS, annn annn Ende
die herantführen. Es 1St oft leichter spat se1ln. M9lA4191U|sich verändern, WwWenn INa  } Mitglied

Vgl dazu Anm. 4) oben DD
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Antisemitismus in
Polen —__ espräac mıiıt
I0r Pazıinskıi,
Chefredakteur von

„Midrasz“, Warschau

Piotr Pazinski, Chefredakteur der In
Warschau erscheinenden jüdischen
Monatsschrift Midrasz “ gab UNSCYET

Zeitschrift das folgende Interview.Interview Das Gespräch führte Dr Andrzej
Kaluza, Mitarbeiter des Deutschen
Polen-Instituts, Darmstadt.

LLL annahm WE 1m Westeuropa des
Die polnische Republik (Rzeczpos- Mittelalters, 1mM erzkatholischen 5Spa-

1en un 1n Nazideutschland. Derpolita) galt einst als e1n traditionell
multireligiöses und tolerantes Land. polnische Antisemitismus hatte un!
Viele Juden fanden hier iıhre Heimalt. hat och ımmer alle Merkmale, die
In Deutschland UN ım Westen spricht dem Antisemitismus überhaupt eıgen
Na  s ın diesem ontext oft 10104 einem sind: den Antijudaismus, den lau-
traditionellen polnischen Antısemi- ben jüdische Verschwörungen, die

ELSMUS. Wıe hönnte MNa  & diesen (bis Verachtung für Andersgläubige,
charakterisieren® Neid, Vorurteile, SterecOLYPCS LIenN-

ken, Unwissenheit, eın wen1g Rassıs-
Der Antisemitismus 1St keine U 111US us  z Zum Glück für die auf pol-

pisch polnische Erscheinung. Er 1St e1- nischem Gebiet ebenden Juden
excellence europäische Erschei- brachte die polnische 7ivilisation und

NUuNs. Die europäische Kultur und DA Staatlichkeit n1ıe PYATCMEe Formen des
vilisation 1st ohne Antisemitismus Antisemitismus hervor. Hıer vab N

nicht vorstellbar, W1e I11all s1e sich mehr Verachtung für jüdische Nach-
auch nicht ohne Juden, ohne deren barn als Verbrechen ihnen, mehr
Beitrag 7A8SEG Geschichte des Konti- Drangsalierung und Stichelei W1€ ın

und ohne die Verfolgungen VOI- einer schlechten Ehe als 4SSs 65 (56-
stellen kann, denen S1€e ausgesetzt — walt gegeben hätte. Gewalt Ju
] E In diesem Kontext unterscheidet den ZeIPteE sich 1ın orößerem Mafßle Aun

sich der polnische Antisemitismus Ende der dreifßiger Jahre des VEersgall-
nıcht viel VO deutschen, franzöÖösi- Jahrhunderts, übrigens ganz 1n
schen, spanischen oder englischen, Einklang mıiıt dem Klima jener eıit
eher unterscheidet C1: sich vielleicht 1N- Diesen polnischen Antisemiten, die
sotfern, als n1€e vewaltsame For- VO einer gewaltsamen „Lösung der
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Judenfrage“ traumten, ahm Hitler eine edelgesinnte Minderheit AUS

die Arbeit ab religiösen, humanitären Gründen,
wenngleich oft auch AUS Gewinn-

Nach Überzenugung der Polen sind sucht.
S$LE die Natıon, die Juden half, die eıt
des /ayeiten Weltkrieges UN die Ver- Das Buch DO G r0SS
nichtung überdauern. Jan Tomasz zuurde ın Polen INFTENSLIOV diskutiert.
(7Jr0SS behandelt Iın seinem Buch Welche Bedeutung hat heute die TJis-
„Nachbarn“ die Beteiligung vVO  S& Po- ussion über Jedwabne für die Polen ®
len bestialischen Pogrom ın Jed-
wabhne 1941 Inwieweit ıst dieses Bei- Die Diskussion yab CI und sS1e 1St
spiel für das Verhalten der Polen In verklungen. Sie dauerte 1aber lange,
dieser Zeit reprasentatıv, INWLEWELL 2aSS S1e 1m kollektiven Gedächtnis ih- M9lAId LUl
stellt N eine Ausnahme dar®? IW Spur hinterlassen konnte VOL al-

lem das Bewusstseıin, 24SS die Polen
Der Fall Jedwabne 1St reprasen- nicht 1103 Hitlers Opfer WAarcll, SO11-

ern manchmal auch seine Gehilten.tatıv für den östlichen Teil Polens,
1941 ın der Tat Pogromen Sie stellte 1ne posıtıve Katharsis ar,

Juden kam Sie VO den Deut- 6r ist jedoch bezweifeln, aSss S1Ee auftf
schen inspiırıert, 1mM übrigen 1n Fın- Dauer die Unüberzeugten überzeugt
klang MmMI1t Heydrichs Doktrin, der hätte. Die Feinde VO  aD} (Gsross blieben
folge INan die okalen Anımositäten ihren Anschauungen treUu, überzeugt
usnutizen un: die Vernichtung der davon, Aass eın Feind Polens sel, e1MN
Juden ach Möglichkeit mi1t den Hän- schädliches Instrument irgendeiner
den nichtjüdischer Einheimischer internationalen Judenverschwörung
urchführen lassen sollte. An vielen Polen oder ganz einfach eın M1-
Orten konnte dieses Programm serabler Historiker. Seine Anhänger
SCH der ihm törderlichen Einstellung betrachten das Buch „Nachbarn“ als
der polnischen, ukrainischen, litaui- eines der wichtigsten Bücher der letz-

ten zehn Jahre Die Mehrheit der Po-schen oder rumänischen Bevölkerung
verwirklicht werden. Jedwabne 1sSt U len lässt dieser Streit, 1St meın Kıin-
pisch nicht für Polen, sondern für das druck, völlig gleichgültig.
Furopa dieser eıt Es 1St aber nicht
typisch für die polnischen Haltungen Im Buch 101034 Jan Tomasz
Z Vernichtung der Juden Vorherr- (7Jr0SS s Anest? beschreibt antısem1-
schend W ar damals me1listens die Passı- tische Verhaltensweisen der Polen
Vitat Die Polen Zeugen der gleich ach dem /aweiten Weltkrieg.

Wıe SE er möglich, ASS die LebenVernichtung, S1e verübten aub Ju-
dischem Vermögen, nicht selten freu- gebliebenen Juden DE Gegenstand
ten S1e sich darüber, 4SS Hitler die Ju- polnischer Aggressionen zuurden? Bei-
den ermorden liefß, me1lstens blieben de Volker doch Opfer SEWEICN.
S1e gleichgültig, zumal Ja der deutsche
Terror auch sS1e betraf. Den Juden haltf Hitlers Opfter se1ın (und die Polen
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7zweitellos se1ine Opfter) 1L11USS (71Y0SS Ja heine Entdeckungen UuUN
nıiıcht bedeuten, DE I1a aufhört, An- Überraschungen, über die sich
tisemıt se1n. Leider bekümmerte CS niemand ım Klaren WAT., Weshalb gibt
einen großen Teil der Polen nicht, Ass Also einNe starke Kritik seın

Buch®die Deutschen polnische Juden ©] en

mordet hatten. ] )as bedeutet nicht,
Aass die Polen den Juden eın solches Die Juden sind in Polen geblieben:
Schicksal wünschten, aber sS1e nahmen als (jeister un Alpträume. Verbor-
die Entscheidungen der Geschichte gCH in der Tiete des persönlichen und
MI1t einer gewIissen Gleichgültigkeit, gesamtnationalen Unterbewusstseins,
vielleicht auch mMI1t Erleichterung ZUr bewirken SIE Gewissensbisse, S1e sind

ein Gegenstand VO BewunderungInterview Kenntnis. [ )as jüdische Problem hat
fast aufgehört exıistieren, WECI111- un Verachtung, VO Unruhe, VO

yleich die Vorurteile blieben. Wesent- vorübergehender Faszınatiıon un
ich W ar auch der materielle Faktor: dauerhaftem, schöpferischem nteres-
Selbst W C111 1Ur eine verschwindende Zahlreiche soziologische ntersu-
Minderheit der Polen den Deutschen chungen zeıigen, ass INa 1n Polen

schwerlich Menschen trifft, denen diehalf, Juden ermorden, ahm
doch eın bedeutend orößerer Pro- Juden absolut gleichgültig waren.

aub VO  . Vermogen teil, Eher seizen S1E widersprüchliche (ZE
wurde ANutznießer der Judenver- £ühle frei VO Bewunderung un
nichtung. )ie ngst, die Juden Önn- Mitgefühl bis hin einem sinnver-
TenNn zurückkehren un sich ıhr Figen- wirrenden Hass. Das hindert die
tum wieder nehmen, besteht iın Polen melsten zeitgenössischen Polen nicht
bis heute. In der PrOyinzZ: 1n den frü- daran, erklären, s1e hätten nNı1€e einen
heren jüdischen chtetl; ist diese wahren Juden Gesicht bekommen.

Die Reaktionen auf das CuLGe Buchngstohl neben dem in der Kirche
ımmer och vorhandenen Antijudais- VO  e Gross, das gleichsam bekannte,
111US der wichtigste Faktor, der AB aber eigentlich doch 1n das kollektive
tührt, dass antisemitische Haltungen Unterbewusstsein verdrängte Fakten
bestehen bleiben. hervorholt,; zeıgen; w1e€e brennend

och immer das jüdische Thema in
Polen 1St.Schon früher erschienen IN Polen

Bücher über dieses Thema, niıcht nur
wissenschaftliche, sondern auch die Aus dem Polnischen übersetzt MO  e

Belletristik greift A auf. Was die Fak- Wolfgang GYVCZ.
Len betrifft, bringt das Buch VOonNn
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Stephan (Qzsvath

Davıdstern in udapes
Judisches en in der ungarischen Mauptstadt
eute

Das JjJudische Viertel lebt wieder

Schon VO Elisabeth-Ring früher Lenin-Kıng sieht I11Lall den prunk- SßEe10daHvollen Bau mı1ıt den beiden Zwiebeltürmen, die oröfßte aktiv
europäische Synagoge 1in der Dohäny DG Das Gotteshaus 1ın der Elisa-
beth-Stadt (Erzsebetväros) 1MmM
siebten Bezirk wurde auch dank
Dollars AaUus den USA wieder auf-
gebaut.

„Tony Curtis hat jel für den
Bau der 5Synagoge gespendet“,
erzählt die burschikose Karten-
abreißerin mi1t dem Kurzhaar-
schnitt. Ün S1e kennen doch
Estee Lauder, die Kosmetik-
Firma?“ fragt Ss1e. „S5ie finanziert
den jüdischen Kindergarten jer

die Cka Beide US-Promis
tammen VO ungarischen Juden
ab Estee Lauder hie{(ß eigentlich
Josephine Esther Mentzner, Tony
Curtis wurde als Bernard Swartz
ZWAar schon in Manhattan gebo-
ren, doch selne Eltern och 4US dem ungarischen Mäteszalka.

Kurz bevor Sändor die Tore der 5Synagoge schliefßt, füllt sich die Syn-
1m maurischen Stil och m1t Besuchergruppen: Italienern,

Netz Usteuropa-
nf.

{2 en find beiden OdMUZ fen

Fotografi stammen ebenfalls DOoM Aut
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Amerikanern, Ungarn. Hıer wird 1n vielen Zungen gesprochen. (sott 1St
polyg(Dott. Obligatorisch 1St ür alle Maänner die „KIppa-, die den Kopf
edeckt. Sändor verteilt S1e „Meın Bruder kam in Tel Avıv bei einem
Anschlag umns Leben“, erzählt beiläuftig und rückt verlegen seine
Schiebermütze zurecht. Schicksalsschlag 1mMm gelobten Land

Enttaäauschte Ungarn wenden sich den Rechtsextreme zu

Seine Kollegin erklärt die re1l Siulen der Halacha, der mehr als 600
esetze der jüdischen Tradition. „Du sollst den Schabbat einhalten, die
'Thora lesen und den anderen geben.“ Geben se1 1in diesen Zeiten beson-Keportage ers wichtig, betont die rundliche Frau, dl€ gerade mal ihre 1er Kın-
der durchbringt. DDie jüdische Gemeinde jetzt sehr viele Leute
MIt Essen. „ ES 1St schwer für alle, egal ob Juden der andere.“ Das erklärt
ohl auch den Erfolg der rechtsextremen Wehrsportgruppe „‚Ungarı-
sche Garde“, die se1it einem Jahr durch ungarische Stidte marschiert,
meıint S1e. „Die Leute haben keine Perspektive.“ Fın Eindruck, den der
Soziologe Pl Tamäs bestätigt: BEK sind Menschen, die ach der Wende
große Hoffnungen hatten und bitter enttäuscht wurden.“ Fınen Boden-
SATZ VO 172 Prozent potenziell rechtsradikalen VWählern, rechnet VO  —

Wobei die rechtsextreme Lebens- und Wahrheitspartei (MIEP) des
antisemitischen Schriftstellers Istvan Csurka ach der Wende 1LUFr einmal
1Ns Parlament geschafft hat Und „Jobbik“ (5Die Besseren”, „Rechte-
ren ); die die Wehrsportgruppe „Ungarische Garde“ betreiben, die
15 Prozent Zustimmung dümpeln. ber die Gruppe 1St prasent. Im In-
fernet un auf der Straße. Gerade erst haben wieder CU«C Gardisten einen
Fahneneid abgelegt auf dem Heldenplatz, NUur Zzwel Kilometer Luftlinie
entternt, einem der wichtigsten Plätze 1ın der Pester Innenstadt. In (Geist
un: Aufmachung beziehen sich die rechtsextremen Wehrsportler auf die
„Pfeilkreuzler“, den ungarischen Ableger der Nationalsozialisten.
600.000 ungarische Juden deportierten die Nazıs und ihre magyarischen
Helfershelfer 1n die Vernichtungslager. Was Sagl die Kartenabreißerin
den Gardisten, die 1ın Unitorm und Symbolik die ungarischen ‚Pfeil-
kreuzler“ anknüpfen, die 1mM Wiınter 944/45 die Budapester Juden in en
Ghetto pferchten und Hunderte 1in die I)Ionau schossen? S1e zuckt die
Schultern un:! ANLWOTrTET mıiıt einem Wortspiel. „Wissen Sie“, meınt S1e.
„meıne Multter immer: Es oibt Zzwel Arten VO Menschen. ‚Ember‘
un! ‚gazember‘, Menschen und Halunken.“
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Der els des Antisemitismus ist der Flasche

„Nach der politischen Wende 1St der (Jeist des Antisemitismus der Fla-
sche entwichen“, Sagl der oreise Erno Lazarovıcs 1n seinem leinen /im-
190918 1mM dritten Stock des Gebäudes 1n der S1p UtCA, in tußläutiger Entfter-
11LU11L9 VO der Synagoge. Im Innenhof, 7zwischen Sperrmüll, IS der [Da-
vidstern als Bodenmosaik erkennen. Hier residiert der Verband der
ungarischen jüdischen Gemeinden(LaAazZzarovıics vertritt
die rund ungarischen Juden 1mM Ausland.

Der Philosoph 1St ber 0,
STAaMMtT 4aUS dem heutigen

Rumanıen auch hat eıne SßEHOdSH
„Lagetgeschichte”. Er SItZT
zwischen Bücherstapeln, VOT

einer uralten Schreibmaschine,
un entwirtt das Bild des
heutigen Ungarn AUS$ der Sicht
elınes Holocaust-Überleben-
den Er berichtet VO Vanda-
lismus aut jüdischen Fried-
höfen, VO Hassbriefen, dem
alltäglichen Antisemi1it1smus,
dem die ungarischen Juden
wieder AaUSSESCLIZL sind Ich
SdpCc Ihnen als jemand, der den
/weiten Weltkrieg überlebt
hat, als Mitglied des Mauthau-
sen-Komitees: Es 1STt schrecklich.“

Und WwW1e€ iıhm gehe 6S vielen Holocaust-Überlebenden, meılntaa
rOVICS. „ Wır haben geglaubt: Nach der politischen Wende wird 6S re1-
eıt und Demokratie geben. Jle werden sich verstehen.“ ber CS kam
anders. ‚3 1in die Donau“ 1ST der Schlachtruft der heutigen Rechtsextre-
HI  = S1ie munzen ih auf Juden, Homosexuelle, Linke, HIr alle, die S1Ce
hassen. Deshalb kommt INan hne Sicherheitskontrolle Sal nıcht Ea
ZAYrOVICS. Der greise Herr schüttelt den Kopf: „ES geht Ja nıcht 1Ur

das Judentum, sondern alle progressiven demokratischen Bewe-
SUNSCH. [)as sehen Sie 1er Nationalfeiertag, dem 15 März S1e WCI-

fen m1t Flaschen un: Paradeisern (Tomaten). Warum?“ Lazarovics hofft
auf e1in Verbot der Ungarischen Garde Und hofft auft eiınen Volksver-
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hetzungsparagraphen, der die täglichen Schmähungen endlich
Strate stellt.

Altehrwürdige Lehransta

„Schauen S1e", Sagl Professor Altfred Schöner, un beugt sich 1m Nadel-
streitenanzug seinem Gegenüber ber die Stapel der Abschlussar-
beiten hinweg. Sein Buro 1St einen Kilometer Luftlinie entfernt, 1im
altesten europäischen Rabbinerseminar. Schöner 1st Direktor der
131jährigen Einrichtung. IC annn ZW ar 9 W 4S ich 311 Ich darf
aber die Gefühle eines anderen nicht verletzen.“ Fınes anderen, dessenReportage Familie 1944 umgebracht wurde, ach dem Krıeg ach Cenk in Sieben-
bürgen ausgesiedelt, während des Aufstandes 1956 erschossen. Eines
deren, der seine Religion während der Kädär-Zeit heimlich der Sal
nıcht leben konnte, Sagl der Rabbiner. . Das alles hat diese Person erlebt,
überlebt. I)Dann geht dieser Mensch 1Ns Fußballstadion un Ort. ‚Der
Zug fährt los ach Auschwitz.‘ Versetzen S1e sich 1ın die Seele eines sol-
chen Menschen“, Sagl eindringlich und spricht dabei ber selıne amı1-
liengeschichte. 46 Familienmitglieder wurden ermordet fünf Halbge-
schwister, dle Stiefmutter, der Stieftvater und viele andere. ATIc rede nıcht

ber den Holocaust“, seutzt „Nur‚ W CI111 ich muss.“ Und 6S 1Sst
nicht klar, ob das „Müssen“ durch die rage angestoßen 1Sst der einem
inneren Drang entspringt. en Holocaust 1n Ungarn vergleicht mıt
der biblischen Wanderung 1ın der Wüste, die schwierigen Jahre
HSC Puszta-Wanderung“. Die Einrichtung, der heute vorsteht,
wurde 1944 VO Adolf Eichmann ZU Gefängnis gemacht. Von Jer Aaus

Starteten die Transporte 1in die Vernichtungslager. „Es W al auch danach
nıiıcht eintach“, Sagl Schöner, eine Balance tinden zwischen atheisti-
schen Machthabern und dem Wiederbeleben jüdischer Geistestradition.
Das Thema Staatssicherheit WiH er nicht vertieten.

Jude un Datrıot

Anders als Erno LLAaZaAarOvIıics glaubt Schöner nicht, A4ass der Antisemitis-
11US als Flaschengeist bis Z Wende ın Ungarn 4n der Flasche“ einmge-
sperrt Wa  - Schöner spricht VO Leiden antisemitischen Schmähun-
oCH, denen sich durch den Umzug ach Israel entziehen versucht.
Er kehrt 1996 zurück. Denn 1st niıcht 1UTLF: Jude, 1st ungarischer
Patriot. AJa Fn Zibt 1er Gruppen, Personen, Außerungen, die sınd antı-
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semitisch“, Sagl „Aber das habe iıch n1ıe mi1t Ungarn gleichgesetzt. Das
1ST ein sehr begabtes Land Das 1st eın begabtes Volk Eın Volk, das eine
tausendjährige tragische Geschichte hat Besetzt VO Türken, VO Deut-
schen, VO Osterreichern, VO Russen, VO allen Doch, Sagl CIs S18
diesem Volk, 1in diesem Land W Aar immer soviel Kraftt, AaSs Cn sich CI-

NECUETN konnte.“ Schöners Patriotismus 1sSt jüdischen Ungarn VGI=

breitet. „ WIir Tr ın Ungarn sind Neologen“, erklärt Schöner, „tradiı-
tionsbewusst, 1aber ottfen  CC Die Neologen wollten nıcht LLUTr Judaistik
unterrichten, sondern auch den ungarischen Patriotismus Öördern. Inso-
fern gehörte auch ungarische Sprache und Kultur auft den Lehrplan
erklärtes Zie] W arlr die Assimilation der ungarischen Juden AES 1st eıne
der europäischen jüdischen Einrichtungen mi1t Patına , Sagl Direktor SßELOCd9H
Altred Schöner m1t sichtlichem Stolz 8 27 wurden die Ptforten geöffnet,
obwohl die Orthodoxen 1in Wıen bei Kalser Franz Joseph intervenıerten.
Vergeblich.

Jung und Alt wollen Bildung
Die 20jährige Renata Toth-Käsa AUS dem südungarischen Szeged 1St eıne
der etwa 250 Studenten, die heute ihre tudien in dem klassızistischen
Gebäude unwelılt VO tosender Räköczi-uüt un Corvin-Kauthaus
betreibt, das schon Ost-Zeiten Westkonsum möglich machte. Vor der
jJungen Tau liegt e1in Hebräisch-Lehrbuch. Sie ze1gt, W 4S S1€e gerade
uftelt „Jüdische Literaturgeschichte“ steht auftf dem Einband. „Tech
wollte auf jeden Fall hierhin“, erzählt s$1e Um die beiden orofßen Religio-
11C  a Christentum und Islam verstehen, musse S1Ee Erst das Judentum
kennenlernen, Sagl s$1e „Schliefßlich 1St die Grundlage für beide Welt-
religionen.“ Was die Junge Tau mı1t der Ausbildung einmal anfangen
kann, das weiß sS1Ce och nicht, Sagt sS1e Vielleicht wissenschaftlich arbei-
te  =) Eins spielt für S1e die Nicht-Jüdin jedoch eıne große Ralle „JIch
möchte die anderen auch verstehen.“

(3anz praktische Motive hat ihre Klassenkameradin Veronika Rotter
aus Budapest. „Ich bin Jüdin”, ekennt die 21Jährige treimütig. „Ic b1n
damit orofß geworden. Das interessiert mich Und ich möchte Kın-
der unterrichten. Beides 0048 ich 1er verknüpfen.“ Die beiden Jungen
Frauen betonen die gutle Ausbildung un den lockeren Umgang in dem
klassizistischen Gebäude ein Kontrast ZUTF Massenuniversität. Rabbi-
Ner Schöner möchte „Spezialisten für Jüdisches“ ausbilden seliner
„University ofJewish Studies“, W1€ 1n Hieß%endem Englisch Sagl E eu-
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tE, die 1n den Medien, bei Kultureinrichtungen, Museen, Urganisationen
unterkommen. Er möchte, 4SS Juden ber Jüdisches Bescheid wı1ssen
und die Deutungshoheit behalten. Und 6S xibt eın Danz praktisches
Problem. Die jüdischen Einrichtungen, die gyut Z7wel Dutzend 5Synagogen
allein in Budapest S1€e brauchen qualifiziertes Personal.

pate erufung
S1ie brauchen Leute w1e€e Ervıiın Szerdöcz, 1St einer der äaltesten Studen-
FG  =) Der 57jährige STammtT eigentlich AUusS Maäramarossziget (Sighetu Mar-
matiel) 1m heutigen Rumanıen. Von Beruf 1ST Zahntechniker. Neben-Reportage bei hat Kunst gesammelt, „die Künstler der Kolonie Nagybänya“,
erzählt Gegen nde der Ceausescu-Zeit habe die Securitate angefan-
SCH, ih argern. „Woher haben S1ie enn diese Gemälde?“ Unange-
nehme Fragen einen Kunstsammler 1in einem sozialistischen Land
[ )as Leben 1n Rumanıen sSEe1 für ih immer schwieriger geworden. „ Ic
tand meınen Platz OIrt eintach nicht.“ as Thema Auswandern rückte in
den Vordergrund. Mögliche Tiele Israel der die USA „Ungarn
sollte dafür das Sprungbrett se1n. Und 1er sind WIT kleben geblieben -
Heute schlägt sich Szerdöcz als Hausmeister 1n einem jüdischen Kinder-
garten durch, prıvat macht och das eiıne der andere Gebiss. [)as
erlaubt ihm, tagsüber studieren. Zunächst, erzählt CIH; hat ih die
Kunstgeschichte interessIiert. Er schreibt sich e1ın. Es tolgt die Lıiturgie.
Dazu gehört der Gesang. Er lernt auch das,; wird ZU Kantor ausgebil-
det Und geht den Weg immer weiıter. Jetzt EersSeitizt in Üjpest den
tehlenden Rabbiner. Über seinen Werdegang Sagl der Rabbiner-Schüler.
. NUr sehr wenı1ge praktizierende Rabbiner können VO sich Ich
wollte schon VO ind Rabbiner werden. Das 1St ein Prozess.“ Die
Tietfen des Glaubens hätten ih ANSCZOYCN. Ervin Szerdöcz empfindet
Religion als Leitstrahl 1n einer Gesellschaft, die sıch ach Jungsten Um-
iragen wieder ach den sozialistischen Zeiten zurücksehnt nicht AUS

nostalgischer Verklärung, sondern AUS Sehnsucht ach Stabilität und Be-
rechenbarkeit. „Die Religion bremst die Demokratie mancher telle,

S1€ hne Religion schrankenlos ware“, Sagl der bedächtige Ervin
Szerdöcz. „Sie oibt den Menschen Halt und Haltung. SO können WIr
zwischen (Sut und Schlecht unterscheiden.“ Religion und Demokratie,
me1lnt Szerdöcz, „PaSsSch sehr zuLl zusammen.“
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EFdıtorial

Seit Beginn der neunzıger Jahre des VELSANSCHECH Jahrhunderts vollzog
sich die mediale Wahrnehmung Serbiens 1n Kuropa überwiegend 1m
Zusammenhang VO Kriegen und politischen Auseinandersetzungen
dieses Landes mi1t seinen Nachbarstaaten. DDiese verstellten häufig den
Blick auf ein Land, das eıne komplexe Geschichte und Kultur(geschich-
te) besitzt.

[)as vorliegende OWEP-Heftt möchte den Leser dieses Land
heranführen un ıhm die serbische Identität A4US verschiedenen Blick-
winkeln niher bringen. Dabei bildet die Kenntnis die Geschichte des
Landes eine wesentliche Grundlage, gegenwartıge politische Prozes-

und Konfliktlagen überhaupt verständlich und beurteilbar machen.
Besonders die Konflikte die keineswegs immer VO Serbien ausgıngen,
sondern sich häufig schon allein AUS ethnischen Zusammensetzungen
verschiedener Regionen ergaben (vgl Aleksandra Cholewa) dürfen
nıiıcht arüber hinwegtäuschen, A4Sss sich Serbien bis heute als eine Nation
1ın Europa begreiftt, die elinerselts berechtigten Respekt und Anerken-
NUunNng kämpftt, andererseits mıt schwierigen historischen Hypotheken be-
lastet ISt, die 6 autzuarbeiten oilt. Gerade 1mM Zusammenhang mI1t dieser
Auseinandersetzung die Frage ach Recht und Gerechtigkeit geben
die sehr persönlichen Stimmen VO Dragan StojJanovic un!: Vladimir
Arsenijevic einen eindrucksvollen Einblick 1n serbische Betindlichkeiten
un Stimmungslagen.

och Geschichte un Politik allein machen dieses Land nıicht Au  N Im
Gegenteil, manchmal gewıinnt INa den Eindruck, S1€Ee verstellen den Blick
auf das VWesentliche, das sich hinter den Kulissen politischer Strukturen
und Rasterungen verbirgt un! dem me1lst der Weg 1n die mediale Offent-
ichkeit verwehrt bleibt. Welche Literatur lesen die Menschen 1n Ser-
bien? Welchem Glauben gehören STIE und W1€ praktizieren sS1e ihn? Die
Beiträge VO Gojko Bo7zZzovic un Radomir KolundziG können 1er 11UTr

beispielhaft Konturen aufzeigen. Wiıe überhaupt dieses Heftt nicht 1n der
Lage 1St. ein komplexes Land W1e€e Serbien 1n seiner Vielfalt widerzu-
spiegeln. ber Wenn ihm gelingt, Neugier wecken und Motivation

schaffen, sich mi1t diesem Land Jjenselts VO Nachrichteninformatio-
1nenN auseinanderzusetzen, ann hat E seine Aufgabe erfüllt.

Die Redaktion
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Holm Sundcdhaussen

Streiflichter aus der Geschichte erbiıens

Die eiısten Serben gliedern ihre Vergangenheit Te1 ungleiche Zeitab-
schnitte das „goldene Zeitalter“ die Periode der Fremdherrschaft
(„türkischesOC un die „nationale Wiedergeburt‘ Die dritte Pe-
riode begann MIT den beiden serbischen Aufständen die OSINanNl-

sche Herrschaft 1813 un un: eitete die moderne Staats-
und Nationsbildung C141 Den Auftständen VOTAaUSSCHANSCH rei-
einhalb Jahrhunderte osmanischer Herrschaft die den rund zweieinhalb
Jahrhunderten serbischer Staatlichkeit Mittelalter CIM nde bereitet
hatten In der romantisch gefärbten Vorstellung des 19 Jahrhunderts
erschienen Staats un Nationsbildung als „Wiedergeburt der „Auter-
stehung dessen W 4S Mittelalter vorhanden BCWESCH W ar als Wieder-
autnahme der „goldenen Zeit VOT Beginn der osmanischen Herrschaft
als „Erwachen der Natıion AUS ihrem „Tiefschlaf‘ Die vielen Teilen
Mittel und Usteuropas verbreiteten Metaphern VO der „Wiederge-
AOOME VO der „Wiedererhebung (Risorgimento) bzw VO „Erwa-
chen der Natıon Su  CrI1eEICN die Kontinuiltät wWwEeIit die Vergan-
genheit zurückreichenden Natıon die durch widrige Umstände (im Fall
der Serben durch das „türkische OC unterdrückt W ar un: Lauf
des Jahrhunderts AUS dem rZWUNSCHCH „Tiefschlaf“ e
ben erwachte

Der mittelalterliche serbische aa
Das „goldene Zeitalter der Serben wurde geEPragt durch die Herrschaft
der Nemanjiden Dynastie, begründet VO Grofßgespan Stetan Nemanja
(reg 1166 Dieser CITaNS die Herrschaft ber Raszien e1n Gebiet

Holm Sundhaussen 1ST Vertasser des aktuellen Standardwerks ber Serbien Geschichte
Serbiens A Jahrhundert Wıen 2007
„Gespanschaft 1ST die deutsche Bezeichnung tür den slawischen Begrift ‚ZUDa der
ursprünglich Familienclan bezeichnete und sich Spater ZUT!T Bezeichnung fur 1Ne

Der Autor ıst Professor fürSüdosteuropdische Geschichte der Freien
Universitdät Berlin.
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das sich etwa mi1t dem heute 7zwischen Serbien und Montenegro geteil-
ten Sandschak VO Novı Pazar as deckt Gegen Ende des Jahr-
hunderts unterwarft NemanJja die Zeta (Montenegro), Teijle des KOSOVO,
einıge nordalbanische Gebiete und mehrere Küstenstädte. Nach seinem
Rückzug 1in eın Kloster übernahm se1ın Sohn Stefan (reg. 1196-1227) die
Herrschaft un! iefß sich L4VO einem päpstlichen Legaten TE Koöni1g
krönen; daher se1n Name „Stefan der Erstgekrönte“ Zusammen m1t S@1-
11C Bruder Sava entschied sich Stefan jedoch für den Anschluss die

Ostkirche. 1219 wurde die serbische Kır-
Religiös UN hulturell orientzerte siıch che autokephal (d selbstständig) mı1t
das Reich der Nemanjiden Sava als erstem FErzbischof. Staatliche un:
zantinisch-orthodoxen „Model cCe UN kirchliche Macht lagen damıit in den Han-
grenzte sıch damit den zU est-
römisch-lateinischen eıil Europas

den einer Familie und gyingen eine CHNSC

ab Symbiose eın Gleich ihrem Vater Stefan
Neman]ja wurden die Brüder Stetan un!

Sava VO der Serbischen Orthodoxen Kirche WwW1e€e mehrere ihrer Nachfah-
T1CIL1 heilig gesprochen. Insgesamt befinden sich den Heiligen der
serbischen Kirche zweiundzwanzig (!) weltliche Herrscher. Religiös und
kulturell Orlentierte sich das Reich der Nemanjiden byzantinisch-
orthodoxen „Modell“ und greNZLE sich ach anfänglichem Schwanken

den weströmisch-lateinischen Teil EKuropas ab Symbolisch fand
1eSs in der UÜbernahme des byzantinischen doppelköpfigen Adlers als
serbisches Herrschaftswappen der 1n den Fresken des 14A15 errich-

Klosters CGsracanıica bei Pristina (KOosovo) seinen Ausdruck. Dort
wird der serbische König Milutin m1t allen Insıgnien der byzantini-
schen Kaisermacht dargestellt! Sein Nachlolser, Stefan Dusan (reo.
1331-1355), der sich (O)stern 1346 1in Skopje hne byzantinische Fın-
willigung 7A1 Kaiser krönen jefß un! den Titel „Stephanus 1n Christus
(5Off frommer Kalser und Autokrator VO Serbien un:! Romanıien (By
ZanzZ)- annahm, verstand sich als Selbstherrscher, als A Zar aller Serben,
Griechen, Albaner und der Küstenländer“. Er erhob den serbischen Erz-
ischoft in den Rang eınes Patriarchen (worauf ih der Patriarch VO

Konstantinopel mI1t dem Bann belegte) un:! strebte die Nachtfolge des
Oströmischen Reiches Wäiährend seiner 24jährigen Regierung erlang-

das Nemanjiden-Reich seine territorial xröfßste Ausdehnung un
fasste nicht 185838 das heutige Serbien (ohne die Wojwodina), Montenegro

territoriale Einheit entwickelte. An der Sitze steht der Zupan, eutsch „Gespan‘ (Anm.
Redaktion). Zur territorialen Gestalt Serbiens vgl uch die Skizze 316
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un die sudliche Adriaküste, sondern auch das heutige Albanien, Make-
donien und Nordgriechenland.

Gleich anderen „Staaten“ der damaligen Zeit W ar das Reich der Ne-
manjiden ein dynastisches Gebilde mMIt häufig wechselnden Grenzen,
hne feste Hauptstadt un mMI1t einer ethnisch heterogenen (serbischen,
walachischen, griechischen und albanischen) Bevölkerung. IDie „Le
oitimität” ihrer Herrschaft eitete die Nemanjiden-Dynastie AUusS$ der
yöttlichen Nesignation 1b Die SA VOHN (zott gegebene Herrschaft“ un: der
„VOIL CO verliehene Thron“ gehören den stehenden Formeln der
altserbischen Herrscherbiographien. Der Vergrößerung ihres Reiches,
„meınes Israel“ (wie 65 bei Stetfan Nemanja heißt), dienten dynastische
Erbverträge und das „‚Recht des Froberers“ och schon unmittelbar
ach [)usSans Tod (13555) löste sich das kurzlebige, überdehnte serbische
Kaiserreich 7ar Uros („dem Kind“) 1n eine Vielzahl rivalisierender
Teilfürstentümer auf Miıt Uro  S Tod (157Z1) starb die Nemanjiden-Dy-
nastıe 1in der männlichen Hauptlinie A4U.  N Einer der mächtigen Erben VO

I)usans Reich W ar Fürst Lazar Hrebeljanovic, der der Spitze eıner
christlichen Allianz das osmanische Heer Sultan Murad

28% Jun1 1389 auf dem Amselftfeld (KOosovo polje) den 'Tod tand Kurz
darauf wurde VO der Kirche heilig gesprochen. Miıt seiner Kanonisıe-
ru1s ahm die legendäre Ausgestaltung der Schlacht VO 1389 ihren
Anfang. Aus den ersten vierz1g Jahren ach Lazars Heiligsprechung sind
dreizehn hagiographische TLexte ber iıh und die Kosovo-Schlacht
überliefert. DDarın wird der Fürst (oft fälschlich als Ları bezeichnet) als
Märtyrer, Nachfolger Christi in einem der Texte auch als „Zweıter
Christus“ verherrlicht un: seiıne militärische Niederlage die
„Ungläubigen“ als spiritueller Dieg gedeutet. Im kollektiven Gedächtnis
der Serben fällt der VO Legenden un Mythen umwobenen Schlacht auf
dem Amselteld die Bedeutung einer Zeitenwende („Untergang Ser-
biens“). ber och W ar CS nıcht welIlt. Lazars Nachfolger Usstien

zunächst 11UT die Hoheit des Sultans anerkennen; Serbien wurde eın
Vasallenfürstentum. Erst die Niederlage des ungarischen Reichsverwe-
SCIS Janos Hunyadıi Sultan Murad H ın der 7zweıten Schlacht auf
dem Amselteld Oktober 1448% besiegelte die osmanische HEe-
gemonI1eE 1n Südosteuropa für Jahrhunderte. 1455 wurden KOSOVO, das
„serbische Jerusalem“ mıt dem Sitz des Patriarchen 1in e6 un zahlrei-
chen Klöstern, 1459 der nordserbische Reststaat durch Sultan Mehmed
den Eroberer 1ın das Osmanische Reich inkorporiert. Das W ar das defini-
tive nde des mittelalterlichen serbischen Reiches bzw dessen, W 4S da-
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VO ach dem 'Tod Stefan Dusans und der Auftsplitterung se1ines Impe-
r1ums übrig geblieben W  — Obwohl die Zzweıte Amselteldschlacht P...
itisch tolgenreicher W ar als die c  9 1St sS1€e AUS dem kollektiven
Gedächtnis fast völlig verschwunden.

eıt der OÖOsmanenherrschaft

Die dreieinhalb Jahrhunderte osmanischer Herrschaft in Serbien werden
in der Regel als „türkisches Joch der „asiatisch-islamische Despotie”
erinnert. Mıt der historischen Realität haben diese Etikettierungen wen1g

u  =) (sew1ss: Die serbischen Fuürsten und der serbische Adel VCI-

schwanden viele 1n den Kriegen getallen, einıge traten AAGE Islam
über, andere flüchteten. Und mı1t dem Adel verschwanden auch die VOTI-

maligen Rivalitäten bzw die „feudale Anarchie“, der die Bevölke-
LULLS schwer gelitten hatte. Die soziale Lage der Mehrheitsbevölkerung,
der Bauern und Hırten, verbesserte sich spürbar. Und VO einem musli-
misch-christlichen Glaubenskrieg, einem ‚clash of civilizations“, annn
innerhalb des Osmanischen Reiches bıs Beginn des Jahrhunderts
keine ede se1n, auch WEeNnNn die ; TFürkenkriege” der christlichen Mächte
in Teilen der Balkanbevölkerung eine mehr der minder starke Reso-
anz fanden. Eine Hächendeckende Zwangsislamisierung hat 6S 1ın den
europäischen Provinzen des Osmanischen Reiches nıiıcht gegeben. Hın-
sichtlich der Duldung (nicht Gleichberechtigung!) VO Angehörigen
monotheistischer Buchreligionen WAar das Imperium der smanen

dieser Zeit vorbildhaft. Ihr Reich W ar eın
FEıne flächendeckende Zwangsislami- Überschichtungsstaat, der niıcht auft In-
szerung hat ın den europdischen tegration, sondern auft degregation der
Provınzen des Osmanischen Reiches verschiedenen Glaubensgemeinschaften
nicht gegeben. SCI7ZTE und den religiösen Oberhäuptern

weit gefasste Autonomierechte zubillig-
An der Spitze der orthodoxen Bevölkerung des Reiches stand der

Okumenische Patriarch 1ın Konstantinopel; neben ıhm vab CS für mehr
als zweihundert Jahre (1557-1766) einen gleichberechtigten serbischen
Patriarchen mıiı1t S1itz in eC (Kosovo). Aufgrund ihrer Zuständigkeiten
un Privilegien wuchs die höhere christliche (ebenso W1e€e die jüdische)
Geistlichkeit allmählich auch 1n die Rolle eiıner weltlichen Führungs-
schicht hinein.

Auft okaler Ebene konnten sich die Dorfgemeinschaften un
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Stamme, sotern ST ihre Abgaben zahlten un loyal9selbst verwal-
ten Neben der Glaubensgemeinschaft wurde das orf als soz1iale Urga-
nisationstorm ZU wichtigsten Fixpunkt kollektiver Identitätsbildung
oberhalb des Verwandtschaftsnetzes. Dagegen scheint die ethnische
Zugehörigkeit der Bevölkerung 1m Sinne einer biologischen Abstam-
mungsgemeinschaft L1UT eine untergeordnete Raolle gespielt haben

Die Situation der christlichen (aber auch der muslimischen)
Bevölkerung anderte sich grundlegend, als die ABax Ottomanica“ der
langen Stagnations- un:! Vertallszeit des Osmanischen Reiches se1lIt der
zweıten Hälfte des Jahrhunderts zunächst vorübergehend, annn 1M-
HHIGT: Ööfter 4US den Fugen gerlet. Der Steuerdruck ahm Z, un! die SI1I1L

nische Kegjierung sah sich oft nıcht imstande, die Gesetzesbrüche und
Willkürhandlungen ihrer Provinznotabeln, Soldaten und Milizen
ahnden. Damit brach auch die vormalige Rechtssicherheit ın sich—
IC  = Die Folge W alr eine zunehmende Unzufriedenheit der Bevölkerung,
die jedoch 1n der Regel nıcht das Ausmaf eines großen fHächendeckenden
Autstands annahm. Hingegen nahmen die Migrationen E sowohl 1N-
nerhalb der europäischen Provinzen (von den Ebenen 1ın die schwer kon-
trollierbaren Gebirgsregionen und Städte, aber auch 1n umgekehrter
Richtung) als auch ber die renzen des Osmanischen Reiches hinaus
(in die „Militärgrenze“ der Habsburger Monarchie, 1n das Königreich
Ungarn der 1n die venezianısch beherrschten Territorien, spater auch
ach Russland).

Zum nationalen Mythos gestaltete sich die „Gro(fße Wanderung“ der
Serben VO 1690 Anlass W Aar die Eroberung Serbiens durch habsburgi-
sche T'ruppen, denen sich mehrere Tausend serbische un albanische
Freischärler In Erwartung eines kaiserlichen Dieges angeschlossen hatten.
Nach der erfolgreichen osmanıiıschen Gegenoffensive flohen Teile der
Bevölkerung Führung des serbischen Patriarchen Arsen1je 144
Crnojevic N Furcht VOT Vergeltung 1in das Habsburgerreich und nah-
HIC auch die Reliquien des Fuürsten Lazar miı1t Kaiser Leopold H>
tierte den Flüchtlingen Glaubenstreiheit und eıne eıgene Kirchenorgani-
satıon. In einem 1706 verfassten Schreiben spricht der serbische Patri-
arch VO>5Seelen“, die das Kosovo seiner Führung verlassen
hätten. In der Volksüberlieferung 1St dagegen VO 200.000 bis 300.000
Menschen die ede Z weitellos W ar die „Gro(fße Wanderung“ VO 1690
e1in spektakulärer Fall Aber Wanderungen hat CS sowohl VOT W1e€e
während und ach der osmanischen Herrschaft gegeben. Sie Teil
des Alltags. Daher 1St die Geschichte des Balkanraums wesentlichen
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Teilen eıne Migrationsgeschichte. Dass die Albaner erst ach dem E xO-
dus der Serben deren Land 1mM KOsS0Ovo „okkupierten“, 1St e1in populärer
Mythos.

ä den Wanderungen 1mM Raum kamen die Wanderungen zwischen
den Kulturen, VOL allem 1ın Gestalt religiöser Synkretismen, des Taıı-
benswechsels (einschliefßßlich d€S Kryptochristentums) und/oder des
Sprachwechsels. Die Nachfahren dieser kulturellen Migranten wurden
1mM Zuge der Nationsbildungsprozesse „Verraätern“ gestempelt, sotern

S1e sich nıcht 1nwels auf ihre (un-
Die „Große Wanderung“ 101074} 1690 beweisbare) Abstammung bzw
Mythos UN) Wıirklichkeit. Verweiıls auf den vermeintlichen Glauben

der die vermeintliche Sprache ihrer Ah-
85a  — vereinnahmen ließen W1e€e die VO Serben un roaten —_

kämpften bosnischen Muslime.
Zu den interessantesten und umstrittensten Erscheinungen 1n den

europäischen Proviınzen des Osmanischen Reiches während dessen Zer-
tallsphase gehören jene Gesetzesbrecher, denen die sudslawische und
griechische Volksüberlieferung den Bezeichnungen „Haiduken“,
„Uskoken“ und „Klephten“ in zahllosen Liedern ein poetisch e1In-
drucksvolles Denkmal DESELZL hat In der Balkanhistoriographie werden
S1Ee vorzugswelse als Vertreter einer antiteudalen Bewegung SOWIE als
Vorkämpfer der nationalen Befreiung verehrt un: gefeiert. Aus Osmanı-
scher Sicht handelte sich Gesetzesbrecher un „Banditen“. (zewiss
zab den Haiduken Sozialrebellen un Rächer der Armen, balka-
nische Robin Hoods, 1aber die Mehrheit ürften eintache Räuber SCWC-
SC  e se1n. S1e weder Vorkämpfter des Christentums och der nNAtTIO-
nalen Befreiung, un:! ihre Opfter nicht LLUT Muslime, sondern auch
Christen, unabhängig VO  3 der jeweiligen ethnischen Zuordnung.

E1ine vornationale Urientierung wI1es auch die überwiegende Mehr-
elit derjenigen auf, die sich 1mM Zeitalter der napoleonischen Kriege
den beiden serbischen Autständen die smanen beteiligten. Ihre
Tiele rückwärts, nıcht vorwarts gewandt. Sie kämpften die
Willkürherrschaft der osmanischen Provinznotabeln un: für die Wie-
derherstellung der als sakrosankt betrachteten Selbstverwaltung der
Dörter Die Ideale der Französischen Revolution, insbesondere die Kon-

VO Nation und Nationalstaat, ihnen fremd un!: stiefßen
zunächst FANAT: bei den habsburgischen Serben un: eıner schmalen
Führungsschicht sudlich der Donau auf Nachhall

248



Staatlichkeit und Entstehung der Natıon

Ab 1815 bzw offiziell a b 1830 W ar das serbische Gebiet sudlich der
Donau 1B erbliches Fuürstentum osmanischer Oberhoheit, das
AFn auf dem Berliner Kongress 1878 seiıne Souveranıtat erhielt. Der
Staatsgründung tolgte der Prozess der Nationsbildung, der zunächst g-
Lıragch wurde VO einer leinen Zahl Gelehrter, d1€ sich die Sprache,
die Volksüberlieferung und die Geschichte bemühten. Die rage, WCI eın
Serbe 1St bzw welchen Merkmalen INanl ıh erkennen könne, blieb
längere Zeit umstritten. Schließlich kristallisierte sich eine Kombination
VO Religionszugehörigkeit (Orthodoxie) un Sprache (Stokavisch) he-
raus, die nde des Jahrhunderts durch das biologistische/ras-
sische Konstrukt der Abstammungsgemeinschaft erganzt wurde. Es 1sSt
auffallend, 4SS die beiden bedeutendsten Vorkämpfter des „Volkskon-
ZeptS der ehemalige Mönch Dosite) Obradovic un der Begründer der
serbisch(kroatischen) Schriftsprache Vuk KaradZic, die Zugehörigkeit
Z119: Orthodoxie als Definitionskriterium für die Serben nachdrücklich
abgelehnt un! ganz aut die Volkssprache DESETIZL hatten. Da aber die
katholischen Südslawen, die in GE dieselbe Sprache sprachen WwW1e€e die
Serben, keine Serben se1ın wollten un! sich Serben un! roaten nicht auft
einen gemeinsamen Namen (Uiyrer, „Jugoslawen“ A einıgen onn-
ten, fiel der Religionszugehörigkeit eine ımmer orößere Bedeutung als
„nationaler usweis“ Im Verlauft des Jahrhunderts entstand eine
serbische Nationalkultur durch Kodifizierung der Sprache, Verschriftli-
chung der mündlichen Überlieferung, Ausgestaltung der (weltlichen)
Heldenlieder un: (geistlichen) Legenden
ber die Amselfeldschlacht VO 1389 Im Jahrhundert wurde die

Schlacht auf dem Amselfeld VDon 1389ZU Nationalmythos, die Entwicklung
einer neuserbischen Hochkultur 1in PrOs ZU Nationalmythos ausgestaltet.

und Lyrik, 1n Theaterstücken, Malerei
uUuSW EKın Meilenstein 1in diesem Prozess W alr das 1854/ veröffentlichte
Versepos „Der Bergkranz“ des montenegrinischen Fürstbischots Petar
Petrovıic Njegos, des „serbischen Goethe“, ber die Vorbereitung autf die
historisch nıiıcht belegte montenegrinische „Bartholomäusnacht“ bzw
die Vernichtung der TAR Islam konvertierten Montenegriner. Die
Schlacht aut dem Amselteld 1St als Ausgangspunkt „allen Unglücks“
w1e€e als moralisches un! religiöses Referenzsystem 1m Versepos
prasent. Fortan wuchsen Serben (und Montenegriner) mi1t den Versen
VO Njegos auf un! sollen S1e schließlich besser gekannt haben als das
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Vaterunser. Eın Meilenstein 1n der Entwicklung eines staatspolitischen
Konzepts W ar die 1844 VO damaligen serbischen Innenminıister Ilija
(3arasanın verfasste Denkschrift; in der sich erstmals die Konturen eines
künftigen grofßserbischen Staats 1abzeichneten (Wiederherstellung VO

Stetan [)usans Reich, zuzüglich vieler Gebiete, die nıemals ZAÄBE mittelal-
terlichen serbischen Staat gehört atten)

as Fürstentum, se1lt 1882 Königreich Serbien erlebte 1mM Jahrhun-
ert dem Finfluss der ausländischen Uniiversitaten geschulten
neuserbischen Intelligenz einen tiefgreitenden Modernisierungsprozess,
der auf die entschiedene Ablehnung des Großteils der bäuerlichen (und
analphabetischen) Bevölkerung stiefß. Im etzten Drittel des Jahrhun-
derts spaltete sich die FElite 1n einen volkstümlich/populistisch/
antiwestlichen und einen fortschrittsorientierten, prowestlichen Flügel
eine Spaltung, die mı1t Modifizierungen und wechselnden Kräfteverhält-
nıssen bis ZALTE Gegenwart andauert.

Serbien in Jugoslawıien

Einen tiefen Einschnitt in der neuserbischen Geschichte bilden die Jahre
VO 1912 bis 19158 die beiden Balkankriege, 1n denen Serbien KOsovo
und das heutige Makedonien eroberte, wodurch die Staatsbevölkerung
ihre vormalige weitgehende HMomogenitat verlor, und der Erste Welt-
krieg, der ach einer Besetzung Serbiens durch die Mittelmächte
schließlich mıt einem serbischen Sieg un: der Gründung d€S ersten JueZ0:
slawischen Staats 1m Dezember 1918 endete. Mıiıt Entstehung des
„Königreichs der Serben, Kroaten und Slowenen“ (ab 1929 Königreich
Jugoslawien) lebten 1U erstmals alle Serben (oder solche, die als „Ser-
ben  CC verstanden wurden) einem gemeinsamen staatlichen Dach,
allerdings 1n einem Staat, der ungeachtet der südslawischen ere1in1-
gungsideologie de facto eın Vielvölkerstaat Wa  $ Wiıe die Eroberung KOo-

und Makedoniens W alr auch die Gründung des erTSTEeN Jugoslawien
etzten Endes eın serbischer Pyrrhussieg, enn die „nationale Frage-
paralysierte fortan Politik un Wirtschaft un untergrub die Legitimitat
des zentralistisch konzipierten, serbisch dominierten Staates.

Der Überfall Hitlers 1mM April 1941 und die Zerschlagung Jugoslawi-
CNs lösten eine beispiellose Serbenverfolgung Aau  N Die 1m kroatisch-fa-
schistischen Ustascha-Staat (Kroatien un: Bosnien-Herzegowina) be-
heimateten Serben wurden Opfer eines Völkermords. Im deutschbesetz-
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FeR Serbien kam c ach den ersten Widerstandsaktivitäten drasti-
schen Vergeltungsmafßnahmen die serbische (und jüdische)
Bevölkerung. Der 1ufflammende Widerstand spaltete sich schnell in e1-
NCl serbisch-nationalistischen (Tschetniks) un einen kommunistischen
Flügel 'Titos Führung. Beide Bewegungen bekämpften nıcht IEBBRE

die Besatzungsmächte (die Kommunisten sehr je] intensiver als die
Tschetniks), sondern ührten auch einen
erbitterten KrieR gegeneinander, 2U5$

Opfermythen, Verschwörungstheo-dem die Tito-Bewegung siegreich her-
rıen und Bedrohungsszenarıen he-

vorging. stımmten die öffentliche Meınung ın
Im Unterschied ZAEE ersten verstand Serbien Ende der achtziger Jahre

sich das zweıte (sozialistische) Jugo-
slawien als Bundesstaat mı1t mehreren
gleichberechtigten Nationen. Serbien W ar eiıne der sechs Teilrepubliken.
Es ehielt die 191 Jugoslawien gefallene Provınz Wojwodina un die
Provınz KOS0OVvO, die beide einen Autonomie-Status erhielten, verlor Je-
doch Makedonien, das eıner eigenen Teilrepublik (mit eiıner eigen-
ständigen Nation) aufgewertet wurde Die Stärkung der beiden AUTLTONO-

LNECIL Provinzen Serbiens ach den Verfassungsänderungen nde der
sechziger und Anfang der siebziger Jahre („Dreiteilung Serbiens“) un:
das gewachsene Selbstbewusstsein der Kosovo-Albaner schürten die
Unzufriedenheit bei Teilen der serbischen Eliten 18988 der Kosovo-Ser-
ben In der schweren politischen un! wirtschaftlichen Krise ach Titos
Tod 1980, als Schritt für Schritt alles wegbrach, worauf die Bürgerinnen
un Burger Jugoslawiens eiInst stolz SCWESCH9 brachten Ange-
hörige der Serbischen Orthodoxen Kirche, serbische Schriftsteller un
Wissenschaftler (Memorandum der Serbischen Akademie der Wissen-
schaften VO die „serbische Frage” auf die Agenda der öffentlichen
Diskurse in Serbien. Mıiıt Opfermythen, Verschwörungstheorien un:!
Bedrohungsszenarıen trieben s1e die nationale Mobilisierung V  9 die
durch nationalistische Stromungen in anderen Teilen Jugoslawiens, 1iNS=-
besondere 1in Kroatıiıen 11B: KOSOVO, zusätzliche Nahrung erhielt. Da die
politischen Führungen 1ın den Republiken unwillig bzw unfähig9
sich auf eine Reform VO Staat und Gesellschattssystem ein1ıgen, brach
Jugoslawien Begınn der neunzıger Jahre auseinander. I)as
anschließende „dritte Jugoslawien“ umtasste NUr och den Rest dessen,
W as VO zweıten übriggeblieben W  - Serbien un! Montenegro. Dieser
(rest)jugoslawische Bundesstaat wurde 2003 durch den lockeren Staa-
tenbund „Serbien un Montenegro” abgelöst, der seinerseıts m1t dem
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knappen Votum der Montenegriner ZUQUNSICH ihrer Unabhängigkeit 1MmM
Maı 2006 VO der politischen Landkarte verschwand.

Vorangegangen die postjugoslawischen Kriege der neunzıger
Jahre, 1n denen Serben AUS Kroatıen, Bosnien un KOsovo mı1t Unter-
stutzung des Milosevic-Regimes 1in Belgrad un: paramilitärischer Ban-
den für die Errichtung eines grofßserbischen Staates kämpften. Dabej
kam 6S massıven Menschenrechtsverletzungen, Kriegsverbrechen
und dem Genozid bosniakischen Zivilisten 1ın der ostbosnischen Stadt
Srebrenica. 7war wurden VO allen kriegführenden Parteien Verbrechen
begangen, doch die Spirale der Gewalt wurde VO serbischen Milizen 1ın
Gang ZESETZL. Und da Gewalt Gewalt erZeUZT, bliebh niemand gänzlich
verschont. Alle ehemals kriegführenden Parteien sind davon überzeugt,
A4SSs s1e ausschliefßlich Verteidigungskriege geführt und ihre jeweiligen
„Helden“ LLUT das haben, W as angesichts der vermeintlichen Be-
drohung jeder „anständige” Mensch hätte FÜn müssen.}

Nach dem Sturz VO Milosevic 1m Oktober 27000 N WÄRe 1ın Serbien
zunächst ein Demokratisierungs- und Transformationsprozess ein, der
jedoch ach der Ermordung des Ministerpräsidenten Zoran Djindjic 1mM
März 2003 seinem Nachfolger Vojislav Kostunica 1n einen fünf-
jährigen Stillstand mündete. Miıt der Unabhängigkeitserklärung KOS0O-
VOS 1mM Februar 2008 oing auch das „serbische Jerusalem“ verloren. Nun,
ach den Wahlen VO 14 Maı 2008, steht das Serbien VOT der
Herausforderung eines umtassenden Neuanfangs. Von eiıner Aufarbei-
Lung der Vergangenheit wird INa jedoch bestentalls und frühestens 1ın
Zwel bis Tel Jahrzehnten sprechen können.

Vgl uch Holm Sundhaussen: Der Zertall Jugoslawiens und dessen Folgen. In Aus
Politik und Zeitgeschichte 2/2008, Schwerpunkt 99 Balkan“. Beilage ZUT Wochen-
zeıtung BB Parlament“. August 2008, 9-1  ©O
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Ihomas Bremer

Serbien und seimne acnbarn

Im sozialistischen Jugoslawien gab 65 eın Scherzwort, wonach der Staat
„brigama” (oft geschrieben:)umgeben se1 Das Wort
bedeutete 1n der Landessprache DE Sorgen” un Wr AaUuS den Anfangs-
buchstaben der sieben Nachbarländer Jugoslawiens usammengesetzt
Bulgarien, Rumaänıien, Italien, Griechenland, Albanien, Ungarn (Mad-
jarska) un Osterreich (Austrija). Schulkinder NutLzifen diese FEselsbrücke
zuweilen, sich die Nachbarstaaten merken. Miıt jedem dieser
Länder vab 6S ein politisches Problem: Wihrend die Bulgaren die Jugo-
slawischen Makedonen als Westbulgaren betrachteten, yab 6S mı1t Ru-
maäanıen Schwierigkeiten der gegenseıltigen Minderheiten 1mM Ba-
Nar Miıt Italien hatte INnan sich ach dem /7weiten Weltkrieg Triest
und strien gestrıtten, spater Fischereirechte, m1t Griechenland
die Teilrepublik Makedonien, die auch heute, als selbstständiger Staat,
och eın Gegenstand politischer Auseinandersetzung 1St Albanien
terstellte INan die Unterstützung separatistischer Tendenzen der KOoso-
vo-Albaner, den Ungarn revisionistische Absichten hinsichrtlich der
Serbien gehörenden Provinz Wojwodina, die bis 1918 ungarisch BCWE-
SCI1 War Osterreich schließlich wart Ianl VOI, die slowenische Minder-
eıt 1n arnten un: 1n der Steiermark nicht ANSCMCSSCH behandeln.

Fragt INan ach den Nachbarn des heutigen Serbien, ergibt sich das
Problem, 4SsSs nicht einmal die renzen dieses Staates klar sind Eine
Reihe VO Staaten hat inzwischen KOs0ovo als selbstständigen Staat A41NlC1I -

kannt, andere halten sich damit zurück; auch die serbische Regierung
unterstreicht ZWAar ihren Willen, MI1t der internationalen Gemeinschatt
zusammenzuarbeiten, ordert aber zugleich die territoriale Integrität
Serbiens, und das heißt einschliefßlich des KOsSs0ovo. och auch ungeach-
EGE dieses Problems hat Serbien 1in den etzten Jahren mehrtach seiıne
staatliche orm geändert. Nach dem Zertall des sozialistischen Jugosla-
wıen ildete 6S mıt Montenegro die „Bundesrepublik Jugo-
slawien“, ann den Doppelstaat „Serbien-Montenegro“, un: heute 1St 6cS

Der Verfasser 2st Mitglied der Redaktion dieser Zeitschrift.
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en unabhängiger Stäat, weniıger AUS eigenem Willen als vielmehr da-
durch, A4Ss alle anderen Staaten die staatliche Gemeinschaft mi1t Serbien
aufgekündigt haben

Die Republik Serbien wird heute VO tolgenden Staaten umgeben:
Ungarn, Kumanıen, Bulgarien, Makedonien, KOs0ovo, Montenegro, Bos-
I2n un:! Herzegowina und Kroatlien. Drei Nachbarstaaten sind iden-
tisch mıiı1t den früheren Anrainern, und einem VO ihnen, Rumaänien, 1St
die Grenze identisch mıi1t der früheren Grenze Jugoslawien. Die

übrigen Nachbarn sind A4aUusSs der jugosla-
Serbien hat ın den etzten Jahren wischen Konkursmasse hervorgegangen.
mehrfach se1ine staatliche Form Im Folgenden sollen die Beziehungengedändert. Serbiens seinen Nachbarn betrachtet

werden.
Ungarn hat ach dem Ersten Weltkrieg erheblich Territorium VeCI-

loren, sodass heute überall Jense1ts selner renzen Ungarn leben Die
verschiedenen Regierungen 1ın Budapest haben die Auslandsungarn 1M -
INeTr 1mM Blick; diese haben die Möglichkeit, relativ eintach einen ungarı-
schen 4SSs erwerben und sich auch in Ungarn anzusiedeln. Fur die
Ungarn AUus der Wojwodina hatte diese Möglichkeit große Attraktivität,
da sS1e schon VOL dem EU-Beitritt Ungarns eintach Zugang den
Ländern der Europäischen Union hatten. Miıt Rücksicht auf die ethni-
schen Ungarn 1n Serbien hat die ungarische Regierung auch N1e eine
Visumpflicht für Serben eingeführt. Daher W arlr Ungarn 1in der Zeit des
Embargos Serbien eines der wenıgen Länder, 1in das serbische
Staatsbürger relativ eintach reisen konnten.

Die Bevölkerungsstruktur der Wojwodina hat sich 1in den Kriegsjah-
LO erheblich geändert. Waren 1991 och knapp Prozent der Bewoh-
IMHGT: Ungarn, sind Jjetzt 1Ur och mehr als 14 Prozent. rund
dafür sind die Abwanderung der Ungarn SOWIE die Ansiedlung VO Ser-
ben, VOT allem VO solchen, die der Kriegsereignisse AUS Kroatien,
Bosnien und Herzegowina und dem KOosovo liehen Uussten der VeCI-
trieben wurden. Wegen dieser veränderten demographischen Situation
wird zuweilen beklagt, A4aSs das ursprüngliche gutnachbarliche Ver-
ältnis zwischen Serben, Ungarn und den vielen anderen Nationen in der
Wojwodina (Slowaken, Kroaten, Deutsche, Tschechen und viele welte-
re) nıcht mehr unbelastet se1l W1e früher Miıt dieser Vielfalt VO Natio-
HC gyeht eiıne Vieltalt VO christlichen Kirchen un! Bekenntnissen e1In-
her Gerade Vertreter der Kirchen betonen jedoch häufig, NS INall in

Beziehungen miteinander ebe Es oibt 1n der Wojwodina weniıger
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separatistische als eher töderalistische Bewegungen deren Anführer aber
VOT allem Serben sind die damıit die regionale Besonderheit der Regıon
betonen

Der nächste Nachbar Uhrzeigersinn 1ST Rumädnıen Der jugoslawi-
sche Staatschef TLito un SC111 rumänischer Kollege Ceausescu unterhiel-
ten Z W al zuLe Beziehungen, die VO Widerstand
die sowjetische Dominanz ebenso SCcPragt WIC VO feudalen
Jagdausflügen doch gab O® auch Verstimmungen 7zwischen beiden L:An
ern Im serbischen Teil des Banats ebt 61116 kleine rumänische Minder-
e1lt Das größte CINCINSALLLC Projekt aus so7ialistischen Zeiten 1ST die
Stauung der Donau un das Wasserkrattwerk „Fisernes Tor“ das den
Fluss hinter Belgrad In der Zeit des Embargos Serbien W al

der Weg ber die Donau, die teilweise mehrere Kilometer breit 1ST C111

beliebter Weg für den Schmuggel VO Zigaretten, Benzın und anderen
einträglichen CGuütern

Wo die [DDonau den serbischen Raum verlässt beginnt die Grenze
Bulgarien Auf der serbischen Seite oibt CS Bulgaren Angehörige
anderer Ethnien die CI dem Bulgarischen sehr ahe Sprache sprechen
sich aber nicht als Bulgaren verstehen Die Beziehungen zwischen beiden
Ländern lassen sich heute als orrekt und problemlos beschreiben Alle
bisher ZENANNIEN Nachbarländer Serbiens /weiten Weltkrieg
auf Seiten der Achsenmächte un hatten Teile des damaligen Kön1g-
reichs Jugoslawien besetzt uch diese historischen Umstände Lragen
A bei asS das serbische Verhältnis diesen Ländern nıcht
ungetrübt 1ST bei Bulgarien Zibt zudem och altere Belastungen
nämlich AUS den Zeiten der Balkankriege VOT dem Ersten Weltkrieg

Mit Makedonien grenzZL C111 jugoslawischer Nachtfolgestaat NSer-
1en und ZW ar (neben Montenegro) der CINZISC der Selbststän-
digkeit hne kriegerische Ereignisse erlangt hat Traditionell bezeichne-
ten die Serben Makedonien als Sud Serbien un!: betrachteten die Sprache
als serbischen Dialekt W as linguistisch keineswegs richtig 1ST Makedoni-

hat sich VO Antang sehr bemuüuht die Bedingungen der internatıo0-
nalen Gemeinschaft erfüllen, un die kleine Republik WAaTIC ohl
schon Mitglied der E  D} WwWenn Griechenland nıcht des Namens-
TLeIESs die Autfnahme blockieren wuürde.

In Makedonien oibt ECIiNE orthodoxe Kirche der die Mehrheit der
Bevölkerung angehört und die sich 196/ für autokephal also selbst-
ständig, erklärt hat Bıis dahin gehörten die Orthodoxen Makedoniens
ZUuU serbischen Patriarchat das diese Selbstständigkeit ebenso
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anerkannt hat WwW1€ irgendeine andere orthodoxe Kirche. Doch haben
ohl der jugoslawische Staat als auch die Jetzıge Republik Makedonien
die Kirche immer MASS1IV unterstutzt, damit die Existenz der make-
donischen Nation (die 65 auch erst se1it 1945 offiziell 2iDt) serbische
Ansprüche unterstreichen. Das führt dazu, A4Ss andere orthodoxe
Kirchen 1n Makedonien nicht zugelassen sind, während sich westliche
Konfessionen relativ oroßer Freiheit erfreuen und einer der früheren
Staatspräsidenten Methodist W  —$ och wird etwa serbischen

Klerikern, die mI1t dem Auto ach Grie-
Die autokephale orthodoxe Kirche chenland IWsind, die Durchfahrt
Makedoniens awırd ““Oon der übrigen verweigert, WE S1Ce 1ın Amtstracht sind,
Orthodoxie nıcht anerkannt. und eın Bischof der serbischen Kirche

Wul‘d€ 1n Makedonien einer
Gefängnisstrafe verurteilt, die ZU Teil absitzen INUSSIE Diese Ere1ig-
nısse belasten nıcht 1Ur die Beziehungen zwischen den Kirchen, sondern
auch die zwischen beiden Staaten.

Grenzt Serbien 1mM Südwesten das K0s0vo der Albanien? Allein
die nNntwort auf diese Frage verrat eine grundsätzliche politische Posıiti-
0) näimlich hinsichtlich der Frage, ob KoOosovo Serbien gehört der
nıicht. Wiährend immer mehr Regierungen das KOsovo als eigenen Staat
anerkennen, oibt A gewichtige juristische Gründe für die Annahme, ass
dieser Schritt eigentlich völkerrechtswidrig W ar un 1Ur deswegen voll-

wurde, weil politisch gewollt wurde. Das russische Abwarten
und die Drohung 1n Bezug auf die Anerkennung abtrünniger Kaukasus-
republiken durch Russland sollte INa nıcht sehr der russischen
Solidarität mi1t Serbien subsumieren, sondern eher als eiıne weıtere In
strumentalisierung der schwierigen Situation Serbiens durch Russland.
Bei al] dem dürfen die massıven Menschenrechtsverletzungen nıcht
übersehen werden, die Serbien VOTL 2001 1mM KOs0Oovo begangen hat Ob s1e
das Eingreiten der NATO rechtfertigen konnten, 1STt eın orofßes Problem,
weil damit indirekt die Frage ach dem „gerechten Kries , die eigentlich
schon als erledigt betrachtet wurde, 1ECU auf die Tagesordnung gekom-
IinNenNn 1St

uch jugoslawischen Zeiten W ar die Beziehung Serbiens ATD A
ıen sehr problematisch. Albanien propagilerte Enver Hodscha
eiınen Radikal-Kommunismus und lehnte das jugoslawische 5System als
„revisionistisch“ ab Die jugoslawischen Behörden verdächtigten Lira-
98 separatistische Bestrebungen 1m Kosovo unterstutzen. Da das
mittelalterliche Zentrum Serbiens südlicher, nämlich aut dem heutigen
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Gebiet des KOSOVO, lag, wurden die Albaner VO den Serben häufig als
expansionistisch wahrgenommen, und SiE wurden als illegitime Bewoh-
HG} eines „eigentlich“ serbischen Gebietes betrachtet. Aufgrund der P _
litischen un militärischen Entwicklungen xibt CS heute aum Beziehun-
DCH Za Regierung des KOSOVO; dagegen werden d1€ Serben 1m Nordteil
VO Miıtrovıca AaUS$ Belgrad stark unterstutzt.

Mit seinem Nachbarn Montenegro WAarTr Serbien bis VOTLT kurzer Zeit
och 1n einer staatlichen Gemeinschaftt verbunden. och schon VOT der
Unabhängigkeitserklärung des Adrialandes yab 65 ort starke Tenden-
ZCH: N: Belgrad wegzukommen un sich als demokratischer un nicht
nationalistischer Staat protilieren. Tatsächlich aber 1St die Bevöl-
kerung Muontenegros gespalten, näimlich 1in einen Teil, der sich als Serben
betrachtet, und einen anderen, orößeren, der sich als Montenegri1-
LIET. definiert. Wiährend Muontenegro 1M Krieg Kroatıen och aktiv
mitwirkte, dominierte spater d16 montenegrinische Richtung, deren
Antührer allerdings MI1t ihrer Politik häufig auch mMaAassıve eigene Hr
schaftliche Interessen verbanden. Jedenfalls SOLZTE sich der kleine Staat
mehr un mehr VO Serbien ab, führte eine eıgene Währung ein (die
die D-Mark und spater den Euro gekoppelt war), verbesserte die
Beziehungen Kroatıen und dem KOsovo un erklärte schliefßlich se1ine
Unabhängigkeit. Schon vorher hatte sich eine montenegrinische ortho-
OXe Kirche konstituiert, die ZW alr kirchenrechtlich in jeder Hinsicht
irregulär 1St und VO keiner anderen Kirche anerkannt wird, aber durch
die Regjerung und einen Teil der Bevölkerung eine ZEWISSE Unterstut-
ZUNg ertährt. Die kanonische orthodoxe Kirche 1m Lande 1St eine Metro-
polie innerhalb des serbischen Patriar-
chats. Nach Auffassung serbischer atıona-

Mıiıt den beiden verbleibenden ach- listen dürfe der Fluss Drina nicht die
barn, Bosnıen UuUnN Herzegowina und Grenze Serbiens Bosnıen Un Her-

zeg0owind se1n, sondern se1ın uck-Kroatıen, verbindet Serbien nicht 1Ur die
Q2Yral, die Miıtte Serbiens.gemeiınsame jugoslawische Zeit,; sondern

VOT allem die Geschichte der Kriege 1n
den neunziger Jahren. DDie (srenze Bosnien und Herzegowina wird
einem großen Teil durch den Fluss DDrina gebildet, der ach Auffassung
serbischer Nationalisten nicht die (Ggrenze Serbiens se1ın dürfe, sondern
se1ın Rückgrat (also seine Mitte) Auf der serbischen Seite liegt die Region
Sandschak, 1n der viele Bosniaken leben: auf der anderen Seite der Grenze
lebten VOT dem Krieg Serben 1in Dörtern und leinen Urten, Bosniaken
VOT allem 1ın den Stäidten das hängt MI1Tt der Geschichte der osmanischen
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Zeit Z  N, als Muslime als Händler, Handwerker und Verwal-
tungsleute die Stidte bewohnten, während die Bauern Christen
Die Massaker des Jahres 1995 (vor allem mı1t dem Namen Srebrenica
verbunden) fanden 1n diesen Gebieten9 die Belagerung VO Stäidten
mMI1t vorwiegend muslimischer Bevölkerung durch serbische Iruppen
W ar eın häufiges Erscheinungsbild während des Krieges,
ausgepragtesten 1n Darajewo.

Noch immer sind die Beziehungen 7zwischen beiden Staaten proble-
matisch. Bosnien esteht Aaus Z7wel „Entitäten“, der „Republika Srpska“
un! der „Bosniakisch-kroatischen Föderation“. Der serbische Landes-
tei] wird VO vielen seiner Bewohner (die als Folge des Krieges 1ın ihrer
großen Mehrheit Serben sind) als künstliches Gebilde verstanden, das
eigentlich in einer staatlichen FEinheit MmMI1t Serbien stehen ollte, zumal 6S

Serbien grenNztT. Der Widerstand den bosnischen Staat wird auch
VO höchsten Repräasentanten dieser Entiıtat tormuliert. In manchen
Überlegungen W arlr ein Tausch der Republika Srpska das
Kosovo 1in Erwagung SCZOBCN worden. Heute Zibt ZW ar diplomati-
sche Beziehungen und Reisefreiheit, aber dl€ Wunden des Krieges sind
keineswegs verheilt. Besonders problematisch 1St dabei,; 4aSSs keine
Übereinstimmung hinsichtlich der Frage der Kriegsschuld un auch
nicht 1ın Bezug aut den Kriegsausgang esteht: Beide Seiten fühlen sich als
ungerecht behandelte Opter eines Krieges, ın dem s$1e sich TT die
anderen verteidigt haben

Schließlich bleibt och der Nachbar Kroatien, mMI1t dem Serbien eıne
relativ kurze Grenze, aber eine lange Nachbarschaftsgeschichte verbin-
det In Kroatien ebt bis heute serbische Bevölkerung, allerdings e1-
‚B geringeren Anteil als VOT dem Krieg; AUS historischen Gründen kon-
Zzentrierte sich diese Minderheit VOT allem aut die Grenzgebiete Ser-
en und Bosnien und Herzegowina. Eın großer Rückstand 1n der
Modernisierung, schwierige wirtschaftliche Verhältnisse SOWIE histori-
sche Belastungen machten diese Bevölkerung antällig für nationale Pro-
paganda AaUusSs Belgrad und AaUus der eigenen Mıiıtte, sodass mMiı1t der beginnen-
den Auflösung des jugoslawischen Gesamtstaates 1er 990/91 die ersten

Auseinandersetzungen zwischen den okalen Serben, unterstutzt durch
Belgrad und VOTLT allem durch die jugoslawische Volksarmee, und den
kroatischen Behörden stattfanden. Die Serben riefen eıgene „Staaten“
aUS, VOT allem die „Republik Serbische Krajina“. Erst 1mM Zusammenhang
mıt dem Ende der militärischen Aktionen 1n Bosnien un Herzegowina
konnte Kroatıien die Kontrolle ber diese Teile se1ines Staatsgebietes
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zurückgewinnen. Ob der Abzug des orößten Teils der serbischen
Bevölkerung 1n dl€ serbischen Gebiete VO Bosnien SOWI1e ach Serbien
‚Flucht: der „Vertreibung“ Wal, wird ın der kroatischen un! serbi-
schen Offentlichkeit bis heute konträr beurteilt.

ach dem Krieg haben sich die Beziehungen langsam wieder—
isiert. Allerdings hat Kroatien eın natürliches Interesse, sich mehr ach
Nordwesten, also ach „Europa , orlıentieren, während Serbien
SCH se1iner Politik un:! seiner internationalen Isolierung eın attraktiver
Partner 1Sst ach W1e€e V} sind die wechselseitigen Beziehungen stark VO

Emotionen gepragt, W 45 sich bei internationalen Sportbegegnungen
ebenso zeigt W1€ den Reaktionen auft politische Ereignisse ach der
Unabhängigkeitserklärung des KOS0OvoOo wurde iın Belgrad VO Demon-

neben der amerikanischen Botschaft auch die kroatische AaNSC-
griffen, obwohl Kroatien mı1t diesen Ereignissen nichts un hatte.

Serbien 1St also eın Staat, der fast allen Nachbarn problematische
Beziehungen hat, die entweder mı1t komplizierten Bevölkerungsver-
hältnissen der m1t der schwierigen Jungeren Vergangenheit
hängen. Dabei 1St Serbien aufgrund selner Größe und seiner geographi-
schen Lage eigentlich AB prädestiniert, eine Mittlertunktion ber-
nehmen un als regionale Ordnungsmacht tungieren wobei
„Macht“ nıcht 1mM Sınne VO militärischer Stäiärke der politischer
Überordnung missverstanden werden darf Die se1lt Junı 20058 amtıeren-
de CUuU«C serbische Regjlerung hat sich massıver Widerstände Aaus

der Bevölkerung ZWAB| entschlossen, das Land wieder 1n die (3emeıln-
schaft der europäischen Staaten führen. Ob dieser Kurs gelingen wird
und ob der serbischen Bevölkerung ZABE Vorteil gereicht, wird VOI

allem VO dieser selbst abhängen.
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ena eTanOV

Furovisionen in Serbien
der Was der Fıat 60 mit der serbischen
Zivilgesellschaft zu tun hat

Die politische Offentlichkeit 1n Serbien hat e1in ereignisreiches halbes
Jahr hinter sich VO den stark polarisierenden Präsidentschaftswahlen
1m Februar ber die Erklärung der staatlichen Souveräanıtat des KOSOVO,
den AUS diesem Anlass stattfindenden Trauerprotest-Veranstaltungen in

Belgrad einschließlich der Attacke westliche Botschaften durch
stadtbekannte Hooligans, die Verhaftung Radovan KaradZics bis hin
den Parlamentswahlen, die stärker mobilisierten als der fast zeitgleich 1n

Belgrad stattfindende Grand TI de ’Eurovision, der nahezu unbe-
merkt VO eıner breiteren Offentlichkeit VOTL sich zZıng Im Unterschied
ZU17 Ukraine, Juschtschenko die Bühne der Schlagerfreunde für 21n
Bekenntnis Kuropa NULZLE, W ar 1n Serbien der Wahlsieger och nıcht
1n dieser eindeutigen LAde, Dennoch SCWaNll das Bündnis FUr ein
europäisches Serbien“ gerade mı1t dieser Parole die Wahlen. Als End-
punkt der Entwicklung steht 198808  = eiıne Koalition Aaus der Demokratischen
Parte1 des ermordeten Premiers Zoran Djindjic und der Sozialistischen
Parte1 Serbiens des 1n Den Haag verstorbenen Slobodan Milosevic. Viele
nehmen 1€eSs als die tiefste /Zäsur se1lt dem Sturz MilosSevics 1mM Oktober
27000 wahr

DDie Bewertung der politischen Entwicklung 1St eiıne wichtige Voraus-
SELZUNG für die Darstellung der Prozesse un! Veränderungen innerhalb
der Nichtregierungsorganisationen (NROs) SOWI1E für das Verständnis
der gesellschaftlichen und politischen Bedingungen, denen diese
arbeiten. Im tolgenden Beıtrag geht 6S das Verhältnis 7zwischen der
politischen Ausrichtung Serbiens und den Konsequenzen, die diese für
zivilgesellschaftliche nsätze hat für die Möglichkeiten, aber auch
Hindernisse, die sich AUS$S der gesamtgesellschaftlichen Entwicklung
veben.

Der Autor, Historiker mit dem Schwerpunkt Südosteuropa, ist Wissenschaftli-Nenad Stefanov  Eurovisionen in Serbien —-  oder: Was der Fiat 600D mit der serbischen  Zivilgesellschaft zu tun hat  Die politische Öffentlichkeit in Serbien hat ein ereignisreiches halbes  Jahr hinter sich: von den stark polarisierenden Präsidentschaftswahlen  im Februar über die Erklärung der staatlichen Souveränität des Kosovo,  den aus diesem Anlass stattfindenden Trauerprotest-Veranstaltungen in  Belgrad einschließlich der Attacke gegen westliche Botschaften durch  stadtbekannte Hooligans, die Verhaftung Radovan KaradZics bis hin zu  den Parlamentswahlen, die stärker mobilisierten als der fast zeitgleich in  Belgrad stattfindende Grand Prix de l’Eurovision, der nahezu unbe-  merkt von einer breiteren Öffentlichkeit vor sich ging. Im Unterschied  zur Ukraine, wo Juschtschenko die Bühne der Schlagerfreunde für ein  Bekenntnis zu Europa nutzte, war in Serbien der Wahlsieger noch nicht  in dieser eindeutigen Lage. Dennoch gewann das Bündnis „Für ein  europäisches Serbien“ gerade mit dieser Parole die Wahlen. Als End-  punkt der Entwicklung steht nun eine Koalition aus der Demokratischen  Partei des ermordeten Premiers Zoran Djindjic und der Sozialistischen  Partei Serbiens des in Den Haag verstorbenen Slobodan Milosevic. Viele  nehmen dies als die tiefste Zäsur seit dem Sturz Milosevies im Oktober  2000 wahr.  Die Bewertung der politischen Entwicklung ist eine wichtige Voraus-  setzung für die Darstellung der Prozesse und Veränderungen innerhalb  der Nichtregierungsorganisationen (NROs) sowie für das Verständnis  der gesellschaftlichen und politischen Bedingungen, unter denen diese  arbeiten. Im folgenden Beitrag geht es um das Verhältnis zwischen der  politischen Ausrichtung Serbiens und den Konsequenzen, die diese für  zivilgesellschaftliche Ansätze hat — für die Möglichkeiten, aber auch  Hindernisse, die sich aus der gesamtgesellschaftlichen Entwicklung er-  geben.  Der Autor, Historiker mit dem Schwerpunkt Südosteuropa, ist Wissenschaftli-  cher Mi;a%b_':ait‘ge‘<’qm_ßef{i@er Kolleg i&yfyi'Verglericbe‘h‚'de‚‚»G?;cfhibbte Europas.  260  Ost-West. Europäische Perspektiven 9 (2008) Heft 4cher Mitarbeiter am Berliner Kolleg ür Vergleichende Geschichte Europas.
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Es hat den Anschein, als ob 1m ersten Halbjahr 7008 zumindest eıne
bestimmte Phase der Definition und Einteilung der politischen Lager
nde S@1. Zumindest deutet das Ergebnis der Parlamentswah-
len darauf hin Das Wahlbündnis DA Evropsku Srbiju“ (Für eiIn EUTIO-

päisches Serbien ZES), bestehend aus der Demokratischen Parteıi
(DS), die den Staatspräsidenten Boris Tadi6 tellt, der Expertenvereıin1-
SUu11g 17 Plus, die se1t langem für eine
EU-OUrientierung der serbischen NXirts
schaft eintritt, SOWI1e der SPO VO Vuk Das Ergebnis der Parlamentswahlen

spiegelt die ınnere Zerrissenheit desDraskoviG, die nahezu bedeutungslos Landes zu1ider.
geworden ist, konnte einen überra-
schend deutlichen Sieg davontragen. !
1)amıiıt hatte aum jemand gerechnet, nıcht einmal die notorischen Br
perten A4US der „International COiris1ıs Group’, die och VOIL einer
offenen Unterstutzung VO ZES durch die als „absolut kontrapro-
duktiv“ geWarNt hatte.2 Hınzu kamen gutLe Wahlergebnisse tür die Par-
telen der nationalen Minderheiten, die traditionell pro-europäisch 4U$S-

gerichtet sind, SOWI1eE für die Neugründung LDP (Liberal Demokratische
Parten); die sich als authentische Vertreterin eines „anderen“, PTO-
europäischen Serbien begreift. Die LDP 1st VT allem eıne Sammlungsor-
zanısatıon ehemaliger Aktivisten der Antikriegsbewegung der neunzıger
Jahre SOWI1E enttäuschter Ex-Mitglieder der Demokratischen Partel: de-
nenNn die Politik Tadi6s nationalistisch und gegenüber Kostunica
nachgiebig W  _ Letzterer IsSt der grofße Verlierer dieser Wahl die DSS
(die sich schon Anfang der neunziger Jahre VO der 195 abgespalten hatte,
weil diese nicht „national“ war) sturzte VO ihrem ohnehin
schlechten Vorjahresergebnis och weıter 1ab Ahnlich erg1ing CS den Ra-
ikalen, die 1MmM Unterschied ZU Präsidentschaftswahlkampf dieses Mal
otten ihrem in Den Haag einsitzenden Parteichef Vojislav Seßel;
standen, damit aber nicht mehr un keine Wiähler gewinnen onn-
ten Die SPS und ıhr Vorsitzender Ivıca Dacıc rückten hingegen durch
iıhr überraschend Ergebnis plötzlich 1n den Mittelpunkt des Inte-

Die wichtigsten Parteien Serbiens werden nachstehend kurz vorgestellt: Demokratische
Partei (DS, sozialdemokratisch), Serbische Radikale Parteı (SRS, ultranationalistisch),
Demokratische Parteı Serbiens (DSs, konservatıv), Sozialistische Parteı Serbiens FSPS;
postkommunistisch und nationalistisch); auiserdem (517 Plus (liberal), Serbische Erneue-
rungsbewegung (SPO, monarchistisch), Parteien der nationalen Minderheiten USW.

(Anm. Redaktion).
http://www.crisisgroup.org/home/index.cfm?id=5402&1=1 (letzter Zugritt:)
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LeOSSC> der serbischen politischen Offentlichkeit SOWI1e der Außenpoli-
tiker der

Das Ende einer „Epoche“”?

Dass SPS und 1U  . eine Regierung bilden, erscheint angesichts der
klaren Konfrontation 1n den neunzı1ıger Jahren SOWIE ach dem Sturz
MilosSevics Unerhörtes se1n. Eıne Epoche, 1n der der Versuch
nNie  men wurde, Serbien A4AUS der Isolation führen, 1St ach An-
sicht mancher Analysten 1U definitiv nde Zugleich wird diese
Koalition 1in der Offentlichkeit (auch ber Serbien hinaus) als (szarant für
e1in pro-europäisches Serbien wahrgenommen. Dieses scheinbare ara-
doxon oll Jer mıT einem Blick auf die Veränderungen 1in der politischen
Szenerie aufgelöst werden.

Widersprüche indes leiben auf den ersten Blick Vor allem der bishe-
rıge Premier Kostunica geißelt die Koalition VO SS und ZES als Leis
chen der Unzuverlässigkeit und Wankelmütigkeit der 5?S, die damıit
eiıne „national verantwortliche Regierung”, W1e€e 1M Jargon der DSS
un der sS1e unterstützenden einflussreichen Zeitung „Politika“ heißt,
unmöglich mache. Die Koalition der SS mMI1t dem Bündnis ZES als
Bruch mıt der 1m Oktober 2000 eingeleiteten Abkehr VO MiloSeviG-
Regime und seinen politischen Praktiken Vor allem 1n der Wahrneh-
INUNS der Anhänger der LDP, die allerdings diese Koalition tolerieren
wollen, bedeutet CS einen Abschied VO der Politik Djindjics, deren Kern
viele 1n der Auslieferung Slobodan Milosevics, des Parteichefs des JetZ1-
SCH Koalitionspartners, das TIribunal 1ın Den Haag symbolisiert sehen.
Allerdings ze1igt die Entrüstung Vojislav Kostunicas deutlich, W1€e sehr
die Konturen zweler klar gegenüberstehender politischer Richtungen
schon lange verwischt sind. Galt Kostunica doch als der Kontrahent
MilosSevics, der dem demokratischen Bündnis 2000 den Wahlsieg brach-

Nun schimpft Kostunica aut die SPS; RN SI eın Bündnis mi1t selner
DSS un: den Radikalen eingeht. Was auf den ersten Blick verwirrend
un: VOTLr allem als charakteristisch für die Personalisierung der Politik 1n
Balkanländern AaNMUTEL, erschliefßt sich auf den zweıten Blick als weltere
Etappe 1n den se1it dem Mord Djindjic erfolgenden Veränderungen des
politischen Establishments.

Im Oktober 7000 exIistlerte eiıne klare Polarisierung zwischen dem
MiloSevic-Regime und der ZCNANNTEN „Demokratischen Upposition
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Serbiens“ DOS); personifiziert in Zoran Djindjic und Vojislav OStun1i-
Allerdings estand der OoOnsens der demokratischen Kräfte allein 1m

Sturz MiloSevics. Die Tiele und Inhalte seiner politischen Praktiken
FCH keineswegs ebenso umstriıtten. Konsenstähig W ar 1Ur die Feststel-
lung, die Herrschaft MilosSevicCs se1 in etzter Hort des Kommunıismus 1n
Kuropa. Die Politik der Schaffung ethnisch reiner Territorien W alr AaUS der
Perspektive der Parte]i Vojislav Kostunicas LL1UTr eshalb problematisch,
weil s1e erfolglos geblieben Wa  $ Die DSS teilte bestimmte ethnonationa-
listische Vorstellungen AaUus dem gemeiınsamen Haushalt mi1t der SPS,
doch WAar diesem Zeitpunkt jede Art VO Zusammenarbeit miı1t den
„SNasc proslosti“, den „Kräften der Vergangenheit“, aum jemandem
vermitteln: 1n einer Sıtuation, ın der ın einem EeETStieEN euphorischen Schub
die herrschenden Parteien der neunziger Jahre S S un SRS nahezu ın die
Bedeutungslosigkeit gedrängt wurden. Es estand schlicht keine Not-
wendigkeit, mi1t den vollständig delegitimierten SPS un SRS praktisch-
politische Allianzen schmieden. Die VO Zoran Djindjic schloss
sich einer solchen Interpretation nıcht explizit A unternahm 1aber auch
nichts, eine Auseinandersetzung mı1t der Milosevic-Herrschaft und
den 1m Krieg begangenen Verbrechen betördern. Als Minimalkon-
SCI15 blieb die Demokratisierung oder, w1e€e regelmäßig 1n den Publika-
tionen der Parteien hiefß, die „Modernisierung“ Serbiens. och nicht
einmal reı Jahre ach dem Ende des MiloSevic-Regimes wurde
Zoran Djindjic ermordet (12 Maärz Dies bedeutete auch das deti-
nıtıve Ende des dürren Konsenses einer Frontstellung gegenüber den
„Kräften der Vergangenheit“, obgleich die Beerdigung Djindjics einer
eindrucksvollen emonstration der Burgerinnen un Burger die-

wurde. Die Neuwahlen 2004 ach dem Mord Z oran Djindjic be-
deuteten ennoch e1in nde dieser klar umrissenen Kontrontationsstel-
lung. Kostunica keiner Kooperation mıiıt der DS bereit jeß sich VO

der SS tolerieren. Seit diesem Datum ahnten sich aut kommunaler
Ebene Bündnisse mi1t der SRS Dieses Datum markierte den
offenen Bruch mM1t al jenen Zielen, für die der Oktober 2000 gestanden
hatte.

Im liberalen Teil der serbischen publizistischen Offentlichkeit SOWIe
einem Teil des zivilgesellschaftlichen Spektrums ex1istierte die Erwar-
(ung, ach dem Sturz MiloSevics würde sich eine (101 Parteienland-
schaft mı1t der und DSS als jeweils liberalem und konservativem
Pol 1ın einem politischen Spektrum entwickeln, das insgesamt PIOÖ-
europäisch ausgerichtet ware und eine Annäherung die betreiben
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würde. Vıer Jahre spater wurde das detinitive nde dieser Hoffnungen
offenbar. Einerselits zeıigte sich ZW AAalr 1in der Praxis, 24SS die mi1t Zoran
Djindjic aktiv die Auslieferung mutma(ßlicher Kriegsverbrecher betrieb,
jedoch in der Entwicklung eines politischen Referenzrahmens
Jense1ts nationaler Sinnstittung DaSS1V blieb uch die SET 7TE auf die
„Kräfte der Vergangenheit“, indem S1Ee die Serbische Orthodoxe Kirche
hotierte. Andererseits versuchte die DSS mı1t Kostunica jeden Anschein
eines Bruches, den der Oktober 7000 hätte bedeuten können, verme1l-
den, un: emüuhte sich Wahrung VO Kontinultat: sowohl W 4S die
Ablehnung eıner Infragestellung des serbischen Nationalismus etraf,
als auch 1in personeller Hinsicht, sS1e insbesondere 1n Polizei und Afr-
INECEC die alten Strukturen stutzte.

Polıtık und Zivilgesellscha

Die Tolerierung der Regierung VO (1 Plus un: DSS durch die SS VO

2004 bis 2600 veranschaulichte diese Ausrichtung. Damıit wurde die Vor-
stellung des Bruchs m1t der Politik der neunzıger Jahre urz ach dem
Mord Zoran Djindjic aufgeweicht. Vor allem die Radikale Parte1 PIO-
fitierte davon, indem S1C sich TE stärksten Kraft 1mM Parlament ent-
wickeln konnte, da eine Ausgrenzung des Nationalismus der neunzıger
Jahre nicht gelang.

Kın Blick auft die Wechselbeziehungen zwischen zivilgesellschaftli-
chen Akteuren und politischen Entwicklungen ZeIpT, 4ass yverade 1n die-

SCT Phase eine Synchronität endete, die
Die Entwicklung der Nichtregie- das wesentliche Merkmal der Hats
rungsorganisatıionen (NROS) erfolgte wicklung zivilgesellschaftlicher nsätze
ın re1ı Phasen. W  $ Die ersten NROSs entstanden 1mM Zu-

O der Eskalation der gewaltsamen Kon-
flikte 1n Jugoslawien 1mM Verlauf des Jahres 1991 An prominenter Stelle
stand das Antikriegszentrum in Belgrad (Centar antıratne akcije), das
die Aktivitäten unterschiedlichster Gruppen bündelte. Rechtliche
Grundlage jerfür W ar das och 1990 autf jugoslawischer Bundesebene
verabschiedete (zeset7 ZUr „Gründung VO Vereinigungen VO Bur-
gern , das bis heute unverändert 1n Kraft 1St. Mıt dem Aufkommen der
Proteste den Krieg 1ın Kroatien und Bosnien-Herzegowina eNT-
standen weıltere bis heute wichtige NKROs, eLtwa der Humanıtarıan Law
Fund, der sich insbesondere mıi1t der Recherche und rechtlichen Aufar-
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beitung VO Kriegsverbrechen befasst, der die Helsinki ( Utızens Aı
sembly, die VOIL allem durch publizistische Tätigkeit prasent 1St

E1ın zweıter Schubh Z Gründung VO NROSs ertfolgte während der
Proteste das Milosevic-Regime 1m Wınter 1996/97, als sich
tagtäglich Bürger autf den Straßen versammelten, die gefälsch-
FEn Ergebnisse der Kommunalwahlen demonstrieren. Dieses Mal
reichte der Impuls Zur Entstehung VO NROSs ber Belgrad hinaus un
tührte ZUrFr Etablierung solcher Strukturen auch 1MmM Landesinneren.

Eine dritte Phase vollzog sich ach dem Kosovokrieg un!: der Kam-
für den Rücktritt MiloSevics 1m Jahre 7000 ] Diese wurde VOL allem

durch die Entstehung der Urganıisatıon „Otpor: (Widerstand) gekenn-
zeichnet. „Ötpor”, der NVCHT.: allem Junge Menschen mobilisierte, stellte
einem großen Teil einen Zusammenschluss der bisherigen NROs dar
und basierte auf den Netzwerken, die drei Jahre durch die LIemon-
stratiıonen VO Bürgern un! Studenten entstanden (3emeinsames
Merkmal aller el Phasen W alr eine deutliche Politisierung der NROs,
die 1n diesem Umifteld entstanden Charakteristisch für viele dieser
Gruppen W ar die Ausrichtung Nationalismus, Krieg, ethnische
Intoleranz, undemokratische, autoritare Herrschaftsformen un!: für die
Etablierung zivilgesellschaftlicher Strukturen.

Die meılisten Gruppen auf 1stanz den etablierten Parteien
edacht, VOT allem da sich diese me1lst aum VO ethno-nationalistischen
Politikmustern lösen vermochten. Eıne Ausnahme ildete der
„Bürgerbund Serbien“ (Gradjanski Savez Srbije). Diese Parte1 wI1es in
ihrer Programmatik CHNSC Berührungspunkte den Zielen der NROSs
auf.? Dennoch handelte sich eiıne CNSC Wechselbeziehung ZW1-
schen politischen Auseinandersetzungen un der Entwicklung VO

NROSs [)as Selbstverständnis dieser Gruppen bestimmte sich 1n Reakti-
auf die Praktiken des politischen Establishments. In den neunzıger

Jahren entwickelte sich zudem mi1t dem Radio- (und mittlerweile landes-
weıten TV-)Sender RB92 und der Wochenzeitschrift „Vreme“ außerdem
eine Medienlandschaft, die einem bedeutenden Forum der serbischen
Zivilgesellschaft wurde.

Diese CHNSC Wechselbeziehung zwischen allgemein-politischen Pro-
ÜK El kam ach dem Sturz Slobodan MiloSevics einem Ende Bis
dahin nsatze VO Zivilgesellschaft auf der Grundlage allgemei-

Vgl besonders die Zeitschrift Republika, Che eın wichtiges Forum der serbischen Zivil-
gesellschaft darstellt: http://www.republika.co.yu/ (letzter Zugriff: 28.10.2008).
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nNer gesellschaftlicher Protestbewegungen entstanden, die gleichsam 1ın
konzentrischen reisen VO der Hauptstadt AUS auch die Provınz ]
reichten. Auf der Grundlage solcher Dynamik konnten sich NROSs
längeriristig etablieren.* Wurde weiıter ben die Zäsur innerhalb des
Anti-Milosevic-Bündnisses für das Jahr 2004 aNZESELZL, erfolgte der
Bruch innerhalb der NRO-Szene schon zwei Jahre früher. Dabei handel-

sich einen anderen Konsens, der diesem Zeitpunkt se1ine
Gültigkeit verlor.

In den neunziger Jahren hatte sich die NRO-Szene 1n Serbien VOT

allem 1n Reaktion auf KIIE: ethnische Säuberung un den herrschenden
Populismus formiert. Die unterschiedlichen Ausrichtungen und Ditfe-
TEeHZEIN 1n der Einschätzung der gesellschaftlichen Entwicklung Serbiens

durch den staatlichen Druck, den diese zivilgesellschaftliche
Offentlichkeit gerlet, ausgesprochen zweıtrang1g. Mıiıt der Demokrati-
sierung und Offnung Serbiens ach 70006 die allerdings eine halbherzige
blieb, da wesentliche Faktoren des Herrschaftsgefüges der neunzıger
Jahre nıcht angetastet wurden wich die Notwendigkeit permanenter
Solidarisierung einer neuartıgen Polarisierung innerhalb der Zivilgesell-
schatft. Ausgelöst wurde diese durch einen Text VO 5onJa Biserko, der
Vorsitzenden der Helsinki ( Uıtızens Assembly, in dem sS1e die „Deethni-
sıerung der serbischen Verbrechen 1n Bosnien“ 1n der serbischen
Offentlichkeit kritisierte. Mıiıt dem ungelenken Begrift der ‚Deeth-
nisierung“ kritisierte Biserko die sich zunehmend in Teilen der NROSs
durchsetzende Position, ass keine kollektive Verantwortung der Ser-
ben für Krieg und Verbrechen geben könne, vielmehr musse CS jeweils

individuelle Verantwortung gehen,
die 1ın Gerichtsvertahren testzustellen se1Zur Streitfrage: hollektive oder indı-

»iduelle Kriegsschuld? Der Text löste zwischen August un: No-
vember 2002 eiıne intens1ıve polemische

Kontroverse 1ın der Wochenzeitung „Vreme“ AUS, 1n der fast alle promı1-
Vertreter der NROSs Wort kamen.

In den ZUuU Teil sehr persönlich vertassten Texten manıitestierte sich
ein Bruch innerhalb der NROs, der nıcht mehr kitten W  $ Dabei
spielte nicht allein die Frage kollektiver Schuld bzw Verantwortung eine

Darüber hinaus WAar VOT allem die Unterstützung der NROSs durch Stittungen und Inı-
t1atıven A4US dem Ausland VO Bedeutung. Dabei spielten die Stittungen für eine otfene
Gesellschaft, die George Soros 1n allen Nachfolgestaaten Jugoslawiens gründete, eıne
besondere Bedeutung; vgl uch http://www.fosserbia.org/ (letzter Zugriff:28.10.2008).
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Rolle Als eın wesentliches Moment für den heftigen Ton der Diskussion
wurde VO dem unlängst verstorbenen Publizisten Stojan CGeroVvIıC,
Mitbegründer des Antikriegszentrums un: Kolumnist VO „Vreme“, die
unterschiedliche Einschätzung des Krieges der NATO Serbien
benannt. Die unterschiedliche Erfahrung, das FErleben der Intervention
lag der emotional aufgeheizten Diskussion unausgesprochen Grunde.
Thematisch spiegelten sich diese Ertahrungen in der diametraln_
gESEIZLICN Beurteilung der Berichterstattung der Gerichtsverfahren in
en Haag SOWI1eE ın der Frage des Verhältnisses gegenüber der
Regierung VO Zoran Djindjic un Vojislav Kostunica. Vor allem die
Frage des Verhältnisses ZUrFr „offiziellen Politik“ wurde iın den nächsten
Jahren handlungsleitend. Der eiıne Teil; reprasentiert VO 5Son]ja Biserko,
Natasa KandicG As9 beharrte auf eiıner grundlegenden 1stanz 7ARE P -
litischen Establishment un sah die Hauptaufgabe der NROSs darin, eine
breite Aufarbeitung VO Krieg un Verbrechen 1n Serbien inıtıleren.
Dagegen argumentierte Stojan Cerovic, die Festigung demokratischer
Strukturen un:! die Stabilisierung der serbischen Gesellschaftt habe als
Voraussetzung für eiıne erfolgreiche Aufarbeitung der Vergangenheit
Priorität. Der Mord Z oran Djindjic beendete diese Polarisierung
nıcht. Vielmehr pragt diese bis heute die NRO-Szenerie 1in Serbien. Je-
doch drückte sich diese Konfrontation nıcht 1n eıner parteipolitischen
Polarisierung aUs, da sich der Unterstützerkreis der LDP nıcht MIt den
412er skizzierten beiden entgegensetzten Strömungen deckt

Die Jungsten Wahlergebnisse un damit einhergehend die Möglich-
keit, Ass Serbien das Stabilisierungs- un Assoziierungsabkommen

mi1t der unterzeichnen könnte
und 65 damit Zu EPSteEN Mal überhaupt Allmahlich bahant sıch die Möglich-

eıt A demokratische Orzentzerunggrößere Direktinvestitionen der W Eest-

europäischen Staaten in Serbien yäbe, die und Erfahrung Lebensverhält-
sich mittlerweile anbahnen, deuten och nısse miteinander ın Beziehung

setizen.aut einen anderen Faktor für diesen Riss
1in der serbischen Zivilgesellschaft hin
Neben der Kontinuitat elınes ethnonationalen Politikverständnisses bis
1in die Gegenwart hinein xab auch ach 2000 keine Erfahrung eiıner
spürbaren Veränderung der materiellen Situation. Nach Krieg un: Sank-
tiıonen deuteten sich jenselts des Politischen aum Perspektiven für
die Burger Serbiens d} die vermitteln konnten, ass Demokratisierung
auch eıne greifbare Verbesserung der Lebensverhältnisse bedeuten
könnte. Euine solche Erfahrung blieb 1Ur autf einen relativ leinen Kreıis
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einer sich regenerierenden Mittelschicht beschränkt. Kontinultat 1mM Po-
litischen und wirtschaftliche Stagnation bisher kennzeichnend.
Nun allerdings bahnt sich die Möglichkeit d demokratische Orientie-
rung un die Erfahrung Lebensverhältnisse zueinander ın eine
C Beziehung sSsEeIizen Das vermittelte sich zumindest 1in der landes-
weıten Euphorie, die auf die Ankündigung VO 1at tolgte, eine Produk-
tionsanlage 1n Kragujevac bauen. Das beinhaltet auch für dl€ NROs
die Erweiterung ihrer Themen- und Tätigkeitsfelder, da bisher die [)i-
ension des Sozialen nahezu ausgeblendet blieb Vor diesem Hınter-
grund hat C655 den Anschein, 4aSs nıcht Krisen stimulierend für die Entfal-
Lung zivilgesellschaftlicher Aktivitäten sind un Burger mobilisieren
können, vielmehr die Ahnung einer Möglichkeit VO Prosperität Moti-
vatıon und C Energie freisetzen könnte.

Die Grenzen der nationalıstischen eior! und diıe
Moglichkeıiten zivilgesellschaftlicher PraxIıs

Gerade die politische Entwicklung der etzten Monate verdeutlicht, an
eine schon lange pOrOs gewordene Rhetorik VO Bruch m1t den C UE
ziger Jahren” einer anderen Polarisierung Platz gemacht hat Lange nıcht
mehr W ar die Offentlichkeit derart politisiert und gespalten W1e€e 1mM ersten

Halbjahr dieses Jahres. Bei den Präsidentschaftswahlen versuchten die
beiden Kontrahenten Boriıis Tadic (DS) und Tomislav Nikolie e1-
nerselts mI1t eıner stärkeren Ausrichtung auft die Stimmen ZeW1N-
MNCIL, andererseits mi1t dem schon ın die Jahre gekommenen Klassiker
„Kosovo“ Wiähler mobilisieren. Es 1St bemerkenswert, 4SS der
schlechten Ausgangssituation für Tadie (soziale Unzufriedenheit, Fnt-
täuschung der Wäiähler durch die nachgiebige Politik Tadic6s gegenüber
den Nationalisten) der Evergreen der achtziger un neunzıger Jahre „Ne
AKosovo! Wır geben das KOS0Ovo nicht her!“ keine entscheidende
Mobilisierungskraft zeıgte. Dies wurde 1mM Vorteld VO Parlamentswah-
len und Grand Y1X de ”’Eurovision NUur och deutlicher, als das KOS0OvoO
1in einer einzıgen verschämten Verszeile (als „Vidovdan“, Veitstag) auf-
tauchte, niıcht aber, W1€e wurde, alles andere nebensächlich un
bedeutungslos erscheinen iefß

Angesichts der Entwicklung der etzten sechs Monate wird deutlich,
A eın Bruch institutionell, personell und ideologisch mıiıt den Ccu

zıger Jahren nicht gelungen 1St. Zugleich jedoch sind die Nationalisten
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mi1t ihren antiwestlichen Parolen die renzen ihrer Mobilisierungs-
tahigkeit gestoßen, W a4s selbst der intellektuelle Stichwortgeber des bis-
herigen Premiers Ko tUNICA; der Soziologe Slobodan Antonic, einraumt.
Die Wahlen wurden gerade durch die Ankündigung der ID un SRS
verloren, aufgrund der Abtrennung des Kosovo die ohnehin mühselige
Annäherung die StOppCN. Angesichts der otffiziellen Loslösung
des KOS0OvoOo hätte eıne klare Schwächung der EU-orientiertenpolitischen
Akteure er wartel werden können das Gegenteil WAar der Fall Miıt der
Überwindung der gesellschaftlichen Stagnation verlor das Os0vo-Pro-
blem als Instrument populistischer Politik als solches Wurd€ se1lt
Mıtte der achtziger Jahre eingesetzt Wirkung. Zum eınen Wr Serbi-

bisher och immer VO Zertall Jugoslawiens und den damit verbun-
denen Kriegen gepragt; ZU anderen verwIıes die politische Rhetorik
nahezu aller Parteien m1t der Ausnahme eines Teils der un der
LDP auf „Kosovo“ als Folie für politische un gesellschaftliche Kon-
$likte 1n Serbien.

Das Programm gesellschaftlicher Veränderung ach 70090 beinhaltete
bisher LL1UT 1in Ansätzen eıne Einlösung des Versprechens materieller Ver-
besserungen. Offensichtlich reicht die Ankündigung eines Ferti-
gungsstandortes VO 1at in Kragujevac, die Folie „Kosovo“ 1in den
Hintergrund treten lassen. SESEB der besser fg  C  AF  ca steht 1M
ten ehemaligen Jugoslawien für den bescheidenen Wohlstand der sechzi-
CI und siebziger Jahre Miıtte der tünfziger Jahre übernahm die AMtO-
mobiltabrik Zastava 1ın Lizenz den Kleinwagen 1at 600D, den das Werk
ann als „Zastava produzierte. Gleich dem „Käfer“ 1ST der 162 das
Symbol gesellschaftlichen Aufstiegs nde der sechziger Jahre, enn
stellte für die meılisten jugoslawischen Bürger das erschwingliche
Automobil dar Darin verschränken sich „Jugonostalgija“ un:! die Off:
NUNg auf anderes Leben 1in der Gegenwart. Bei aller Macht der Behar-
rungskräfte scheint mi1t der Erinnerung nıcht das Amselteld, SOI1-

ern den 1Ca Bewegung 1ın die serbische Gesellschaft kommen.
Damit ergeben sich für die NROs in Serbien eCLIEe Tätigkeitstelder,

1mM Sozial- und 1mM Bildungsbereich. In der Nachfolge der 1in den
allgemeingesellschaftlichen Konftlikten der neunzıger Jahre entstande-
19 Kos  aD} Gruppen und deren Erfahrungen esteht damit für Serbien die
Chance, eine C€u«ec Grundlage für die Erfahrung VO selbstbestimmter
Individualität entwickeln.
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Dragan Markovic Pal  a! Kingpin Im Angrıff auf Europa

Er 1St kräftig, hochgewachsen mı1t breiten Schultern, fantastisch dick, mı1t
einem riesigen Kopf. Er hat einen Brustkorb W1e€ eın Fell, einen Stier-
nacken, dessen Üuntferem Ende sich die Speckschichten aufeinander
legen, un eiınen eindrucksvollen Schädel, der sorgfältig rasıert 1st,
A4aSSs der Sonne W1€ eine Billardkugel glänzt, jedoch och inten-
Ss1ver Blitzlicht und Scheinwerftern, die ih überall hın begleiten. Er
tragt Anzüge, tadellose Hemden und eine Sammlung VO

verschiedenen Seidenkrawatten und _schals Er fährt 1n einer Lımousıne,
die VO schwarzen Hummer-J]eeps umgeben 1St, in denen ebenso
großköpfige Leibwächter sehen sind MIt unklen Brillen und
Kopfhörern 1m Ohr

S1e glauben, das 1st der berüchtigte Kıngpin, einer der gefährlichsten
un: bekanntesten Erzteinde VO Spiderman? Falsch.

Es geht den Burgermeıister der serbischen Kleinstadt Jagodina
(36.000 Einwohner), Dragan Markovic Palma, geboren 1960 1mM orft
Konacarevo bei Jagodina.

Autoritar, ahe der Selbstvergötterung un primıtıvsten Popu-
lismus, Inıtıator eınes unglaublichen Okalen Personenkults, W1e€e CS ih
wahrscheinlich VO 141er bis Nordkorea nıcht mehr oibt, Führer
einer leinen politischen Partei „Einiges Serbien“, ehemaliger Freund
un: Mitarbeiter des ermordeten Untergrundbosses un Kriegs-
verbrechers Zeljko Ra7znatovıic Arkan, stolzer Besitzer des okalen ern-
sehsenders ‚Palma Plus“ und des Kickboxclubs „Palmas Jiger‘; des lo-
kalen Aquariıums und des Z00s SOWI1e der städtischen Fislautbahn un:
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och einıger anderer Einrichtungen: So 1St dieser erschreckend korpu-
lente Mannn das Bild, Ja das Urbild eınes serbischen Kleinstadtdespoten.

ber och mehr Der Dragan Markovic Palma 1St, 12
ZESART, der lokale ( zO1t. Die Büurger der Gemeinde Jagodina verehren ih
bis ZUu rrsınn. S1e umkreisen ihn, auch ımmer se1in Mag OEa

ZESELZL, 65 1St 1in der Niähe VO Jagodina un: sehen ih VO mMı1t

riesiger kindlicher Erwartungd W1€e INan eben einen (SOöit ansieht. der
wen1gstens eın goldenes Kalb

Diese alltägliche Verehrung wird iın den Beitragen des okalen ern-
sehsenders MmMI1t dem genialen Namen ‚Palma Plus“, die den Aktivitäten
des ımmer beschäftigten hyperenergischen Besıitzers un Burgermeıisters
gewidmet sind, och unterstutzt un in eine bestimmte Richtung g—
lenkt In diesem Fernsehsender, der unermüdlich eıne einheitliche Jago-
dina-Weltanschauung propagılert, wirkt der allmächtige, barmherzige,
lebensspendende un jel verehrte (5Off Palma jedenfalls wichtiger als
jeder andere serbische Politiker, VO Gesindel Aaus der weıten Welt W1e€e
George Bush, Angela Merkel der Nicolas Sarkozy Danz schweigen.
Es 1St 11UTLT: eıne Frage der Zeit, W allıl viele Straßen un: Plätze 1n Jagodina
ach ıhm benannt werden und W annn sS1e MmMI1t Statuen un: Denkmiälern mı1t
dem erhabenen Bild des Großen Füh Entschuldigung Burgerme1s-
ters geschmückt werden.

[)ass die Massen den Faschismus9AaSss Faschismus niemals
und nirgends aufgezwungen wurde, sondern 24SS gewünscht un
durch eine breite Unterstutzung der Bevölkerung gestärkt wurde, 1St u1ls

schon se1lt langem bekannt: diese These wird mMI1t diesem Beispiel 11UTr

nochmals bestätigt. Die Handlung spielt
1m Jahr 2008, der Raum 1St der westliche Fın äußerst instabiler politisch-öko-
Balkan, der SCNAUCLI, Serbien, das fast nomischer Übergangsprozess moll-

zieht sıch ın Serbien miıt uUNZEWLS-eın DSaNZCS Jahrzehnt ach all den Krie-
SCH der neunziger Jahre verarm(t, ernied- s I1 Ausgang.
rıgt, orientierungslos W arlr un:! nıcht 1m
Stande 1Sst verstehen, welche Fehler begangen hat und W as 6S

chen INUSS, seine Burger Mait diesen Fehlern konfrontieren, sS1e
auf eine NCUC, wenı1gstens ellere Zukunft vorzubereiten. Eın
außerst instabiler politisch-öSkonomischer Übergangsprozess vollzieht
sich; der VOT allem durch die schmerzhafte Abtrennung der rüheren
sudlichen Provinz KOsS0Ovo un: die bis VOT kurzem langsame und NL-

schlossene Verfolgung der Kriegsverbrecher gekennzeichnet 1St. Nie-
mand wei(ß o  > W as die Zukunft bringt. Das 1STt das Klima, das
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allen Mikro-Hitlers zuLl CUT; allen Megapopulisten 1m Kleinen, und IIra-
AIl Markovic Palma 1ST gerade 5 W1e€e 1St explosiv, unvorhersehbar,
uUunNncrZOgCN, und grob 1n mehrtacher Hinsicht indikativ für die
augenblickliche politische Situation 1n Serbien. Er 1St yichtiges
Ma{ß Und neben allem bisher Gesagten 1St dieser Kıngpin AUS Jagodina
gleichzeitig auch direkt verantwortlich für die Niederlage der nationalis-
tischen Kräfte und politischen Parteien bei den unlängst abgehaltenen
Wahlen und für die Schaffung der Bedingungen, 4aSS Serbien sich end-
ich ernsthaft die Europäische Union annähern annn

Wie 1sSt das überhaupt möglich, werden Sie iragen. Ich werde sotort
und hne Zögern antwortien Es 1st leider möglich. Und WwW1e€e S möglich
ist! Es 1st ganz eintach möglich 1n Serbien, 1mM Land VO der anderen Seite
des Spiegels.

Ivica Dacıc: 1 lon Von MiloSevic in der sSozlalıstıschen
Internationale

Die (Minıi)Partei VO Dragan MarkoviG Palma mi1t dem Namen „LKiniges
Serbien“ 1St Mitglied 1n einer Dreierkoalition, die sich ZUr!r Teilnahme
den außerordentlichen Parlamentswahlen gebildet hatte, die 143 Mai
dieses Jahres abgehalten wurden. Die anderen beiden Köpfte dieser Hyd-

sind die Sozialistische Partei Serbiens, die irgendwie die Periode des
Machtverlusts ach dem katastrophalen nde der verbrecherischen Po-
litik überlebt hat, welche diese Partei konsequent ın den neunzıger Jah
LE des vergangenen Jahrhunderts der Führung ihres ersten Vorsit-
zenden und Gründers Slobodan MiloSevic durchgeführt hat, un ein
Rentnerverband, der sich einer unabsichtlich komischen
Abkürzung gebildet hat- PUPS Die Rentner bis VOT kurzem die
stabilste Basıs der Sozialisten und haben auch heute unrealistisch hohe
Erwartungen S1e

Vor den Wahlen schien CI als ob sich die Wiähler me1lsten VO

außeren Aussehen der rel Parteiführer, die auch prompt T'rio fantasticus
ZzCNANNL wurden, beeindrucken ließen. Das der bereits beschriebe-

lokale (5Ott Palma, ann der karikaturistische Führer der SOoz1a-
listen, Ivıca Dacie, geradezu das Abbild eines VO der Leine gelassenen
Parteiapparatschiks, einst eın lon VO MiloSeviG, dessen Appetit 1in der
Zeit gewachsen 1St und der aller Überraschung mi1t der Zeit auch
einzelne individuelle Eigenschaften aufgezeigt hat, un last but [so the

DE



least, der wackelige, uralte Führer VO PUPS; eın gewisser Jovan
KrkobabiG, ber den sich wirklich nıchts Besonderes lässt.

In einem für das moderne Serbien typischen Konflikt zweler Omıi-
nNnanter un scharf entgegengesetztier Ideologien Hharte) Nationalisten

(mehr der wenıger weiche) Europaer hatte niemand ernsthaft
m1t dem erwähnten Dreierbündnis kleinerer Parteien gerechnet, das sich
irgendwo in der Miıtte befand. Es diente
VOL allem einem komischen Intermez-

Das „ Tri0 fantasticus“ Zunglein
Z ber das WIr uns e1in wen1g amuüustlert der aageshaben, W E1 WIr u1ls VO dem UÜbermaß

Fiter un ift erholen wollten, das
ansonsten die gegenwartıge serbische Politik charakterisiert. Und das
„ FriO tantasticus“ Kingpin, der lon VO MilosSevic un der Methusa-
lem W ar für uns w1e€ diesem Zweck geschaffen. Niemand konnte sich
vorstellen, welche Kraft und welches Potenzial 1in dieser prinzipienlosen
dreiköpfigen Koalition VO politischen Outsidern verborgen Das
dauerte solange, bis unls dank der kalten mathematischen Logik der Wahl
un der Pattposition, 1in der sich ach der Verkündung der Ergebnisse die
wichtigsten Favoriten befunden haben, klar wurde, 4aSS diesem
Dreierhbündnis die Rolle des Züngleins der Waage zugeteilt W ar eine
Rolle, die sich, W1€ sich bald zeigte, ordentlich un aut verschiedene
Weise Kapital machen ieß

Für Palma zab eın Dilemma zwischen Nationalstolzun Öffnung
Kuropa 1mM Interesse eınes besseren Lebens. Wiıe jeder Despot, der 1LLUT

auf sich selbst hört, hat lange VOIL Dacıc un jenem rıtten otfen
ZESAZT, ass eine Zusammenarbeit ihrer Koalition mi1t den (harten) Na-
tionalisten 1bsolut unmöglich sel, un ZW al deren resolut
anti-europäischer Posıtion. Denn Palma wei{(ß ZzutL, asSs selıne Ambitio-
TICH L11UI OFT ungestort blühen un! gedeihen können, der Zugang
Zu Geld leicht 1St, also die Möglichkeiten orößer sind Kıinzıg in
dieser Intention 1St se1ın unerschütterliches „Europäertum” begründet.
Im Unterschied ZU redseligen Palma hat 1n den ersten Tagen ach der
Wahl der Führer der Pensionare geschwiegen un darauf W:  5 A4aSsSs
klügere und wichtigere als selbst Zzuerst sprechen, während der Führer
der Sozialisten, Ivıca DDAaCcIe: 1mM FEiter des unerhotfften „Dieges” praktisch
unautfhörlich 1ın den verschiedenen Medien prasent W  $ Er 1St aufgegan-
SCH w1e€ eın Hefteteig 1mM Bewusstseın, ass das Schicksal des Landes VO

ıhm abhängt. Und dabei wirkte sehr ernsthaft, wWwW1e€e das einem wichti-
SCH Politiker auch ansteht, der mI1t eigener Hand empfindlichen TBx
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til der Geschichte webt, auch WE seiıne Äußerungen YAG) Lag Tag
immer finsterer wurden. Kurz, hat das Fıne ZESAZT und das Andere

und rıttes gedacht. Oder, W1€ das bei unls schön heifst,
„den Handel testgemacht“.

Die Verhandlungen mı1t den (harten) Nationalisten, denen sich diese
unverhofft populäre Koalition unvorsichtigerweise 1MmM Vorteld VEISPIO-
chen hatte, endeten rasch. Verabredungen wurden getroffen un:! gleich
danach wieder aufgelöst. Der Führer der Sozialisten sah sich zerrieben
zwischen der natürlichen Hingabe die alten Ideale VO politischer
Dummheit, kurzsichtigem Upportunismus un reiner Bosheit, WwW1e€ s1e

überzeugend se1n einstiger Mentor Milosevi6 veriretfen hatte, un die-
SCT pro-europäischen materialistischen Habgier, die sich für iıh
plötzlich als Zanz un  etfe Möglichkeit öffnete. Besonders faszinier-

Dacıc jenes iskret gegebene Versprechen, die Sozialistische Parte1
Serbiens würde der Voraussetzung, s1e entschiede sich tür eıne
Kegierung mMI1t der „Bewegung für ein europäisches Serbien“, bald auch
einen Antrag auf Mitgliedschaft 1n der Sozialistischen Internationale
stellen können. Dabei interessierte ih nicht sehr die Sozialistische
Internationale selbst (für s$1e und ihre Ideale interessiert sich nicht) als
vielmehr die Möglichkeit, sich mi1t dieser internationalen Legıitimitat
VO schweren Ballast der Verbindung mi1t dem verstorbenen MiloSeviG

befreien und, W ds och wichtiger 1St, die glänzenden finanziellen Mit-
tel; ber die die Sozialistische Internationale verfügt. So hat Dacic ach-
gegeben und 1in seinen leinen Augen leuchteten Schluss auch die
Eurosymbole; diese Miniaturkoalition hat schliefßlich eiıne historische
Entscheidung getroffen: S1ie hat sich für das entschieden, W as 1in HD SEGEFIETN
Volk populär „europäischer Weg“ heißt

Radovan Karadzic alias Dragan (Dr David) IC Der fluchtige
Bioenergetiker in Scheveningen
Der ATILIC Ivıca Dacie! Im schweren Kampf für die Positionierung ach
den Wahlen <ah AaUS, als musste gerade den meılisten Sinn für
Kompromisse haben uch WECNN BT 1MmM Laufte der Verhandlungen offen-
bar ylaubte, AaSs reale Chancen hätte, den Rang des Premierministers

erreichen, W ar CZWUNZCNH, sich mi1t dem Posten des ersten stellver-
tretenden Regierungschefs und zugleich dem des Ministers für innere
Angelegenheiten bescheiden. och konnte nicht unzutrieden se1n.
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IDiese Position gab die lang verlorene Kontrolle ber eınes der wichtigs-
FenNn Machtzentren 1mM Land den Sozialisten wieder 1n die Hand Alles
verliet ach Wunsch, wenı1gstens für kurze Zeit. och dann, 11UI eın Paal
Tage ach der offiziellen Amtseinführung UF dem Amtsantrıtt, tiel
plötzlich die heißeste Kartoftel in den Schofß VO MDaecie; die INall sich
überhaupt T: vorstellen annn [ J)as Buüro des Präsidenten der Republik
(und danach auch alle Medien) meldete
die sensationelle Nachricht VO der

Niemand ahnte, U2E genial RadovanIdentifizierung und Verhaftung des Karadzic sıch zvirklich merstellen
langjährigen Flüchtlings VOL dem Haager honnte.
Tribunal: Radovan KaradZzZic. Wenn INanl

nicht Dacıc 1St, der entsprechend dem
schwammigen Wesen seines Charakters prompt mI1t der Erklärung die
Offentlichkeit Z1ng, 4SS als Polizeiminister mı1t dieser Verhaftung
aber auch wirklich überhaupt nıchts tun habe, un wWwenn 1114A1l nicht
denen gehört, die AA offen homoerotischen otiven Radovan KaradZic
die ewıige Liebe erklären, die behaupten, 4aSS STE bereit seıen, ıhr Leben
für ıh geben, WEENN es notwendig 1Sst, die ih 1in IIC komponierten
epischen Versen besingen un: se1ın Bild tief 1n den serbischen Herzen
tragen WEeNn INan also all das nicht 1St, annn hätte eınen wahrscheinlich
diese Nachricht als greifbarer Beweıls datür erfreut, A4SS sich die Dinge
bei uns tatsächlich langsam bewegen, 4SSsS nicht alles LLUT Lug un Trug
un: Auf-der-Stelle-TIreten 1St

och ann folgten die Intormationen ber die Details se1ines

dreizehnjährigen Verstecks, eine schlimmer als die andere. Man aArn
eigentlich nıcht anders, als Radovan KaradZie auch eın bisschen be-
wundern. Wır usstien alles Mögliche ber ihn, aber 4SS zugleich eın

geschickter MAaster of deception 1St, ussten WIr nıcht. Wiıe eın Heiliger
hat KaradZic 1n einıgen tapfteren; tast künstlerischen Zügen jedenfalls
wesentlich erfolgreicher als seiıne „Poesie”“ se1ın wohlbekanntes Ange-
sicht VO Grund auf NeCU definiert, das bekannte Gesicht, das irgendwo
zwischen einerseılts einem Zzerzausten Dichter un Psychiater WAal, der
sich RN Versehen der Politik gewidmet hat und für den wahrscheinlich
selbst auch eın Paal Fachtherapien aut der Couch gul SCWESCH waren,
un! andererseits einem primıtıven ntater m1t herabgelassenen Schul-
fern un! zusamrnengepressten, geraden Lippen; die seinem Gesicht IS
He uns UL bekannten, unangenehmen Ausdruck elines Reptils verliehen
haben Auft den Bildern sahen WITr gDanz Neues. Machen
Sie sich also ekannt mi1t dem „Neuropsychiater un: Bioenergetiker“,
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Dragan II David“ Dabic, einem schlanken un autfrechten Mann
Söheren Alters, mı1t langem, dichtem, weißem Bart und ebenso langem
Haa das vARR Zopf geflochten 1St, Banz schwarz ANSCZOYCH, mi1t Brille
und immer einem weißen Panama-Hut mıt breiter Krempe. Unter der
undurchdringlichen Maske elines esoterischen Heilkundigen 1im Ausse-
hen eines aAlteren Hippies AUsSs Venice Beach hat sich Karadzie verbor-
SCIL, WwW1e€ sich 11UTr die Geschicktesten verbergen können. Er W alr nämlich
die Zeit da; Uu1ls, und hat eın Sallz normales Leben geführt.
Er hat sich mıtten 1n Belgrad bewegt und frei gearbeitet hat Leute mıiıt
Berührungen und anderen „tortschrittlichen“ Methoden ‚geheilt‘;
hat orthodoxe Schweigeübungen als legitime lokale Orm derN-
dentalen Meditation vorgeschlagen, hat Artikel und Texte tür einıge
Zeitschritften Aaus dem Bereich des gesunden Lebens un: der Ernährung
geschrieben und Podiumsveranstaltungen teilgenommen, die der al-
ternatıven Medizin, der gesunden Ernährung und verschiedenen esoter1-
schen Disziplinen gewidmet

Kınıge hiesige Boulevardkolumnisten, die das oOse Schicksal dieses
Kriegsverbrechers beklagt haben, haben auch erwähnt, ass diesem
DA Juli, als die Meldung VO Karadzics Verhaftung ekannt gegeben
wurde, ber Belgrad STaUCI, schwerer Regen tiel Sie wollten damit ohl
>A4SSs auch die Himmel sich Schicksal dieses einz1ıgartıgen Men-
schen etrüben. Wie oll ann das serbische Volk das nıcht tun? In Wirk-
ichkeit hat die Sache das psychologische Gleichgewicht eines
durchschnittlichen serbischen Bürgers nicht besonders gestort. Eın sol-
cher 1sT schon lange ruhig geworden und reaglert nicht mehr Und die
Sonne hat schon nächsten Tag wieder geschienen. (3anz verräterisch!

och se1t der Verhaftung VO Karadzie oibt 6S 1ın Belgrad Proteste
VO jenen, die ih für einen Martyrer halten, e1n Opfter der Weltunge-
rechtigkeit und einen echten Sohn des serbischen Volkes, dessen Freiheit
s1e m1t der Freiheit der SaNZCH Natıon gleichsetzen. Nach den chaoti-
schen Gewaltakten, die 1m Zentrum der Stadt schon Tag ach der
Verkündigung der Nachricht VO seliner Verhaftung ausgebrochen
LCIL, wurden die Proteste 1n täglichen Demonstrationszügen artikuliert.
Einige Zwischenfälle, die VOITI allem Journalisten gerichtet
(die „Demonstranten“ haben einen Kameramann des Belgrader ern-
sehsenders B92 verprügelt), hat die führenden Medienhäuser in Serbien
E gebracht, 4SSs S1€e gemeınsam diesen Protest ıgnorieren, der schon
ach wenıgen Tagen einem unauffälligen Alltagsgeschehen wurde,
auf das aum jemand RücksichtChat och annn wurde eın
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Unterstutzungsmeeting für Radovan Karadzic Juli 1mM Zentrum
VO Belgrad angekündigt. Angekündigt diesem „Iriedlichen
Meeting” Hunderttausende VO Bürgern, der SaNZCH Welt ihren Ln:
willen die rutalen Ansprüche und Entscheidungen der bösen
Europäischen Union zeiıgen, die Ja VOL allem eshalh exıistlert, die
9 unschuldigen Serben argern un ihre glänzendsten Burger,
ıhre Creme und ihre Helden verhaften un iın eın altes, teindliches
Den Haag der Scheveningen bringen.

Es W ar ein heiterer un heißer Abend Juli, als die patriotisch
eingestellten Bürger sich 1m Zentrum VO Belgrad versammelten,
ihrem Zorn Ausdruck verleihen; tatsächlich in erheblich geringerer
Zahl als angekündigt, knapp 1aber Ianl darf 1er nicht ämisch
se1n. Die ‚Führer haben sich V einer Bühne die B VOCLSdEH-
melte Masse“ gewendet, während and dieser versammelten Men-
schenmenge eine Gruppe VO etwa 2700 Hooligans unauthörlich die Po-
lizei provozierte, indem s1e die 1ın Reihen aufgestellten Polizisten mı1t
Steinen, Feuerwerkskörpern und Stangen bewarten. Als sich die Polizis-
ten ann tatsächlich bewegten, haben sich die Hooligans aut eıne wuste
Schlägerei mi1t ihnen eingelassen, wobei S$1e nebenbei alles drum erum
zerstorten un vernichteten. Irgendwo A2Us$ dem Hintergrund drangen
die dramatischen Stimmen der Redner, Karadzic 1er un! Karad7ic dort,
1aber diese Jungen Männer 1n den Irainingsanzügen mıt Baseballkappen
auft der Stirn, Kapuzen ber den Köpfen der T-Shirts, die s1€e ber die
Gesichter SCZOBCN haben, nicht gekommen, sich Reden
anzuhören. Sie wI1issen ganz wen1g VO diesem Radovan Karad7zic
„Mensch du, der 1STt Serbe? Dann 11USS doch coo] sein , USW 1aber
interessiert sS1e auch nicht allzu sehr S1ie sind Danz eintach gekommen,
sich mıiıt den Bullen schlagen. Die Polizei hat ihrerseits entschiedener
und energischer als 1ın den vorhergehenden Tagen reaglert un!: Gewalt
VO ogrößerem Ausma{( verhindert. Der Protest 1St eintach misslungen,
ein völliges Debakel. Der Protestmarsch wurde abgesagt, viele unschul-
dige Büurger haben iın dem Chaos,; das entstand, Prügel bezogen, und VO

den Hooligans W ar MIt Ausnahme der verprügelten und festgenomme-
TenN keine Spur mehr Bevor sich irgendjemand 1n dem entstandenen
Chaos zurechtfand, hatten S1e sich schon 1n iıhr Versteck zurückgezogen,

sich für den nächsten Tag ein Vergnügen auszudenken.
Die Medien haben diesem Abend keine andere W.ahl gehabt, als

schamlos das LtoOotfe Pferd peitschen un unermuüudlich die Paar armseli-
SCH Aufnahmen VO der Schlägerei zwischen den Hooligans und der
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Polizei wiederholen. Das dauerte, bis sich ihrem Glück plötzlich
eine Nachricht vernehmen liefß, die S1Ce alle sofort meldeten. Das
holländische Fernsehen habe inotfiziell ekannt gegeben, 4aSSs der Pro-
ZeS$ der Auslieferung VO Radovan KaradzZie ach Den Haag begonnen
habe! DDas holländische Fernsehen dementierte jedoch schnell und
scharf, ARAN N jemals eine solche Intormation offiziell der inoftiziell
ekannt gegeben habe „Radovan KaradzZie wird doch nıcht 1mM Laufe
dieser Nacht 1n die Hatteinheit Scheveningen ausgeliefert, WwW1€ 1I11all An

zunächst hatte“, erklärte uns die Moderatorin m1t ihrerC
st1ven Stimme, und WIr haben darautfhin NALF m1t den Schultern gezuckt.
Iso nichts. Berge haben gekreifßt und eın Mäuschen wurde geboren,
nıcht Zzu ersten un! nıcht ZU etzten Mal Und deswegen sind WIr
direkt 1Ns ett CHANSCH, LL1UT frühen Morgen des Juli ertah-
remln; 4aSss Karadzie doch 1MmM Verlauft der VErIrSANSCHEIN Nacht ach Scheve-
nıngen überstellt worden 1St. Um diese Behauptung unterstreichen,
hat 11141l uns die Autnahme eines nıcht identifizierten Helikopters g-
ze1gt, der 1n einem Hof zwischen hässlichen Gebäuden landet. An alles
andere USStenN WIr selber glauben. ber WIr haben CS geglaubt. Radovan
Karadzie 1St Jetzt Wl völlig klar seinem Bestimmungsort
angekommen: Europa, Holland, Scheveningen, Luxusgetängnis (okay,
Okay, Hafteinheit) MIt Zellen VO 15 MT Dusche, Fernseher un
Kaffeemaschine, m1t Breitband-Internetzugang un Kursen für Kunst,
Fremdsprachen und Kochen. Er 1St Jetzt also dort, übrigens
lange schon hin gehört.

Monsters Inc

50, das 1St Jjetzt das nde Das nde dieses Textes natürlich, aber auch
och 1e] mehr Das Ende einer Ara der einer Episode wenı1gstens.

Komisch, aber spuren S1e nicht, 4SSs WIr Ihnen JetZt; W KaradzZic
endlich Oort bei Ihnen 1mM Herzen Euro-

Die Serben hommen ach Europa Pas 1St, WEn auch die Sozialisten VO
auch Wenn Europa s$z€e nıcht zwıll! Daeie, die Inıtiatoren aller Kriege aus den

neunzıger Jahren, VOT der Mitgliedschaft
1in der Sozialistischen Internationale stehen undWauch Palma, diesen
irrsınnıgen Kleinstadtdiktator mi1t dem Aussehen eines Verbrechers A4aUS

dem Comicstrip, nicht mehr jel VO Europäischen Parlament CECHNAT,
A auch WIr alle näher sind? VWır VO Subkontinent. Wır VO westli-
chen Balkan. Wır Serben.
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Wır MIt UuHNSCTEH großen Köpften. Wır mı1t HSC durchgehenden,
ichten Augenbrauen. Wır MI1t ULNlSCICIN orientalisch unklen Blicken.
VWır mi1t UunNlserem lauten Gelächter, MI1t ULNlScCICI lauten Musik, mı1t
UHASeETETN ungehobelten Manıieren, mı1t LHUSELEHN starken Emotionen un
mı1t der fetten und stark gewurzten Nahrung. Unverbesserlich
anders.

Europaer, die das vielleicht Sal nicht sind Die Ial vielleicht doch
besser £ür immer auft 1stanz hält Und Sie lassen gerade Ihre letzte
Chance daftür AaUS, ennWir mit unseren großen Köpfen. Wir mit unseren durchgehenden,  dichten Augenbrauen. Wir mit unseren orientalisch dunklen Blicken.  Wir mit unserem zu lauten Gelächter, mit unserer zu lauten Musik, mit  unseren ungehobelten Manieren, mit unseren zu starken Emotionen und  mit der zu fetten und zu stark gewürzten Nahrung. Unverbesserlich  anders.  Europäer, die das vielleicht gar nicht sind. Die man vielleicht doch  besser für immer auf Distanz hält. Und Sie lassen gerade Ihre letzte  Chance dafür aus, denn ... die Barbaren kommen! Die Monster stehen  vor der Tür! Nichts kann sie mehr aufhalten. Man kann uns schon sehen  im Dunst, der uns zu lange getrennt und uns in sicherer, angenehmer  Entfernung von Ihnen gehalten hat.  Was denken Sie darüber? Gefällt Ihnen das? Oder nicht? Stört es Sie?  „Ihr habt uns gerade noch gefehlt“, denken Sie vielleicht mit einem leisen  Seufzen? „Wir haben doch schon genug mit diesen Polen und Slowaken,  von den Bulgaren und Rumänen gar nicht zu sprechen“, fügen Sie hinzu?  „So haben wir uns das nicht vorgestellt“, beklagen Sie sich?  „Bei den nächsten Wahlen muss man unbedingt für die Ultrarechten  stimmen, nur sie haben wenigstens irgendwelche Lösungen“, denken Sie  sich heimlich?  Aber all das ist so im Ganzen gesehen eine ganz neue Geschichte. Die  Sage wird sich deswegen nach allem zu urteilen fortsetzen ...  Aus dem Serbischen von Thomas Bremer.  279die Barbaren kommen! Die Onster stehen
VOT der Tuüur! Nichts ann s1e mehr authalten. Man ann uns schon sehen
1mM Dunst, der uns lange un uns 1n sicherer, angenehmer
Entternung VO Ihnen gehalten hat

Was denken S1e darüber? Geftällt Ihnen das? der niıcht? StOrt S1e ”
-10f habt uns gerade och gefehlt“ denken Sie vielleicht m1t einem leisen
Seufzen? „ Wır haben doch schon mı1t diesen Polen und Slowaken,
VO den Bulgaren und Rumänen ga nıiıcht sprechen“, tügen Sie hinzu?
SO haben WIr Uu1ls das nicht vorgestellt“, beklagen Sie sich?

„Be1l den nächsten Wahlen 111USS INa unbedingt für die Ultrarechten
stımmen, 11UT!T sS1e haben wenı1gstens irgendwelche Lösungen”, denken Ö1ie
sich heimlich?

ber ll das 1ST 1mM Ganzen vesehen eine Zanz Cu«C Geschichte. Die
S wird sich deswegen ach allem urteilen fortsetzenWir mit unseren großen Köpfen. Wir mit unseren durchgehenden,  dichten Augenbrauen. Wir mit unseren orientalisch dunklen Blicken.  Wir mit unserem zu lauten Gelächter, mit unserer zu lauten Musik, mit  unseren ungehobelten Manieren, mit unseren zu starken Emotionen und  mit der zu fetten und zu stark gewürzten Nahrung. Unverbesserlich  anders.  Europäer, die das vielleicht gar nicht sind. Die man vielleicht doch  besser für immer auf Distanz hält. Und Sie lassen gerade Ihre letzte  Chance dafür aus, denn ... die Barbaren kommen! Die Monster stehen  vor der Tür! Nichts kann sie mehr aufhalten. Man kann uns schon sehen  im Dunst, der uns zu lange getrennt und uns in sicherer, angenehmer  Entfernung von Ihnen gehalten hat.  Was denken Sie darüber? Gefällt Ihnen das? Oder nicht? Stört es Sie?  „Ihr habt uns gerade noch gefehlt“, denken Sie vielleicht mit einem leisen  Seufzen? „Wir haben doch schon genug mit diesen Polen und Slowaken,  von den Bulgaren und Rumänen gar nicht zu sprechen“, fügen Sie hinzu?  „So haben wir uns das nicht vorgestellt“, beklagen Sie sich?  „Bei den nächsten Wahlen muss man unbedingt für die Ultrarechten  stimmen, nur sie haben wenigstens irgendwelche Lösungen“, denken Sie  sich heimlich?  Aber all das ist so im Ganzen gesehen eine ganz neue Geschichte. Die  Sage wird sich deswegen nach allem zu urteilen fortsetzen ...  Aus dem Serbischen von Thomas Bremer.  279Aus dem Serbischen VOoN Thomas Bremer.
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Dragan Stojanovic

EU-Mitgliedschaft und Nachbarschaft
edanken persönlicher Betroffenhei

Im Vorwort Ar ünften Band selines riesigen Werkes „The Second
World War“ schreibt inston Churchill. „JTime and TIruth ALC Healers!
1a, Zeit un Wahrheit können 1ın der 'Tat ach einem Krieg un auch
„Heiler“ se1n. Allein, 07 AS ıst Wahrheit® Diese Frage 1St uns selt langem
ekannt. Niemand verfügt ber die Wahrheit. Darüber, W 4S INan für die
Wahrheit hält, spricht Ianl immer AUS einer Stimmung heraus. Das 1St
bedenken.

Ebenso sind die europdischen Werte 1n aller Munde uch 1er 1n
Serbien erd 1e] arüber gesprochen, diskutiert, manchmal auch
geschwätzt. Die Hälfte des Jahrhunderts 1ın Europa WTr wesent-
ich durch die Weltkriege, den Holocaust, Konzentrationslager, Impe-
rialismus und Kolonialismus, VO Ausbeutung und Plünderungen aller
Art,; Revolutionen und „Revolutionen“ bestimmt. Weltweit gesehen
das Jahrhundert. Niemand erd ohl behaupten wollen, das selen
die europäischen Werte der überhaupt irgendwelche „Werte“. Werte
sind VOT allem Freiheit, Demokratie, Menschenwürde und Menschen-
rechte, soziale Verantwortung, Umweltschutz, Wissenschaft 1MmM 1enste
der Menschheit und nıcht umgekehrt, Friedenssicherung durch das
Völkerrecht. Die derzeitigen Versuche, Serbien durch die gewaltsame
Abtrennung VO KOoOosovo und Metochien! „verkürzen“, sind offen-
sichtlich das Völkerrecht gerichtet das bestreitet auch niemand.
Die „Erklärungen“, Ianl 6S trotzdem Hl sind entweder logisch
absurd, heuchlerisch der zynisch. Man wiederholt hartnäckig, VOL

allem 1n den USA,; aber auch 1n einem großen Teil der E  9 6S bleibe eın
einmaliger Vorgang, gelte dieses Prinzip nirgendwo mehr als

KOosovo und Metochien (serbisch „KOsovo Metohija“) 1St die otftizielle serbische Be-
zeichnung für die AaUuUs$s der Sicht Belgrads abtrünnige Provinz Kosovo (Anm Redak-
t10n).

Der Autor ıst Professor für Weltliteratur an der Uniwversität Zu Belgrad.
280 Ost-West ECuropälsche Perspektiven 2008 Heft



ob besser WAare; WE INa die eıgenen Vorstellungen,
politischen Entscheidungen (Helsinki)? un schliefßlich auch die
eigenen Wertma{fßstäbe HAH. einmal LUL (GIch werde dich Hu einmal
bringen“)

Ohne Heuchelei kommt Politik wahrscheinlich nicht au  N Das 1St eine
triviale Wahrheit. ber Wenn die Heuchelei offensichtlich un
orofß wird, ann wird S1e Zur Selbstschändung und tragt och schlim-
Iner wesentlich ZU Ruin der eıgenen Grundlagen bei Das wird 1 -
merhin 1ın einem Teil der verstanden, un INan 11 nicht mitmachen,

allen Drucks „VON aufßen“ Zynismus? Schon Ausdrücke WwW1e€e
„Krieg VO geringer Intensität“ der „altes Europa: sind zynisch. Die
grofßse) Macht ebt nıcht selten mI1t dem Geftühl der Allmacht, die
allem ermächtigt. Allmachtsvorstellungen führen Ideen WwW1e€
„tführende Rolle“, „leadership“, überhaupt Führer das haben WIr schon
einmal erlebt. Was haben WIr heute? Die NATO tolgt einem STrate-

gischen . Finfalls, und eın kleines, ziemlich erschöpftes Land oll des-
halb fallen. Widerstand wird als undemokratisch bezeichnet; INan

mahnt, die Staatsgrenzen se]len unantastbar, also auch die renzen des
„Staates“ KOsovo. Im gleichen Atemzug werden die renzen Serbiens
ignorlert.

Der bedeutende Theologe Hans Kung schreibt: „Kriege sind nicht
VO vornherein unvermeidbar: eine besser koordinierte Diplomatie,
unterstutzt VO effizienten Waftenkontrollen, hätte sowohl die Jugosla-
wienkriege W1e€e die beiden Golfkriege verhindern können.“ Der eut-
sche General Heinz Logunaı hat direkt den Balkanereignissen teil-
SC  I1 un: danach W el Bücher
veröfftentlicht: „Der Kosovo-Konflikt. Die NATO Un Serbien: Wırd miıt
Wege 1n einen vermeidbaren Krieg”, Ba zayezerlei Majf gemessen®
den-Baden 2000, und „Weichenstellun-
gCHh für einen Krieg. Internationales Krisenmanagement und die OSZE
1m Kosovo-Konflikt“, Baden-Baden 2003 Damit zeıgt sich, welche
Vortäuschungen VO „Wahrheit“ not1g 9 der westlichen
Offentlichkeit glaubhaft versichern, die kriegerische Intervention
1999 se1 unvermeidbar SCWESCNH.

Anspielung auf die Beschlüsse der Konterenz für Sicherheit und Zusammenarbeit 1n
Europa (KSZE) 1n Helsinki (Schlussakte VO Q01:08:1975); Uu. auf die Bekräftigung des
Prinzips der Unverletzlichkeit der renzen (Anm. Redaktion).
Hans Kung: Der Islam. Geschichte, Gegenwart, Zukunftft. München 2006, 718
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Kung hat natürlich vollkommen Recht ber Ial 11USS auch Diplo-
matıe koordinieren und Waffen kontrollieren zwollen Das geschieht 1aber
auch heute nicht. Vielmehr 2ıng und geht CS zweierle!i:

Entweder 11141l hat eine bestimmte Vorstellung VO der Wirklich-
keit, die der Wirklichkeit nıcht entspricht, und bemuüuht sich dann,
die Wirklichkeit in diese Vorstellungen zwıngen, me1listens hne
die Verhältnisse, die betreffende(n) Tradition(en) und Geschichte
überhaupt kennen, ANSTAatt VO den Tatsachen auszugehen un!
daraus Schlüsse ziehen sich einzumischen 1st I1all aber bereit,

Kants Verbot in solchen Situationen (wer liest enn och
Immanuel Kant?):
der 1aber INan kennt die Verhältnisse un die Tatsachen mehr der
wenıger, verspricht sich 1aber 1in strategischer, ökonomischer
der WCI weiß welcher Hinsicht VO der Zergliederung Jugoslawi-
C115 (jetzt auch Serbiens), und annn vertfährt Ianl > WwW1e€e WIr jetzt
die Gelegenheit haben beobachten.
Beides hat uns sehr je] gekostet, treilich MI1t vielen e10€=

191481 Fehlern und Fehleinschätzungen auf allen Seiten. [)as Schlimmste:
Alles W arlr unnot1g.

Katharsıs® Der Westen empfiehlt d€1‘ verlangt Sal (besonders 1ın
Deutschland) die Katharsis eınes SaNZCH Volkes. Katharsis 1Sst eıne sehr
ZuULE Sache, besonders WCI111 S1e AUS eigenen otiven und Bedürtnissen
moralischer un geschichtlicher Art vollzogen wird S1e 111USS 1aber allen
gelten und überall durchgeführt werden W CII INa  a 11UT eine der betei-
ligten SeitenZ ZwWıngt, wird daraus nıchts. Einer Katharsis sind auch
diejenigen bedürftig, die VO außen sehr ie] un! me1listens unglückselig
die Ereignisse 1n Jugoslawien und Jetzt 1ın Serbien 1m Wesentlichen mI1t-
beeinflusst haben Dazu wird Gs me1ılnes Erachtens N1€e kommen. Wenn
sich jemand 1n einem Moment mächtig fühlt, Geld, Gold und Bomben
hat, annn 1n 111 eigene „Katharsis“ überhaupt nıcht denken,
geschweige denn, 4SS S1e für notwendig haält [)as 1St Nu  a} einmal
Übrigens, die Zerstörung der alten serbischen Klöster un Kirchen ım
Ko0osovo VOTLT j1er Jahren 1St weder VO den damals anwesenden remden
Soldaten verhindert och spater sanktioniert worden, und der Schaden
1St auch nicht wieder gutzumachen. Welche „Werte“ rechtfertigen ein
solches Benehmen? Etwa die christlichen? ber das 1sSt auch ein Problem
des modernen Nihilismus, nicht 1Ur ein Problem Serbiens.
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Was mı1t den Kriegsverbrechen?® Kriegsverbrechen sollen un mussen
bestraft werden. Das 1St klar un unbestreitbar. In einem Bürgerkrieg 1St
das besonders wichtig. Bıs jetzt wurden vorwiegend Serben i& A} Den Haag
verurteilt, drakonisch, un CS 1St sehr unwahrscheinlich, 4SS sich
das Ündern wird Im Gegenteil, manche überführten Kriegsverbrecher
Z AUS dem KOS0OVvO) werden nıcht 1Ur treigesprochen, sondern C

HIUBtert,; GE Politik treiben un: führende Positionen ber-
nehmen. [)as wird bei den Serben eiıne Katharsis bestimmt nicht be-
schleunigen un!: bei den anderen übrigens auch nıiıcht.

Dieses Problem hat auch och einen anderen Aspekt. Am Juni 2004
hat der damalige Kardinal Ratzinger, heute Papst Benedikt XVE: auft
dem deutschen Militärftriedhof I5a Cambe bei Caen 1ın der Normandie
ber die gefallenen deutschen Soldaten anderem Folgendes gESAZT.:
AES [1USS$S5 unls als Deutsche schmerzlich berühren, 24SS iıhr Idealismus
und ıhr Gehorsam dem Staat gegenüber VO einem ungerechten Regime
missbraucht wurden. ber das entehrt diese Jungen Menschen nicht, 1n
deren (Gsewissen LLUTr (30tt hineinblicken 2a1 Und jeder steht einzeln
mı1t seinem Weg un! seinem Sterben VOL Gott, in dessen barmherziger
(süte WIr alle UDNSELEC Toten geborgen wissen.“* Es ware interessant
wıssen, W 4S die Richter un! die Ankläger 1n Den Haag a7Zıı
würden, A4SSs 11UT (SOft ın das (z3ewissen elınes Soldaten hineinblicken
AF

(OQmmnia DINCLE aV Nade7 da Petrovic. Am Anfang dessen, W as heute
klassische Moderne heifßst, steht 1n der serbischen Kunst eıne Frau, die
Malerin Nadezda Petrovic. Sie W ar eıne Pionierin un: 1St bis heute eıne
unbestrittene Autorität. Geboren 1873, hat S1e 1n Deutschland studiert,
in München, 1898 bis 1903 Deutschland und die deutsche Kultur haben
sS1Ce iın vieler Hinsicht gepragt Be1 Kriegsausbruch 1914 W aAr s1e 1n Italien,
aber S1Ce wollte unbedingt zurück ach Serbien, S1Ce treiwillig als Kran-
kenschwester eım Heer diente. Enttäuschung un:! Erbitterung, hervor-
gerufen durch die österreichische und deutsche Invasıon, mogen dabei
eine Rolle gespielt haben Hätte s1e ihr Leben für die Malerei autbewahrt,
ware das nıcht LL1UTI für die Kunst besser SCWESCI. och ihr DPatriıotismus
W alr stärker. S1e starb 1915 1mM Städtchen Valjevo Typhus.

In demselben Jahr, 1945; erscheint 1n Berlin das Buch „Mitteleuropa“

Joseph KRatzınger: Gnade der Versöhnung. In ders Werte 1n Zeiten des Umbruchs. Die
Herausforderungen der Zukunft bestehen. Freiburg 2005, 125

283



VO Friedrich AUMANN. Der ehemalige Pastor: Mitglied des Deutschen
Reichstags, beschreibt ausführlich, W1€e sich die NCUC, VOT allem
ökonomische Ordnung ach dem deutschen Dieg 1mM Krıeg vorstellt.
Ahnlichkeiten mI1t heute 11 ich 1er nıcht erwähnen. Im nächsten
Kriegsjahr erscheint eın je] kleineres Buch VO Naumann, „Bulgarien
un Mitteleuropa“, Folgendes lesen 1St „Eıne mitteleuro-
päische Militärkonvention mu{fß 1in ihren Hauptbestimmungen bis 4115

Agäische Meer reichen, möglicherweise auch bis 1n die Türkei hinein.
Schon darin liegt, da das serbische CSE-

Serbien Wwar für Friedrich aumann 1et niıcht als feindliches Kastell innerhal
eın „berufsmäßiger Friedensstörer“. des mitteleuropäischen Schützengraben-

verbandes geduldet werden annn Ich
spreche absichtlich nıchts Weiteres ber diesen Punkt, solange WIr och
mı1t eıner serbischen Armee kämpfen haben Als Volk haben die Ser-
ben dasselbe Recht ex1istieren Ww1€ jedes andere, aber das Recht auf
berufsmäßige Friedensstörung darf VO den Anwohnern nıcht gewährt
werden, falls nıcht die Zukunft des SaNZCH Erdteils VO in Frage
gestellt werden soll.“> Selbst WEeNn INan das Kriegspropagandistische
und Zeitbedingte einkalkuliert und davon absieht, CS SO11-

derbar d} lesen. Nirgendwo habe ich Je gelesen, ass
Engländer, Franzosen, Deutsche der eLtwa Amerikaner professionelle
Friedensstörer sind Die Frage IST insotern wichtig, da sich dieser Geist
1mM zusammenwachsenden Furopa bis heute, 2008, och fortsetzt. Man
sollte jedoch aus Naumanns Zynismus auch lernen, W as ihm richtig
1St „Mag Serbien zertreten se1n, erdrückt un erledigt, verbleibt doch
1ın dem etzten Kinde der Berge ein Rest VO Wiederherstellungswil-
len.“® aumann sieht das richtig, WwW1e€e auch die Getahr sieht, die VO

den „unbefriedigten Nationalitäten“ herrührt. -]Das letzte Kind“ ın den
Bergen 1St wirklich och da

Genau siebzig Jahre ach dem Tod der serbischen Malerin tindet 1mM
Sommer 1985 eine große Ausstellung ihrer Werke ın der Neuen Pinako-
hek 1n München Im Vorwort für einen schönen Katalog schreibt
Erich Steingräber treffend: „NadezZda Petrovic 1St eıne Schlüsseltigur der
serbischen und jugoslawischen Kunst uUuNsercs Jahrhunderts. Entschei-
dend ırug S1e azu bei; die serbische und jugoslawische Kultur moder-

Friedrich Naumann: Bulgarien und Mitteleuropa. Berlin 1916; 55
Ebd
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internationale Strömungen anzuschließen. Ihr Tiel WAar CS, nıcht ep1-
gonal europäische Entwicklungen für ihr Land fruchtbar machen,
sondern das Gesehene und Gelernte einem eıgenen, spezifisch serbi-
schen Ansatz integrieren. ” Ausstellungsbesucher CHOFT HG:

Widerhall 1n der Presse, Petrovic 1im Zusammenhang mIıt Gabriele
Münter, Wassily Kandinsky und Alexej VO Jawlensky dargestellt wird
Zehn der ZWanZıg Jahre spater 1St eine solche Ausstellung 1n Deutsch-
and undenkbar.

Noch eın Beispiel: Milutin Milankovic 1St eın weltberühmter Wiıssen-
schaftler, iın deutschem Sprachraum geschult, hat auf Deutsch (und
Französisch) geschrieben, se1lIt 1909 Proftessor der Himmelsmechanik in
Belgrad. Eın Krater auf dem Mond heißt ach ihm, auch eın Asteroid. Er
hat sich iın verschiedenen Gebieten ausgezeichnet, se1in Hauptwerk oilt
1aber der Geschichte der rde un dem Klimawandel. Die serbische
Übersetzung des Hauptwerks erscheint merkwürdigerweise erst 1997
Hätte Milankovic nıcht auf Deutsch geschrieben, ware das alles vermut-
ich ganz anders SCWESCH. Die Königliche Serbische Akademie
veroöfftentlicht also auf Deutsch die endgültige Fassung se1ines Hauptwer-
kes „Kanon der Erdbestrahlung JüßeEr se1ine Anwendung auf das Eiszeit-
problem“, Belgrad 1941 Das 111USS$5 VOT (Ostern April 1941 SCWESCH
se1n. (Ostern?

(Ostern. Ja Ostern 1941 die Bombardierung Belgrads bzw Serbiens
durch Hitler. Große Zerstörungen, darunter die Nationalbibliothek;
Tausende VO Tivilisten werden 1-

det (OOstern 1944 Bombardierung Bel- Ostern 1941 UN) (Ostern 1999 ver-

orads durch die Alliierten, wieder große hängnisvolle Parallelen für Serbien.
Zerstörungen und Tausende VO Toten,
wobei aum e1in deutscher Okkupationssoldat uUu1nls Leben gekommen
isSt. ach dem Krieg wird arüber nıicht jel gesprochen; welche
Zerstörungen orößer91St nıcht Sanz klar Ostern 71999 die Bom-
bardierung Belgrads und des SaNZCH Landes, wieder durch die „Alliier-
ten  C JeELZL 1ST die Kombination verschieden. Der serbische un der
russische Patriarch und selbst der damalige Papst haben appelliert,

Vgl R ARI Katarına Ambrozic: Nade7zda Petrovic (1873-1915). Eine Ausstellung des Na-
tionalmuseums Belgrad und der Bayerischen Staatsgemäldesammlungen 1n der Neuen
Pinakothek, München, Jun1-25. September 197895,
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nıgstens Ostern überspringen 1n elıner 78 Tage langen Bombuardie-
LUNS Die ATO wollte nıcht kostbare Zeit verlieren. Auft welchen Tag
„tallt“ 1aber (Ostern? ach julianischem un ach gregorianischem Ka-
lender 1St das selten derselbe Jag Milutin Milankovie hat schon 1923
seinen Vorschlag für einen je] SCHAUCICH Kalender in Konstantinopel
vorgestellt. Die Abweichung 1St eiıne Sekunde 1ın 400.000 Jahren. [)as lässt
sich Bıs heute interessiert sich niemand dafür Bıs seinem
Tode 1958 hat siıch der serbische Wissenschaftler gewundert,
niemand seinen Vorschlag und se1ine Berechnung 1n Betracht SCZOSCH
hat

Wo ıSE Serbien® Serbien 1St, W arlr und bleibt 1n jeder Hinsicht eın
europäisches Land, ob 1n der der nıcht. Seit 1804 Datum des ersten
Aufstandes die smanen 1St Serbien ın Europa. Man lese L.e0=
pold Ranke, „Serbische Revolution“, VO 1829 wieder eiıne AUSSCSPIO-
chen deutsche Quelle. Wenn Serbien nicht bald un der vielleicht N1e 1in
die kommt, W 4S leicht möglich 1St, bleibt CS trotzdem europäisch, 1n
diesem Fall als eINn Nachbar der as sollte nıcht verhindern,
A4SS 11L1LAall Ausstellungen macht, sollte aber jede weltere Bombardierung
der Ühnliches verhindern.

Vielleicht wird alles besser gehen, WEenNnn INan die nıiıcht als e1in
utopisches Ziel betrachtet, als ein Paradies der eın Schlaratfenland, weil
S1€e CS nıcht i Die moderne Technik 1St universell. [ )as eld findet
immer se1ine Kanäle, WE CS schon Geld geht. In geistigem und
kulturellem Bereich bestehen OWI1eSs0o keine renzen. Kunst 1st unıver-
sell, Wissenschaft iSt universell.
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Aleksandra Cholewa

Serben in roatıen heimatlos?

Als In Belgrad die Botschaften 10104 Ländern brannten, die das Kosovo
anerkannt hatten, honnte Nan leicht VENSECEISECN, AasS uch Serben Opfer
der Krıege auf dem Balkan Die Korrespondentin der batholischen
Krakauer Wochenzeitung ” Tygodnik Powszechny Ck berichtet Der deren
Lage.
Die Kindheit und Jugend verbrachte Igor 1n Dubrovnik. Hier
spielte Verstecken zwischen den alten Mauern, bte sich in Judo, trank
heimlich Weiın. Ahnlich WwW1e€ selne Altersgenossen, Sanz gleich ob sS1e
Kroaten, Serben der Juden Hıer küsste zu ersten Mal selne
zukünftige TALF Die Eltern hatten ih 1mM (jeiste des alten Dubrovniks
CErZOSCN: der Republik Dubrovnik (Ragusa), die Freiheit ber alles
kam „All meılne Erinnerungen un Getühle sind mıt dieser Stadt VeI-

bunden“, Sagl lgor heute. Alles änderte sich 1991 als ach Verkündung
der Unabhängigkeit durch Kroatien (zu dieser jugoslawischen Teilrepu-
blik gehörte damals Dubrovnik) die VO den Serben dominierte jugosla-
wische Armee mı1t der BeschiefSung der Stadt begann.

Die Belagerung dauerte LL1UTr re1l Monate, 1aber danach W ar nichts
mehr wWwW1e€e früher. Igors Familie wurde VO den Troaten vertrieben. Seit-
her ebt mıi1t Ehefrau Andja und dem Sohn 1n einer Flüchtlingssiedlung
1ın Montenegro. Sie wollen zurückkehren, aber sS1€e können nıcht.

So 1St das Leben vieler bodenständiger Einwohner dieser „Perle der
Adria“

Der Beitrag bildet ıne Erganzung ZU Hintergrundbericht VO Dunja MelGie Serben
1n Kroatien. In OST-WEST. Europäische Perspektiven (2008), E: 73-80 Dort
zeıgte sich, d3.SS 1n Kroatien ermutigende Beispiele der (Wieder-)Integration der serbi-
schen Minderheit gibt Dass allerdings vielerorts noch anders aussieht, geht AUusS$s den
nachstehenden Zeilen hervor.

Alexandra Cholewa, Mitarbeiterin des „Tygodnik Powszechny“, lebt In Du-
brovnik. Der Abdruck des Beitrags 4A5 „Tygodnik Powszechny Krakayn, Nr.
11/2008, erfolgt mit freundlicher Genehmigung der dortigen Redaktion.
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Mauern und Menschen

Wihrend der Belagerung beschoss die jugoslawische Armee alles wert-
volle Kunstdenkmäler, Hotels, Cates Heute hat die Stadt, dank
Hiltfe der NESCO®; ihr Vorkriegsaussehen wiedergewonnen. Dennoch
lassen sich Mauern leichter reparıeren als das,; W as zwischen den Men-
schen geschah.

Damals, 1in den Jahren 1991/92, wollten zahlreiche iın Dubrovnik g..
borene Serben nicht 1n der kroatischen Truppe dienen. S1e glaubten,

könnte ihnen gelingen, neutral blei-
Die YOoaten bezeichneten die Serben ben ber die roaten beschuldigten S1Ce
als „unerwünschte Elemente“ und des Sympathisantentums, WEeEeNnNn nıcht
ZWANZEN S2e, die Stadt verlassen.

SAl der Zusammenarbeit MI den
„IT’schetniks“, den serbischen Milizen

un! S$1e ZWaANSCH S1Ee FAl Verlassen der Stadt, bezeichneten s1e als
„unerwünschte Elemente“ Wohnungen un Hauser der VerJjagten WUTr-

den schnell besetzt und verkauft. Serben, die zurückkehren wollen, VCI-

suchen selit Jahren erfolglos, ıhr Figentum wiederzubekommen.
uch Igors Famailie, die se1it (senerationen 1ın Dubrovnik ebt

Der azılls

Sein Vater W ar Serbe, die Mutltter roatın. Er hatte nie das Gefühl,
einer konkreten Nation gehören. Er hielt sich für eınen Bewohner
Dubrovniks mi1t jugoslawischer Staatsbürgerschaft. Aber während des
Krieges genugte das nicht mehr lgor Sagtl heute: „Die Beschiefßsung W arlr

schrecklich, ich tfürchtete meılne Familie. Es stimmt: Ich wollte nıcht
1in die kroatische ÄArmee eintreten. Ich bin Pazitist. Außerdem wollte ich
meıline TAU und das kleine ind nıcht allein lassen.“

Er Sagl ferner: „‚Schon mehrere Monate VOT der Belagerung begegne-
fen uns manche Troaten mı1t Schikanen. S1ie Nannten uns Tschetniks,
erhoben Anklagen unls Vukovar (die Serben haben OrYt
mehrere undert YOaAaten ermordet Anmerkung der Redaktion). ber
ich hatte doch niıchts gemeın mıt der serbischen AÄArmee der mi1t uko-
var! c

Zweimal wurde verhaftet. „SIie schlugen mich NiCHt, ach dem
Verhör ließen S1Ce mich frei Aber eın Teil der Bekannten kam blutig
geschlagen ach Hause.®
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An einem Oktobermorgen des Jahres 1991 beschossen maskierte PE
vilisten ıhr Haus. S1ie kamen durch den Beschuss nıcht Schaden, aber
für Igor un: Andja W ar das eın Signal, 24aSS i nicht CIM gesehen
7 wei Tage spater flohen SiE Nach dem Krieg ertfuhren S1€e, 4ass ihre
Wohnung 1m Zentrum der Altstadt VO den Behörden besetzt un: VeI-

kauft worden se1l Heute befindet sich OFT eıne Pension, die immer voller
Touristen 1St

ber Igor und Andja sind hartnäckig. S1e wollen zurückkehren. Seit
Jahren kämpfen s$1e die Rückgabe ihres Kigentums. S1e hatten damals
Möbel zurückgelassen, familiäre Erin-
nerungsstücke, altes Porzellan, Alben Bıs heute wwerden serbische Bewohner
mıiıt Fotos. Andja, die 4aUuS einer serbi- Dubrovuniks diskriminiert.
schen Dubrovniker Familie STAMML, hat
se1it 1991 L1LUT eın einz1ges Mal ihr Haus VO aufßen sehen können. „ Je
annn Ort nicht ruhig entlanggehen, ich I1US$5 weılnen. Das W ar

ersties gemelinsames Heim, OIt machte Sohn die ersten Schritte.
Jetzt wohnen WIr 1n einer Baracke voller Ratten. Meın Sohn hat selne

Kindheit 1ın diesem Albtraum verbracht.“
Wenn S$1e ach Dubrovnik kommen, begegnen ihnen manchmal

rühere Bekannte. Nur manche erwidern ihren Grufß FEın Teil sieht 1n
ihnen immer och „Ischetniks“, blutgierige Serben. Eın anderer Teil
fürchtet SICH, überhaupt mı1t Serben 1in Kontakt kommen.

Durch Vermittlung eines früheren Kollegen fand der Pazitist 1gor
eine Arbeit ın Dubrovnik: Drei Tage 1in der Woche arbeitet als Wach-
INAaNTl, schwarz un: für geringen ohn Miıt elıner anderen un legalen
Beschäftigung ann nicht rechnen.

Eın serbisches Schicksal

Andja un Igor haben mehrere Anträge aut Rückgabe ihres Hauses e1IN-
gereicht; geholfen hat ihnen dabei das Zentrum für Flüchtlinge 1n Du-
rovnik und das Helsinki-Komitee. hne Erfolg.

Als das kroatische Fernsehen 1mM Jahre O07 eine KReportage ber S1€e
drehte, versprachen die VO den Journalisten befragten Stadtratsvertre-
ter; S1C würden binnen 15 Tagen den Bescheid ber die Zuteilung einer
anderen Wohnung erhalten. Der Film wurde nıicht vesendet, eıne Woh-
NUung oibt nicht.

In Ühnlicher Lage sind viele Serben. Wie Vesna Stepanovic, die
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zurückgekehrt 1ST un! bei einer kroatischen Freundin wohnt. „um d1€
alte Wohnung bemühe ich mich nıicht einmal. Das größte Problem 1St der
Arbeitsplatz: Ich bin Juristin, beherrsche el Sprachen, aber nıemand
11 mich einstellen. Bisweilen bieten MI1r befreundete Rechtsanwälte
eine Arbeit A aber Schwarz“: berichtet S1e

Vesnas Bericht WIFrFr d VO Milorad VukanoviGc, dem Leıiter der serbi-
schen Minderheit 1n Dubrovnik, bestätigt: „Oftt haben die Serben keine
feste Arbeit, S1Ee wohnen bei Freunden, bei den weni1gen, die WIr 414er
haben Die roaten empfinden entweder weiterhin Aversionen der S1€e
haben Angst helfen, ennn wird VO den Behörden nıcht SCIN
gesehen. Eın ekannter Kigentumer einer Bar5 würde mich CII
beschäftigen, aber annn sich nicht erlauben, taäglich VO Finanzamt
mı1t Kontrollen überzogen werden.“

Die roaten kommentieren die Lage der serbischen Minderheit
terschiedlich. Die me1listen sehen überhaupt eın Problem. Eın (kroati-
scher) Fischer, Josko, ietfert täglich Fische für eın Restaurant 1n der Alt:
stadt: A16 verstehe nicht, S1e sich beschweren. Sie haben die
gleichen Rechte W1€ WITF. Ich kämpfte für eın unabhängiges Kroatien, ich
verteidigte Dubrovnik, und zahlreiche Serben kämpften Schulter
Schulter MIf unl  N Ihnen 1St niıchts geschehen. Wenn jemand sich für die
Flucht entschied, ann hat eben das Schicksal eines Flüchtlings“,
Sagl

Kurz darauft fügt jedoch hinzu: „Aber das 1st ohl nicht 1in Ord-
HNUNS, Ass S1e ihre Häuser nicht wiederbekommen können. Ich hatte nıe

Serben, besonders nıcht uUuNseTE Dubrovniker. Leider
sind zahlreiche roaten AUS der Herzegowina, AUS$ Bosnıien 1n die Stadt
gekommen. S1ie stellen die Mehrheit 1n allen Instiıtutionen dar, un schon
während des Krieges brachten S1€e eine ungesunde Atmosphäre mı1t sich.“

en hınter der Grenze

7 dravko Bazdan VO Helsinki-Komitee für Menschenrechte iın Dus
rovnık meınt, das Problem der Rückkehr der Serben se1 AUS politischen
Gründen nicht gelöst worden. In den Augen vieler Yroaten se1 Dubrov-
nık och iımmer edroht: Umgeben VO serbischen Element (das Gebiet
grenzt das orthodoxe Montenegro SOWI1e den serbischen Teil Bos-
nıens und der Herzegowina), 1St abgeschnitten durch das bosnische
Neum VO Rest Kroatiens.
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Außerdem selen die serbischen Häuser oft schon VO einer Hand 1n
die andere Der kroatische Staat habe nıcht die Mittel, SiE wI1e-
der auszulösen,U CS fehle Willen, den Flüchtlingen anderen Wohn-
14AUIll anzubieten. „Obwohl die kroatischen Politiker erklärten, S1€e W:
den die Rückkehrer aufnehmen und ihnen das Eigentum Erstatten, tun
s1e nichts.“

Viele Serben leben unmittelbar hinter der Grenze, in Lagern für
Flüchtlinge. S1e sind in Wartestellung. Von kroatischer Seite spricht n1ıe-
mand mı1t ihnen.

Inzwischen führt Kroatien Verhandlungen mıt der Ihr Abschluss
1St für 2009 vorgesehen. EU-Mitglied ann Zagreb im Jahre 701 werden.
Die Verhandlungen ziehen sich hin, CRn die hat Zagreb weiterhin
1e| vorzuwerten. Kroatıen, Sagl die E 111US5 den Minderheiten un:
den Kriegsflüchtlingen ihre Rechte garantıeren.

Das klingt Zut, aber für Andja, Igor un Vesna bringt das nicht jel

Ayus dem Polnischen übersetzt DO  S Wolfgang GYVCZ.
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Radomir KOolundZIiG

Geschichte und Selbstverständnis der
Serbischen rthodoxen Kırche

Die Serbische Orthodoxe Kirche SOK) gehört der Kirchenfamilie der
Orthodoxen Kirchen und nımmt 1ın der Rangordnung der autokepha-
len (selbstständigen) Orthodoxen Kirchen den sechsten Platz ein Der
Vorsteher der Kirche tragt den Titel Patriarch. Das kanonische Territo-
r1um umtasst das Gebiet des ehemaligen Jugoslawien; aneben Zibt s

C Diöozesen 1ın der Diaspora (Nord-und Südamerika, Westeuropa,
Australien und Neuseeland) der geistlichen Jurisdiktion des serbi-
schen Patriarchats mI1t S1it7z 1n Belgrad. Das öchste geistliche und admi-
nıstratıve temıum stellt das Bischofskonzil dar, das mindestens Z7WeE1-
mal jährlich ZUS ammenkommt.

Geschichte
Die Autokephalie (Selbstständigkeit) erlangte die SC  P 1m Jahre 12 In
diesem Zusammenhang 1sSt die Persönlichkeit des heiligen Sava herausra-
gend. Aus der serbischen Herrscherdynastie der Neman]ı stammend,
entschied sich Sava schon iın Jungen Jahren, den Vorstellungen
selines Vaters und GrofßZupans Stefan, Mönch werden. .1 Als Athos-
Mönch begab sich 1779 auf eine wichtige kirchlich-diplomatische
1SS10N: Er sprach bei dem 1n Nizäa residierenden Patriarchen VO Kon-
stantinopel Manuel Charitopoulos VOTL un: erbat die Entlassung der
serbischen Kirche 1n die Autokephalie. Der Bıtte Savas wurde CENISPrO-
chen Vom Patriarchen VO Konstantinopel Aı ersten Erzbischof der
Kirche VO Serbien geweiht, kehrte Sava ach Serbien zurück, 7Wel
Jahre spater auf dem kirchlich-staatlichen Konzil 1m Kloster Tica die
Kronung sel1nes Bruders Stefan ZU EersSien serbischen König vollzog.
Miıt diesem Akt wurde der Grundstein gelegt für eine blühende geistliche

Vgl y An uch die Hınweise 1mM Beitrag VO Holm Sundhaussen, oben 243
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un staatliche Entwicklung der serbischen Länder 1mM Mittelalter. Davon
ZCUSCH hunderte VO Kirchen und Klöstern 1n Serbien, dem KOSOVO, in
Montenegro und Makedonien. Oft als „Goldenes Zeitalter“ serbischer
Geschichte bezeichnet, kam ILanl 1in dieser Epoche dem byzantinischen
Ideal der „Symphonie“ (Gleichklang zwischen Staat un Kirche) sehr
ahe

Den Höhepunkt dieser Entwicklung Oft vertraten Kirchenführer FE
ildete 1MmM Jahre 1346 die Erhebung der ber den türkischen Machthabern die

Interessen des Volkes.SO in den Rang eines Patriarchats un
die Krönung des damaligen serbischen
Herrschers Dusan ZUuU Katitser. Mıiıt der militärischen Niederlage
die Türken auft dem Amselfeld (1389) begann der Zertall des mittelalter-
lichen serbischen Staates. Die SC blieb danach die einzıge funktionie-
rende Institution 703 ES Bewahrung der nationalen Identität. Ofrt
übernahmen Kirchenführer die Raolle des Ethnarchen (Volksführer),
gegenüber den türkischen Machthabern die Interessen des Volkes
VErITFEtiCH: eiıne Rolle, welche der Kirche anfangs sicherlich aufgezwun-
gCH wurde, die S1€e allerdings fortan in ihrem Selbstverständnis bis 1ın die
Gegenwart pragen sollte.

Miıt der endgültigen Befreiung VO der Türkenherrschaft un: der
Gründung des jugoslawischen Staates wurden die Voraussetzungen g_.
schaffen, das Patriarchat VO Serbien, das 1766 autfgehoben worden Wal,
1920 1n seinem alten Umtfang und die Z} Teil utonomen
Kircheneinheiten 1n die S()  R einzugliedern.

Der Z weite Weltkrieg und die Nachkriegszeit: Martyriıum,
Säkularisierung, Marginalisierung
Den / weiten Weltkrieg erlehte die SO  v als wahres Martyrıum: S1ie erlitt
Verfolgung und Vernichtung durch Faschisten un! Kommunisten,
Zerstörung zahlreicher Kirchen un Ermordung ihrer Geistlichen. Dies
SGEIZIE sich fort ach der Machtergreitung der Kommunisten 1m Jahre
1944 Bı1s 1955 verringerte sich die Zahl der Bischöftfe ein Drittel, die
Zahl der Priester die Hältfte. Die Zahl der Studenten den Priester-
semı1inaren Zıng TI Viertel zurück, ber Prozent des kirchlichen
Landeigentums wurden ente1gnet. Die Nachkriegszeit W ar gekennzeich-
net VO aggressiver atheistischer Propaganda, massıven staatlichen
Übergriffen gegenüber Geistlichen und Gläubigen und einer weitgehen-
den Diskriminierung un Marginalisierung der SQ  7 S1e wurde den
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and der Gesellschaft und den Bereich der Privatsphäre abgedrängt
religiöse Inhalte verschwanden fast Sanz AUS der Offentlichkeit Durch
die sozialistische Säkularisierung verringerte sich die Zahl der Gläubigen
radikal In diesem antikirchlichen Klima aller materiellen Guter be-
raubt kämpfte die ehemals staatstragende SO  v buchstäblich ihr
UÜberleben

Anftang der sechziger Jahre des 20 Jahrhunderts änderten die kom-
munistischen Machthaber ıhre Strategie Statt offener Übergriffe wurde
die Kirche 1U  a infiltriert und manipuliert Spezielle geheimdienstliche
Kader wurden geschult die Kirche VO kontrollieren un!
ihre Wirkungsmöglichkeiten einzuschränken Auf diese manipulativen
Aktivitäten des Staates 1ST beispielsweise die kirchenrechtlich illegale
Gründung der ZCNANNLEN „Makedonischen Orthodoxen Kirche“
zurückzuführen Eine ähnliche Entwicklung ann heute unabhän-

Balkanstaat Montenegro beobachtet werden Die politische
Führung versucht OTItTt ebenso C111C CISCILC nationale orthodoxe Kirche
einzurichten damit den Anspruch auf staatliche Unabhängigkeit
TE  ern Dabei wird jedoch die Tatsache übersehen Aass C1NE

eigenständige und unabhängige (autokephale der autonome) orthodo-
Kirche wesensgemälfßs L1UT CiINeE solche 1ST die VO allen orthodoxen

Kirchen anerkannt wird und ihre Eigenständigkeit gemäfß den irchli-
chen anones und der Tradition erhalten hat

Politische Neuorientierung und Bürgerkrieg
Die soziopolitischen Bewegungen den eısten europäischen kommu-
nistischen Staaten nde der achtziger Jahre des 20 Jahrhunderts brach-
ten auch für Jugoslawien tiefgreitende Veränderungen Eın Mehrpartei-

wurde eingeführt und freie Wahlen wurden abgehalten In al-
len Teilrepubliken nationalistische Partejien die Macht deren
historisches Ziel 65 W ar den SCMCINSAMEN Staat zerschlagen und
abhängige Nationalstaaten gründen

Nach den ersten freien Wahlen Serbien 1990 konnten sich die Neo-
kommunisten der Regierung behaupten Im Bewusstsein der Tatsa-
che, ass die sozialistische Ideologie keinen Wahlerfolg bringen würde,
transformierten S1IC ihre politischen Ziele demokratische un: nationale
Inhalte. Die Folge W ar C1HE Annäherung die SOK, weil diese als histo-
rische un!: traditionelle uüterin des nationalen Bewusstseins galt.Ahnliches W ar auch i den übrigen Teilrepubliken beobachten, 161
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ihren Glaubenstraditionen ach Unterstützung für ihre politischen Tiele
suchten un die Kirchen un Glaubensgemeinschaften für iıhre at-
lichen Interessen manipulierten.

Der jugoslawische Bürgerkrieg, eine Folge des politischen Zertalls
des Bundesstaates, hat die S() schwer getroffen. VWeite Teile ihres ka-
nonischen Gebietes wurden verwustet, Kirchen ZEerStOFt; Bischöfe,
Priester un Gläubige vertrieben. /war
hatte die SOM  v die serbischen his- uch die SOK zuurde 7019}  - den Krıe-
torischen, ethnischen un staatlichen SCn ın Jugoslawien ın Mitleidenschaft
Rechte verteidigt, blieb 1aber ennoch ih- ZEZOYECN.
F christlichen Selbstverständnis PLrC1

Vorwürfe, die SO  v hätte kriegstreiberisch gewirkt, können angesichts
der zahlreichen welsen und versöhnenden Worte des serbischen Patrıiar-
chen Pavle ın dieser Zeit als tendenz1ös abgewiesen werden. Die Zeit
des Bürgerkriegs W ar gekennzeichnet durch eiıne allgemein erstarkende
Religiosität; damit verbunden WAar eine stärkere kirchliche Präsenz 1n der
Offentlichkeit, W AS allerdings nicht gleichbedeutend WT mı1t größerem
FEinfluss 1in der Gesellschaft.

Wiırd der INTIUSS der Serbischen rthodoxen Kırche auf die
serbische eselilscha richtig eingeschatzt”?
Bei der zuletzt durchgeführten Volkszählung 1mM Jahre 2007 haben

Prozent der Bevölkerung Serbiens ihre Zugehörigkeit einer eli-
gionsgemeinschaft bekundet. Davon haben Prozent angegeben, dem
orthodoxen Glauben anzugehören. Weitere Meinungsumfragen aus dem
Jahre 2000 bestätigten, 4SS die SC  R als Trägerin des orthodoxen lau-
ens das öchste institutionelle Ansehen 1n Serbien genießt. Eine orofß
angelegte soziologische Studie AaUS$S dem Jahr 991 die sich der religiösen
Einstellung der Bevölkerung befasste, zeıgte allerdings, 4SSs 1Ur etwa
10 Prozent der Befragten, die sich als orthodox bezeichneten, auch aktive
Mitglieder der S(C)  R Die SO  v hat damit auch ach den politi-
schen Umbrüchen Ende des 20 Jahrhunderts ach W1e€e VO einen eher
vernachlässigenden FEinfluss auft die gesellschaftlichen Vorgänge In Ner-
1en / war hatte sich das politische Establishment gegenüber der Kirche
geöffnet, sS1e WAar auch in der Offentlichkeit mehr prasent ennoch
beschränkte die Regierung ihr Wirkungsteld auft traditionell-kirchliche
Inhalte. Ahnlich verhielt sich die iberale Upposition, die 1ın der SO  v eın
reaktionäres Überbleibsel der Vergangenheit sah
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Miıt dem Regimewcechsel 1mM Jahre 2000 änderte sich das Verhältnis des
Staates ZUrFr SO  R Wiährend der Studentenproteste das MiloSeviG-
regıme 1996 SOWIE ach dem verheerenden NATO-Krieg Serbien
un!: der Besetzung des KOsS0Oovo 1999 unterstutzte die S(C)  R als eINZ1Ig
verbliebene überparteiliche nationale Institution 1n Serbien den weıtge-
hend friedlichen Sturz des MilosSevicregimes. In der Folgezeit erreichte
die SO  P gemeinsam mMI1t den übrigen traditionellen Religionsgemein-
schaften 1n Serbien die Einführung des Religionsunterrichts den
öffentlichen Schulen. Die theologische Fakultät Wurd€ wieder 1in die
Universität Belgrad eingegliedert.

TIrotz ihres gesteigerten Ansehens konnte die SO  D ihren gesellschaft-
lichen Einfluss 1n der Folgezeit nıcht welıter ausbauen. Ursache dafür W Aar

das weitverbreitete Unverständnis der Offentlichkeit gegenüber der
kirchlichen Sendung, eine Folge der kommunistischen Marginalisierung
der SO die als Institution des Klerus verstanden Wurd€ und sich daher
der öffentlichen Meıinung zufolge auf geistliche Themen beschränken
sollte Andererseits 1St CS legitim, WEeNn die Kirche politischen und
gesellschaftlichen Fragen Stellung bezieht, sind ihre Mitglieder doch
gleich auch Staatsbürger. Beispielsweise betrifft die einselt1g ausgerufene
Unabhängigkeit des Kosovo und dessen Abspaltung VO Serbien auch
die SOK; da sich die ohnehin lebensbedrohliche Lage der SUOK, ihrer
Klöster, Kirchen, Bischöfe, Mönche und Gläubigen auf dem KOsovo
dramatisch verschlechtert hat.2

Das Gesetz ber die Kırchen un Glaubensgemeinschaften
Das lange vorbereitete (sesetz ber Kirchen und Glaubensgemeinschaf-
tCH; das schliefßlich 1m Jahre 2006 verabschiedet wurde, sollte das
Verhältnis zwischen Kirche und Staat LICH regeln. SO wurde gesetzlich
testgelegt, A4Ss die Kirche unabhängig VO Staat iSst un!: ihre innere Ord-
HNULNS und Urganisation hne Einmischung VO außen selbstständig g_
stalten annn Der Kirche wird die Möglichkeit eingeraumt, soz1ale und
humanitäre Einrichtungen unterhalten SOWI1E Bildungseinrichtungen
W1€e Kindergärten, Schulen und Fakultäten einzurichten. (sarantiert wird
außerdem das Recht auf Religionsunterricht. Der Staat wird ZUr Zusam-

Zur Haltung der SO 1mM Kosovokonflikt vgl uch Irena Pavlovic: Die Serbische (JIr=-
thodoxe Kirche und die Unabhängigkeitserklärung des Kosovo. In (IS51WEST
Europäische Perspektiven Z 159
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menarbeit mMI1t der Kirche in kulturellen, wissenschaftlichen un: gesell-
schaftlichen Belangen aufgefordert. Er annn die Kirche 1n diesen Aufga-
ben auch materiell unterstutzen.

Miıt diesem (Gesetz eröffnet sich der SO  v ach nahezu 60 Jahren
sozialistischer und kommunistischer Manipulation un: Unterdrückung
die Möglichkeit elınes ANSCHMLCSSCHNECH Wirkens in der Gesellschatft. / wei-
fellos bieten siıch durch die Regulierung
der rechtlichen Stellung auch CUueE DPer- Das (1esetz Dber Kirchen UN eli-
spektiven für die Zukunft. gionsgemeinschaften eröffnet der

Die Kirche iSt das ann Ianl mıi1t Be- SO  > die Möglichkeit e1ines AnNnNZEMES-
stimmtheit offen für C Wege. Weırkens ın der Gesellschaft.
In den etzten Jahren haben sich
Veränderungen der Spitze der Bıstumer vollzogen, W 4S aut einen bal-
digen Generationswechsel hindeutet.® Die orthodoxen Ausbildungs-
statten; Priesterseminare un Fakultäten sind personell ausgelastet.
Durch Einführung des Religionsunterrichts 1St der Bedart qualitizier-
FEn Theologen stark gestiegen. Auf kirchliche Carıtatiıve der soz1iale Kın-
richtungen wird INa  m allerdings och ein1g€ Zeit wartfen mussen, da der
SO  P die finanziellen Mittel tehlen. Leider wurden die Zwangsenteig-
HNUNSCIL VO Ländereien und Immobilien A4aUusSs der Vergangenheit och
nıcht rückgängig gemacht, da bisher eın (sesetz ber die Restitution
oibt. Dies erschwert sicherlich den Erneuerungsprozess; ennoch VC1I-

sprechen die Jungsten Entwicklungen eine Konsolidierung der SO
erzeıt verfügt die SO  P ber Diozesen, 41 Bischöfe, 3.700

Pfarreien, 7006 Priester, 204 Klöster, 260 Mönche un: 1066 INON=-
L1C  = Die sieben Priesterseminare befinden sich 1n Belgrad, Sremsk;i Kar-
lovci; Kragujevac, NIiS, Cetinje (Montenegro), OCa (Bosnien HIN Her-
ZeEZOW1na) und 1mM Kloster rka (Kroatien). Theologische Fakultäten
bestehen in Belgrad und Libertyville USA),; aufßerdem Zibt eiıne (se1ist-
liche Akademie iın 0C2

In Deutschland wird die SC  v vertreten durch die 1O0zese für Mittel-
CUFODA mı1t S1itz 1n Hildesheim, 1in der Kirchengemeinden mı1t 4() rie-

organısıiert sind

In diesen Zusammenhang L1USS auch die Bitte des 94jährigen Patriarchen Pavle
„Rückzug AUS aktivem Dienst“ eingeordnet werden (vgl azu SO  z aktuell. Informa-
tionsdienst der Kommıissıion Kirche und Gesellschatt der Serbischen Orthodoxen
10zese für Mitteleuropa, Ausgabe VO 25.10.2008). Patriarch Pavle _ se1it 1990 der
Spitze der SOK, 1ST bereits se1lt längerer eıt erkrankt und WITrF'! d VO Metropolit Amtilo-
hije VO Montenegro VeLLTLELEN
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Andrıja KOopIilovic

Anmerkungen zur öOkumenischen Sıtuation
In Serbien

Zur Einfuhrung

Serbien, hauptsächlich das nördliche Gebiet Wojwodina, hat
se1lt Jahrhunderten eine starke ökumenische Tradition. Warum? ach
dem nde der türkischen Herrschaft wurden OIt verschiedene christli-
che Volksgruppen angesiedelt. Daher leben bis heute neben den Serben
(als oröfßte Volksgruppe) och TE andere Minderheiten in der Wojwodi-

Das Christentum bildet 1ın diesem Gebiet die absolute Mehrheit, 1st
1aber konfessionell sehr vielfältig. /7u erwähnen sind außerdem och klej-

jüdische und muslimische Minderheiten.
Die Mehrzahl der Christen 1St orthodoxen Glaubens:; hinsichtlich der

Nationalität sind die Serben, 1aber auch die Montenegriner und die
Rumänen. Römisch-katholisch sind VOTL allem die Kroaten, Ungarn,
Deutschen, Slowaken und Tschechen. Ruthenen und Ukrainer gehören
der griechisch-katholischen (mit Rom unierten) Kirche Aufßerdem
Zibt och eine ungarischsprachige retormierte Gemeinschaft SOWI1eE
eine slowakischsprachige und eine ungarischsprachige evangelische
10zese.

Bereıits zwischen den Weltkriegen estand eın recht intensiver
ökumenischer Dialog zwischen den Katholiken, Orthodoxen un Pro-

FESTARFeN 1in der Wojwodina. Dazu eın
In der Wojwodina herrscht tradıitio- Beispiel: Wenn ein katholischer Bischof
nell religiöse Toleranz. 1n einen gemischtkontessionellen Ort

kam, besuchte immer auch Danz otffizi-
e]] die Kirche und den Pfarrer der anderen Kontession. FEbenso üblich
W ar eıim Besuch eines orthodoxen Bischofs. Solche Kontakte ührten

Autor 1SE ba olischer
ch

&> elg
Kate hat zahlreiche Beiträge verfasst
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natürlich nicht einem tietferen theologischen Gespräch, vielmehr
1E s1e eın Zeichen der Toleranz un! des Respekts gegenüber der anderen
Kontession.

ach dem /weiten VWeltkrieg, während der Herrschaft des Kommu-
N1sSmUuS, entwickelten sich die Beziehungen 7zwischen den Christen JUa-
itativ nıcht weıter sS1Ce lieben aberA Glück ogrundsätzlich bestehen.
In den etzten Jahren ann INa 1aber durchaus VO einer Zunahme der
Kontakte zwischen den christlichen Kontessionen sprechen, insbeson-
ere zwischen den Katholiken und Orthodoxen. Außerdem hat sich das
interreligiöse Gespräch der Christen Mft der muslimischen (3emeıln-
schaft in Serbien intensıvIlert.

In diesem Beitrag möchte ich ein1ıge uUuNseTIer Schritte 1m ökumeni-
schen Dialog 1n Serbien vorstellen, die 1m Ausland aum ekannt se1ın
ürtten. Die Beispiele spiegeln die Wirklichkeit wider un: zeigen damit,
auf welche Weise UNsSCIC KRegıon Zweltweiten ökumenischen Dialog
beiträgt.

Dialog auf Ocnster ene iıschofstreiffen

Vor dem Zertfall Jugoslawiens vab CS regelmäßige jährliche Professoren-
tretftfen der el theologischen Fakultäten VO Belgrad (orthodox), Ba-
oreb un! Ljubljana (katholisch). Diese tinden auch heute wieder ‘9
allerdings geteilt. So treffen sich einmal PIO Jahr die Professoren AaUus

Belgrad un Zagreb der Belgrad und Ljubljana.
Gleich Begınn des Krieges wurden Tel wichtige kirchliche TIretfen

auf höchster Ebene organısıiert, denen Patriarch Pavle VO Belgrad
für die Serbische Orthodoxe Kirche, Erzbischof Franjo Kardinal
Kuharic VO Zagreb für die römisch-katholische Kirche un: eine g._
mischte Bischotsdelegation AUS Sremski Karlovei, Banja Luka un: Wiıen
teilgenommen haben Leider lieben die Appelle der Oberhirten die
kriegführenden Parteien, die Waffen niederzulegen und den Verhand-
lungstisch zurückzukehren, ertolglos.

Nach nde der kriegerischen Auseinandersetzungen wurde das Infer-
konfessionelle Gespräch 1n Serbien wieder aufgenommen. Das
'TIreffen 7zwischen dem Heiligen Synod der Serbischen Orthodoxen Kır-
che un der Bischofkonferenz VO Serbien un:! Montenegro fand
April 2003 1mM Patriarchatspalast in Belgrad Vor dem Beginn der
Gespräche zelebrierte Patriarch Pavle eın Hochamt, dem auch Miıt-
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glieder der Bischofkonferenz VO Serbien und Montenegro, untius
Erzbischof Fugen10 Sbarbaro un der Minıister für Religionsiragen 1ın
Serbien, Prof. Dr Vojislav MilovanoviG, teilnahmen. Zum Abschluss des
Treffens haben der Bischoft der Backa, Irıne), für die Serbische Orthodo-

Kirche und der katholische Erzbischof VO Belgrad, Stanislav Ho  Ce-
VAarTr SDB, der Presse Interviews gegeben.

Am April 7005 wurde ann 1n der Bischofsresidenz 1n Nov1ı Sad
das zweıte Treffen zwischen den Mitgliedern der internationalen Bı-
schofkonterenz der Heiligen Cyrillus und Methodius (diese umtasst die
Diözesen VO Serbien, Muontenegro und Makedonien) un dem Heiligen
Synod der Serbischen Orthodoxen Kirche durchgeführt. Anwesend
TE bei dieser Begegnung auch der oriechisch-orthodoxe Metropolit VO

Frankreich, Metropolit Emmanuel, der auch die Vertretung des Okume-
nischen Patriarchats VO Konstantinopel be] der in Brüssel leitet, und
untlius Erzbischof FKugen10 Sbarbaro. Die orthodoxe Kathedrale VO

Novı Sad W ar überfüllt, 24SS viele Gläubige raußen leiben UuUusstien
Der Gastgeber Bischof Irıne), Patriarch Pavle und Erzbischof Stanislav
OCevar SB ergriffen ach der Liturgie urz das Wort. In der anschlie-
Kenden Arbeitssitzung führte Metropolit Emmanuel 1n das Gespräch
eIN. das sich m1t der Sendung der orthodoxen un katholischen Kirche
1mM sich vereinigenden Europa und miıt Problemen der Globalisierung
befasste. Teilnehmer des Gedankenaustausches die orthodoxen
Bischöfe Irıne) VO Nı  S, Irine) VO BaCcka,; Jovan VO Sumadija, Joanikije
VO Budim-NikS$ic und Porfirije, Weihbischof VO Jegar; VO katholi-
scher Seite anwesend Stanislav OCevar SDB, Metropolit un

ErzbischofVO Belgrad, Msgr. ZTet Gashi,
2003 un 2005 fanden ın Belgrad ErzbischofVO Bar; Msgr. Dr Janos IM  en-
hochrangig besetzte interkonfessio- ZCS; Bischof VO Subotica, Msgr. Ilija
nelle Treffen Janjıc, Bischoftf VO Kotor, Msgr. Läszlö

Huzsvar, Bischof VO Zrenjanin, un:
Msgr. Djuro (GaSparoVvIiC, BischofVO Srijem. uch ich hatte die Ehre, als
Präsident des Rates für die Katechese dem Gespräch teilzunehmen.

Dialog auf unterschiedlichen EFbenen

Regierungskommission für die Organisierung un Umsetzung des eli-
Qzonsunterrichts In den öffentlichen Schulen der Republik Serbien

Um die Arbeit dieser Regierungskommission vorzustellen, möchte
ich AaUS der Erklärung des damaligen Ministers für Religionsiragen, Prot
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Dr Vojislav MilovanoviG, zıtleren: „Meıne I)amen un: Herren, Ihnen 1St
sicher bekannt, Aass sich für die Rückkehr des Religionsunterrichts 1in die
Schulen die Mitglieder dieser Kommıissıon eingesetzt haben, die sowohl
AUS Vertretern der traditionellen Kirchen un anderen Religionen ın NSer-
1en als auch A Vertretern des Ministeriums für Ausbildung und Sport
un: des Mıiınısteriums für Religionsfragen gebildet worden 1St Als
Bürger und Beauftragter des serbischen Staates habe ich die große Ehre,

diesem Projekt mitarbeiten können. [ )as gzute Miteinander, das ich
bei Ihnen AUusSs den verschiedenen Religionsgemeinschaften teststellen
konnte, könnte für viele Vorhaben, auch 1m globalen Rahmen, 1in wert-

volles Beispiel se1n.“ Diese Worte finden sich 1M dritten Abschnitt
der „Belgrader Deklaration ber die Religionsfreiheit un! die Rollen
der Religionsgemeinschaften 1in der demokratischen Gesellschaft“ VO

1:5 Dezember 2002
Man INUSS sich dabei VOIL Augen tühren, 4aSSs d1e Gesellschaft 1n

Serbien multinational, multikulturell un multikonfessionell
meENZESCLIZL 1St Daher 1Sst CS nıcht immer einfach, alle Seiten einen
Tisch bekommen.

Nationaler Bildungsrat
[)as Parlament der Republik Serbien hat Juni 2005 eine

Körperschaft AaUus 35 hochrangigen Reprasentanten des Bereiches „Bil-
dung“ eingesetzt, den „Nationalen Bildungsrat“. Die ausgewählten Ver-
(reter gehören den traditionellen Kirchen un anderen religiösen ( 76
meinschaften 1n Serbien Aufgabe des Bildungsrates ISt die Koordina-
tıon der Planung un Durchführung des schulischen Religionsunter-
richts.

Zusammenarbeit mA1t dem Minıisterium für Religionsfragen
Am besten läuft die Zusammenarbeit zwischen den religiösen (:

meinschaften und dem Staat ber das zuständige Ministerium. In zahl-
reichen Gesprächen wurden viele Projekte geplant un! umgesetZtL, dar-

besonders: das (zsesetz ber die Kirchen un Glaubensgemein-
schaften 1in Serbien, das (zesetz ber die Restitution des nationalisierten
FEigentums un das (sesetz ber die Medien. Zu vermerken ISt, AaSSs bei
der Ausarbeitung der esetze die Vertreter aller religiösen (GGemein-
schaften und Kirchen mMI1t einer Stimme sprachen.
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Dialog auf interkonfessionellen Treffen UunN Tagungen
DDie Delegierten der Religionsgemeinschaften Serbiens sind mehrmals

gemeıInsam auft europäischen Tagungen 1n Berlin, Brüssel, Cadenabbia
un! Hannover aufgetreten. Viele dieser Sitzungen wurden VO der Kon-
rad-Adenauer-Stiftung, der EKD, der Deutsche Bischofskonferenz und
der westeuropäischen Serbischen Orthodoxen Eparchie ermöglicht un:!
finanziell unterstutzt. Be1 diesen Zusammenküntten zeıgten die ele-
oz1erten AaUS Serbien 1n ihrem Verhalten viele Beispiele brüderlichen Mit-
einanders un! konnten manches Vorurteil hinsichtlich religiöser Into-
leranz 1in Serbien bei den anderen Teilnehmern 1abbauen.

Interkonfessionelle Versammlung ın Bece]
Die interkontessionelle Versammlung in BeCe] e November

stand dem Leitgedanken „Meınen Frieden gebe ich euch:
1aber nicht einen Frieden, W1e€e d1e Welt ih Zibt  CC (Joh Die Konte-
TENZ zalt dem religiösen, kulturellen und internationalen Beılitrag der Kır-
chen für die europäische Integration. Das 'TIreffen wurde VO atholi-
schen Bistum Subotica und der Serbischen Orthodoxen Eparchie Backa
organısıert; auch die reformierte Gemeinschaft und die beiden CVallSC-
ischen Bıstumer beteiligt.

Am nde der Konferenz wurde einstimmı1g eıne Erklärung verab-
schiedet, die ich 1mM Folgenden zıtleren moöchte:

Die auf diesem Treften versammelten christlichen Kirchen laden
Z fruchtbringenden Dialog und UT brüderlichen Zusammenar-
e1ıt eIn Dialog und brüderliche Zusammenarbeit gab s schon

früher, beide sollen 1aber och welıter
vertieft werden. Sie sollen auf allenDie Versammlung ın Bec: (2004)

galt dem religiösen, hulturellen un Ebenen des Alltags ertahrbar werden,
internationalen Beıtrag der Kirchen sowohl 7zwischen den Hirten als auch
für die europdische Integration. 7zwischen den Gläubigen. Die Zai-

ammenarbeit oll nicht auf die reli-
Z10SE Ebene beschränkt leiben, sondern oll sich auch auf kulturel-
lem und internationalem Niveau entwickeln.
Der Prozess der europäischen Integration vollzieht sich hauptsäch-
iıch auf politischem und ökonomischem Gebiet Wır wollen daher

eiıne historische und geistliche Wahrheit erinnern: Das Christen-
1 I6 die Quelle und die ursprüngliche Kraft der geistlichen E1ın-
elıt Kuropas. Daraus tolgt, ass die christlichen Kirchen 1m (J)sten
un Westen Zeugen und Träger der fundamentalen europäischen
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Werte sind hne authentisches Leben der christlichen Werte iSt E

unmöglich, eine Übereinstimmung un Einheit 7zwischen den NCı

schiedenen Völkern, Traditionen un! Gebräuchen herzustellen. Die
europäische Identität hat sich eigentlich AUS dem Triptychon CeTU-

salem Athen Rom herausgebildet, anders ausgedrückt: der
christliche Glaube, die griechische Philosophie und Kultur un:
Sensibilität Roms für Recht un Gerechtigkeit. Wır teilen die Me1ı-
NU11S, 4SS Kuropa nicht 11UTr A4aUS$ den Ländern der Europäischen
Union der 11UTr AUS W EeSLT- und mitteleuropäischen Ländern esteht.
Kuropa 1St eın grofßer offener Kontinent un!: ebenso ein geistlicher
Begriff.
In kontessioneller, nationaler und kultureller Gemeinschaft erken-
NCN WIr schon Jetzt in Serbien, VOL allem 1n der Wojwodina, eiAn
zeeintes Furopa 1m Kleinen un!: emptinden damit auch UNsSsSCIC Ver-
antwortun tür den Weg in die
Zugleich betonen WIr: Alle die denken in eiıne alsche Richtung, die
der Meinung sind, eiıne nationale, kulturelle un religiöse Identität
lasse sich 1Ur in Weltabgeschiedenheit erhalten un weıterent-
wickeln. Ebenso falsch 1St aber auch die Ansicht, 11L14Ill musse für
den Fintritt 1in die die eıgene Identität opfern.
Wır sind uns bewusst, asSss das Leben der Kirchen ‚8a8 ihre Sen-
dung auf der Liebe (soOtt und gegenüber dem Nächsten gegrun-
det sind Deswegen laden WIr alle Christen un alle anderen Men-
schen e1n, ihr Gewissen dahingehend erforschen, ob S1Ce wirklich
1in diesem Sinne leben un: andeln. Der Christ ebt nıcht LLUTr neben
dem Nächsten der mıt dem Nächsten, sondern auch für den
Nächsten. Er erkennt 1in ihm das Ebenbild Gottes, un:! durch dieses
Bild erkennt seinen Bruder un! se1ine Schwester. Deswegen VeCI-

urteilen WIr entschieden alle Formen VO Extremismus un Gewalt
W1€ Antisemitismus un Antiislamismus.
Wır leiben den gleichen Werten Ireu; auf die auch das moderne
Kuropa als eigene Errungenschaft stolz IsStT. Es sind die Würde der
Person, der Friede und die Gerechtigkeit 1in der Gesellschaft.
Aus der eigenen reichen Erfahrung jeder einzelnen Kirche un: AUS$

den Erfahrungen, die bei dieser Versammlung Z Ausdruck ka-
MCI), sind WIr bereit, der Gesellschaft 1in uUuNsSCICIN Land Hilfe un
Unterstutzung bei der Lösung VO Problemen AUS den Bereichen
Bioethik, Sozialethik, Umweltverschmutzung, Menschenrechte un:
Minderheitenrechte anzubieten.
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I Die evangelischen Rate und die Erwartungen uUunNnseTrTer Völker geben
uns das Recht, für eın orößeres Engagement der Christen 1MmM öffent-
lichen Leben UunNseIer Gesellschaft kämpfen. Wıe alle anderen
Mitglieder der Gesellschaft haben auch WIr das Recht un: die
Pflicht, 1n den Medien aufzutreten, darin VO u1ls und LGGFG

christlichen Botschaft Zeugnis ablegen können.
Im Namen aller Teilnehmer haben der Erzbischof VO Belgrad, Sta-

nislav Hocevar, und der orthodoxe Bischof VO Backa, Ine),; das oku-
MmMent unterschrieben. Es bildet die „Magna charta“ uUuNnseres Okumenis-
1L11.US 1in Serbien.

9 Wallfahrt der Kirchen CC Kovilj, No0v1 Sad, Fehetic
z September

Unter dem Leitgedanken „Jesus Christus Licht der Welt, Funda-
ment un! Hoffnung Europas” organısıerten die Kirchen 2006 eiıne
dreitägige ökumenische Walltahrt DDie Wahltahrt begann mı1t der Nacht-
wache Vorabend 1M orthodoxen Kloster Kovilj. Die Liturgıie wurde
VO den orthodoxen Bischötfen Irıne) un Porfirije zelebriert. Im Mittel-
punkt des nächsten Tages standen 1er Vorträage ZU Thema „Ordens-
leute 1n den Kirchen und ihre Spiritualität“ 1in Novı Sad Retferenten

Bischof Porfirije und Bischof Ine); Schwester Ines Kezic ASC
un! Arpäd Dolinsky, Superintendent der evangelischen Kirche.

Der zweıte Jag begann mı1t einem Gebet 1n der evangelischen Kirche
1n Novı Sad, das sich Vorträage ZUuU Thema .Chärta Oecumenica“
anschlossen. Vortragende iesmal Prof Dr Radovan B1g0VvI1C,
Vizedekan der orthodoxen theologischen Fakultät in Belgrad, der CVA

gelische Bischof Samuel Vrbovsky un: der retormierte Bischof Istvan
Csete Szemes!1; auch ich selbst ırug eın Reftferat VO  Z Nach dem Vortrag
nahmen alle Teilnehmer der Messe teil, die VO Erzbischof Stanislav
OCevar SDB zelebriert wurde. Darauft tolgte och eın Empfang 1in der
Residenz des Exekutivrats für das Autonome Gebiet Wojwodina,
dem der Präsident des Exekutivrats, Ir Tamaäs Korhecz, eingeladen
hatte.

Am dritten Tag wurde 1n der orthodoxen Kathedrale 1n Nov1 Sad das
Akathistos Ehren der Gottesmutter gebetet. Es tolgten Vorträage An

Leitgedanken „Jesus Christus Licht der Welt, Fundament und off-
NUNg Europas” VO Erzbischof OCevar un: Bischof Irıne). Am ach-
mittag traten sich alle Teilnehmer 1n FeketiG 1n der Kirche der Reformier-
FC1I Jeder Bischof hat och einıge kurze Gedanken Z Wallfahrt g...
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sprochen und danach 1mM jeweils eigenen Ritus den degen erteilt. Am
nde stand eiıne brüderliche Agapefteier 1mM Bischotshoft. Die „Wallfahrt
der Kirchen“ ildete zugleich das Vorbereitungstreffen für dle Dritte
Europäische Okumenische Versammlung 1n Sibiu/Rumänien 1M dSep-
tember 7007

Zusammenfassung
Die ökumenische Zusammenarbeit un der Dialog iın diesem Teil Euro-
Pas sind also eine lebendige Realität, die uns verpflichtet, weıter—
INCIN auf dem Weg der Einheit gehen.
Natürlich oibt auch E Menschen 1n der Okumenische Zusammenarbeit un
Hierarchie und in den Gemeinden das Dialog sınd ın diesem 'eıl Europas
ol nicht geleugnet werden die wen1- eine lebendige Realität.
gCI bereit sind, den Weg der Okumene
mitzugehen. Erste wichtige Schritte sind aber gemacht.

Aus den ben geschilderten 'Iretten 21n I1L1all erkennen, ass Zusam-
menarbeit in vielen Bereichen möglich ISt: Serbien 1St keineswegs eın
Land, das 183688 Kriegen, nationalen der religiösen Kontftflikten be-
kannt se1ın sollte. Vielmehr 1St CS eın Land, in dem sich Ost un West
tretffen eın Land, in dem verschiedene Völker un:! Kontessionen eiıne
He1limat finden Serbien 1St ein Land, das für die anderen Länder 1ın der
Region 1mM Blick autf die Okumene Vorbild se1n könnte.

Deautsch “OoN Vladimir Sedlak.
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Olko BOo7Z0OVvIC

Serbische Literatur eute eitl:teratur
aus Serbien

Als Aleksandar Tisma, eiıner der größten serbischen utoren der zweıten
Hälfte des Jahrhunderts, gestorben Wal, schrieb IlIma Rakusa, ass
der Autor der Romane Der Gebrauch des Menschen und Das uch Tam
die VWeltliteratur, die AN Serbien kommt, verkörpert. Und tatsächlich:
Die Literatur VO Tisma hat während der achtziger und neunziger Jahre
in den me1listen europäischen Sprachen die RKezeption bei Publikum un:
Literaturkritik erlebt, die S1€ gleichzeitig un auch schon Jahrzehnte VOI-

her in serbischer Sprache erlebt hat
Fın Autor wurde als großartige Stimme der zeitgenössischen serbi-

schen Literatur, 1aber auch als natürlicher Bestandteil der modernen
europäischen Literatur erkannt. Und grofße utoren sind der entschei-
dende rund glauben, 4aSSs die Weltliteratur al der wertvollen
Unterschiede eine FEinheit darstellt. In den Büchern dieser utoren eNT-
steht zunächst eın Dialog, ann auch zwischen ihren Büchern und den
Lesern, die A4aUsSs verschiedenen Kulturen, Sprachen und Traditionen sStam-
681  3 und ber verschiedene historische Erfahrungen verfügen. Das 1St
wichtig hinsichtlich der Themen, mi1t denen sich eine Literatur befasst,
und auch, WEn E ihr Verständnis geht. Durch all das entsteht eıne
i d BKa Tradition, die Tradition sowohl der europäischen I .ıteratur als auch
der Weltliteratur als gemeinsames rbe un als konkrete gemeinsame
Erfahrung.

Fokussiert auf das grofße Thema der Gewalt als Ausdruck der inneren
Natur des Menschen und als Ausdruck der Geschichte, ın der der
Mensch lebt, hat die Literatur Aleksandar Tismas einer großen Erzäh-
lung des Leidens und der Kager Gestalt gegeben, jener Geschichte, der
der europäische Mensch des Jahrhunderts existentiell und vernich-
tend gegenüber stand. Bei dieser Gegenüberstellung hiltft ;hm die . Ca
st1ve Prosa TiSmas; die unbarmherzig sowohl die Natur des Menschen

Der Autor ist Literaturkritiker und lebt ıIn Belgrad.

306 Ost-West Europalsche Perspektiven 2008 Heft



als auch die Natur der Geschichte demaskiert. hne ethische Korrektive
un! hne oberflächlichen anthropologischen Uptimıismus zeıgt sich
Tismas Prosa als außerordentlich wichtiges literarisches Zeugnis einer
Zeit; s1e gehört sOmıt Z serbischen W1e auch SALT europäischen 'Traditi-

der Begegnung 7zwischen der besten Literatur un: der verheerendsten
Geschichte 1M Jahrhundert.

IDiese Begegnung 1st ach den Worten VO Danilo KIS, eines weıteren
Autors der Weltliteratur aus Serbien, charakteristisch geformt als „der
bittere Bodensatz der Erftahrung‘“. Die Werke VO Kı befinden sich auf
der poetologischen Grenze 7zwischen Hochmoderne un: Postmoderne.
In seinen Büchern Aaus der 7zweıten Hältte der sechziger un der ersten

Häiltfte der siebziger Jahre 1St dem modernen Paradigma näaher: ach
dem novellistischen Buch Eın Grabmal für Borıs Dawidowitsch 1976)
un! ach dem polemisch-poetischen WerkAnatomiestunde 978) tührt

die serbische I _ ıteratur in die /Zone der Postmoderne. In seinen
Erzählungen und OoOmanen schrieb Danilo Kıs die Kapitel einer „ge_
me1lınsamen Geschichte“, In der die tragische Erfahrung des Jahrhun-
derts, die VO Lägern; historischer Gewalt, bewegten Leiden, unbarm-
herzigen Verfolgungen un: schwersten moralischen Zweiteln gepragt
1St, ZUuU Zzentralen thematischen Faden wird Die Themen seliner Lıtera-
tur sind immer Bestandteil eiıner tiet durchlebten Erfahrung un thema-
tisıeren me1lstens Fragen der FEthik un der Poetik (eines seiner essaylst1-
schen Bücher heißt PoEthik); S1€e zeichnen sich durch heraus-
ragenden Stil und selbstbewusste Poetik A  N

Die Logik der historischen Ertfahrung, angefangen VO Drama der
beiden Weltkriege ber die autoritare kommunistische Gesellschatts-
ordnung in der zweıten Hältte des 20
Jahrhunderts bis hın den Kriegen Die Neı:gung ZUu Historischen UN

ZUTYT Chronik sınd wichtige ıgen-das jugoslawische Erbe, die 1mM etzten
Jahrzehnt des Jahrhunderts gewutet ha- schaften der serbischen Iıteratur ın

ben, machte Aaus der Geschichte eine der ıhrergGeschichte un ın der

Schlüsselfragen der modernen serbi- Gegenwart.
schen Literatur. Das 1St jedoch 1ın der Re-
zel] keine 1abstrakte Geschichte der die Geschichte einer längst VGL

schwundenen Vergangenheit, sondern dle gerade beendete, immer och
brodelnde Geschichte. DIie serbische I .ıteratur hat nicht jel Glück mıi1t
dem historischen Roman 1in seiner reinen Form, mıiıt jener Gattung, dle
sich auft historische Forschung SOWI1E auf zuverlässige Darstellung der
zugänglichen historischen Tatsachen gründet. och die Geschichte als
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provokantes Thema ze1gt sich in sehr verschiedenen liıterarischen
Ausführungen, VO realistischen Erzählen ber die modernen Begeg-
NUNgSCH mı1t der Geschichte bis hin ZIHT: postmodernen historiographi-
schen Metatiktion als herausragender Bereich der thematischen Über-
einstiımmung der zeitgenössischen serbischen Literatur.

[)as 1St 1n der | _ ıteratur der wichtigsten serbischen utoren trüherer
Zeiten ebenso sichtbar wWwW1€e bei den modernen Klassikern der serbischen
Literatur: VO Nobelpreisträger Ivo Andric un Milos Crnjanski, Me  ]
Selimovic un: Vladan Desnica, Danilo Kı un Borislav Pekic bis
Miodrag BulatoviG un! Aleksandar Tisma. Die Neigung Zu 1StOr1-
schen und Z Chronik sind wichtige Eigenschaften der serbischen Kıte-

1n ihrer Geschichte und 1in der Gegenwart. Es ist MNUM-

strıtten, 4aSSs diese Merkmale be] utoren verschiedener Epochen un:
verschiedener Poetiken vorzutinden sind, auch 1ın verschiedenen (Sat-
LuUunNgCN, wobei die Unterschiede schon der Natur einer eden (3ats
Lung selbstverständlich sind Das Historische 1Sst freilich stärksten 1n
der Prosa vorhanden, und ZWaT 1mM Roman mehr als 1ın den Erzählungen,
aber 65 1St auch ıin der Lyrik und 1mM II rama deutlich erkennbar.

BI1s 1in die zwanzıger Jahre des S20 Jahrhunderts Wr die serbische
Literatur ebenso WwW1e€e andere europäische Literaturen, VOL allem ın
ZENANNLEN leinen Sprachen, VO der Erfahrung der historischen Ver-
spatung gekennzeichnet. Die poetologischen Erfahrungen,
manchmal auch C Themen, wurden 1mM Vergleich anderen CUTO-

paischen I ıteraturen mi1t mehr der weni1ger oroßer Verzögerung 1in die
serbische Literatur eingeführt. In den zwanzıger Jahren stellte sich die
poetische Erfahrung der ersten Moderne, ann eine Reihe der
modernen und avantgardistischen Stilrichtungen SOWIE das grofße Thema
des Zusammenbruchs des europäischen Aufklärungsprojektes, das aut
den Schlachtfeldern des Ersten Weltkriegs endete, beinah gleichzeitig
mi1t tührenden europäischen Literaturen jenert Zeit e1IN.

FEFinmal erobert, blieb dieser Horizont dauerhaftes rbe der moder-
(B serbischen Literatur. Es WTr natürlich VOL allem in der Mıiıtte des

Jahrhunderts 1in der Zeit des ideologisch verpflichtenden Konzepts
des „Sozialistischen Realismus“ auftf die Probe gestellt, aber wurde N1ıe
vollständig verdrängt. Die wichtigsten Romane VO Ivo AndriG, die 1MmM
okkupierten Belgrad 1M /weiten Weltkrieg entstanden sind un direkt
ach der Kriegsende veröftentlicht wurden, bilden eine der wichtigsten
Grundlagen tür die literarische Modernität 1n serbischer Sprache. In der
Poesie tand die moderne Erneuerung bereits Antang der tünfziger Jahre
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91n den ersten Büchern VO Vasko Popa und Miodrag Pavlovic SOWIE
in der Lyrik VO Stevan Raickovic.

Die Hochmoderne der fünfziger un: der ersten Hälfte der sechziger
Jahre in der serbischen Prosa und Lyrik, die realistische Erzählart (in der
serbischen Kritik als „Wirklichkeitsprosa” bekannt), der soziale Veris-
111US und die neuavantgardistische Ertforschung 1n der Poesie der siebzi-
ger Jahre bis ZUH: Postmoderne 1ın der DPoesie un Prosa der achtziger Jahre
stellen den historisch-poetologischen Rahmen dar, 1n dem die ZeIt-
genössische serbische | ıteratur entsteht. Eın Blick auf die Geschichte der
serbischen Literatur ze1gt, 4ass sich C166 poetologische Erfahrungen
gewöhnlich 1n zehnjährigen Wellen geformt haben, wonach 6S PALT: Ent-
stehung Paradigmen kam, nachdem die notwendige literarisch-
kritische Neubewertung durchgeführt wurde.

„ Uum die Vorherrschaft einer Poetik kämpften, 1sSt W1e€e die Vor-=
herrschaft einer Jahreszeit kämpfen“, Sagl Ivo Andrie 1n einer der
oti1zen 1ın seiner meditativen Prosa Zeichen Wegesrand. SO 1STt
Fıne Poetik löste die andere ab, manchmal bestritt eine die andere,
manchmal s1e voneinander durchdrungen der die eıne lebte ın
der anderen tort. och wichtiger als das sind Z7wel Tatsachen. Die
Tatsache erklärt uNs, W1€ ll das Zzu Ausdrucksreichtum un! derO-
logischen Vieltalt der modernen serbischen Literatur beigetragen hat
Die Z7zwelıte Tatsache BEIST a4aSsSs sich diese poetologischen Veränderungen
gleichzeitig mMI1t jenen 1m europäischen un weltliterarischen ONtext
abgespielt haben Aus diesem Blickwinkel zeıigte sich die serbische LAte-

in ihrer modernen Zeit und in ihrem zeitgenössischen Moment 1m
Einklang m1t Formen, Themen, Ausdrücken un: Erkenntnissen der
dernen Weltliteratur.

och eine wichtige Eigenschaft der serbischen Literatur steht 1n
gCI Verbindung m1t der erwähnten Neigung zZu Historischen. DDas 1STt
die Frage der gesellschaftlichen Funktion der Liıteratur, die VOT allem 1in
der Zeit des „real existierenden Sozialismus“ prasent Wa  - In diesen Staa-
ten glaubte Manl, die Literatur se1 wichtig für die Legitimierung der g_
sellschaftlichen Ordnung, weshalb S1€e ständig kontrolliert un: nOtigen-
talls auch bestraft wurde, WECI11) S1e die rTeNzen der ideologischen Tole-
ranz überschritt. Andererseits wurde die LAiteratur eben dieser
Position seltens der Offentlichkeit als die eINZ1g mögliche Stimme erlebt,
die ber die gesellschaftlichen Einschränkungen redete, als legale MOg-
ichkeit der Überprüfung der ideologischen Tabuthemen un:! der politi-
schen und gesellschaftlichen Zwänge.
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Eıne derartige Position torderte gleichzeitig VO  - der Literatur be-
stımmte, manchmal auch sehr ernsthafte Opfter und ihr eine SO 719A-
le Verantwortung auf, die Za Beispiel die Literatur 1m Westen Europas
selt langer Zeit nıcht mehr hat, da derartige Verantwortung 1mM /Zustän-
digkeitsbereich anderer Institutionen und anderer Mediendiskurse liegt.
Wegen dieser Position mı1t ihrer doppelten Raolle hatte die Literatur 1mM
(O)sten Europas auch einen orößeren öffentlichen Wirkungsraum; S1e W alr

nicht LLUTr die private Angelegenheit VO Schriftstellern und interessierten
Lesern, sondern S1€e hatte eiıne klare gesell-
schaftliche Dimension un: Funktion.Iıteratur TWar ım (Osten Europas

nıcht NUÜUT die private Angelegenheit Dieser Zustand dauerte bis Zu Fall der
““oOon Schriftstellern UN ınteressierten Berliner Mauer. Der symbolische Augen-Lesern, sondern S$ze hatte eine hlare blick der Zerstörung der autorıtären
gesellschaftliche Dımension und kommunistischen Gesellschaften be-Funktion. Diıeser Zustand dauerte bis zeichnete auch den Augenblick des NFr
ZU rall der Berliner Manyner. schwindens der gesellschaftlichen Funk-

tion der Literatur. LDamıit verschwanden die Zwänge, die die historischen
Gegebenheiten und die gesellschaftlichen Umstände der Literatur aufer-
legten, 1ber CS verschwand auch Jenes erhöhte Interesse der
Offentlichkeit, das 1in den literarischen Formen die Möglichkeit eiınes
gesellschafttlichen Selbstverständnisses erkennen suchte.

ach dem Verlust ihrer gesellschaftlichen Funktion fand sich die
zeitgenössische serbische Literatur 1in der Position eines plötzlich VOGI>=

kleinerten Interesses VO Offentlichkeit un! Medien wieder. Sie wurde
dem wirklichen Interesse der Leser überlassen, hne jedwede Möglich-
keit, ein gesellschaftliches Korrektiv se1n. Bezüglich ihres öffentlichen
Status befindet sich also die zeitgenössische serbische [ ıteratur 1in dersel-
ben Position W1€e jede andere europäische Literatur. Euinerseits wurden
die Schriftsteller mıt dem Markt konfrontiert, andererseits verlangt die-
ST Markt VO der Literatur Ww1e€e auch VO den anderen Kommunikati-
onstormen eiıne endlose Unterhaltung. ber das 1St die g1‘0ß€ Heraustor-
derung, die die serbische Literatur mı1t anderen europäischen Literaturen
teilt.

Außer einer derartigen Stellung 1n der Offentlichkeit teilt die ”Ze1lt-
genössische serbische Literatur mıt anderen europäischen Literaturen
auch das Verhältnis 1m Gattungssystem des literarischen Schaffens. Die
zeitgenössische serbische Literatur 1St ZW ar 1in vieler Hinsicht vielfältig,
1aber 1M Bereich der Gattungen steht der Roman 1n ihrem Zentrum. Der
Roman 1st die wichtigste orm der zeitgenössischen serbischen Litera-
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LUur, W 245 der Kezeption durch die Leser un durch die Literaturkritik,
aber auch der Anzahl der KRomane, die jährlich 1n serbischer Sprache
geschrieben werden, sichtbar wird Seit ZWanZzıg Jahren werden jährlich
-wischen LO6 un 150 Romane geschrieben, W as bedeutend mehr 1St als
die Zahl der KRomane, die früher 1n SaNzZCH Epochen veröffentlicht WUuTL-

den, erfw.2a zwischen den beiden Weltkriegen. Als Ausdruck des bürger-
lichen Zeitalters un se1iner technischen Standards un Bedürfnisse 1St
der Roman seliner Struktur ach demokratisch offen Er 1St eıne
gewöhnlich demokratische Form, auch daran sichtbar, WCI ih alles
schreibt. Mıiıt dem Roman beschäftigen sich nıcht 11 protessionelle
Schriftsteller, sondern auch al diejenigen, die glauben, 4aSS INa mıt
Hilfe der Literatur ımmer och Wichtiges annn WiIissen-
schaftler und Journalisten, Medienstars und Politiker. Es 1ST cha-
rakteristisch, a4ass 1n den letzen 15 Jahren viele Lyriker begonnen haben,
Romane schreiben; einıge VO ihnen haben sich dieser Gattung gahnz
gewidmet.

Eıne der vitalsten und wichtigsten Gattungen 1n der Vergangenheit
wWwW1e€e auch heute 1St traditionell die Erzählung, VO der Kurzgeschichte his
ZUFr Novelle. Obwohl s1e 1n der Offentlichkeit wenıger prasent 1St un
sicher wenıiıger als der Roman geschrieben wird, bleibt die Erzählung eine
hochgeschätzte Gattung.

Hingegen wird das Dramada in der serbischen Sprache in der Regel VOIL

allem als Vorlage für das Theater erlebht un L1U!T sehr selten als natürlicher
Bestandteil der Literatur. Obwohl CS iın der Geschichte der serbischen
Literatur nıcht allzu viele große IIramenautoren oibt, sind doch einıge
VO ihnen ausgesprochen bedeutungsvoll: VO klassizistischen Autor
Jovan Ster1) Popovic 4US der ersten Häilfte des Jahrhunderts ber den
Komödienautor Branislav Nusıc A4AUS der ersSten Hältte des Jahrhun-
derts bis hin uUuNnseI CIl Zeitgenossen wWwW1e Ljubomir S1MOVIC, ida
Ognjenovic der Dusan Kovacevic.

Obwohl die Lyrik bıs 1n die ungste Zeit der Schwerpunkt derO-
logischen und thematischen Entwicklung der serbischen Literatur Wal,
herrschte gegenüber der zeitgenössischen serbischen Lyrik ihrer
unzweitelhaften Werte 1n der breiteren Offentlichkeit geradezu Gleich-
yültigkeit. uch die Literaturkritik schreibt je] weniger ber die Lyrik
als ber den Roman der die Erzählung auch das teilt die serbische
Literatur MmMI1t anderen Lıteraturen. Einen Ühnlichen Status innerhalb des
literarischen (sattungssystems haben auch ESSa'), Literaturkritik, Litera-
turgeschichte der die Literaturtheorie inne.
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[Die poetologische Szene der zeitgenössischen serbischen Literatur 1St
merkbar vielgestaltiger, WE Ial ll ungewisser un: damit auch
spannender. In der zweıten Hälfte des © Jahrhunderts bis Anftang der
neunziıger Jahre konnte INan 1n der serbischen Literatur sehr leicht den
Wechsel der ominanten Poetiken verfolgen. In den tünfziger Jahren
andelt sich die Spätmoderne, ın den Sechzigern eiıne Art VO

Moderne 1NAammenNns Neosymbolismus, 1n den Siebzigern entsteht die
„Wirklichkeitsprosa“ und 1n der Poesie der soz1iale Verismus, die achtzi-

SCI Jahre gehören sowohl 1n der Lyrik als
auch 1ın der Prosa der Postmoderne. bereıt den neunzıger Jahren hat MAN

den Eindruck, AsS alle denkbaren se1t den neunzıger Jahren bis heute hat
Poetiken der modernen Laiıteratur ın Ial den Eindruck, 4SSs alle denkbaren
Serbien nebeneinander exıstieren. Poetiken der modernen Literatur neben-

einander existieren; bisweilen mi1t einem
polemischen Abstand, aber me1st 1n einer orm VO Koexistenz un:
ausgepragter Toleranz.

Präsent 1St treilich auch weiterhin die Postmoderne, VOT allem 1n der
orm der historiographischen Metafunktion, wobei natürlich der Ein-
fluss der Postmoderne nıcht annähernd sichtbar 1St W1e€e 1n den achtzi-
CI Jahren der wenıge Jahre spater. uch die modernisierte realistische
Erzählweise, der psychologische Realismus, die Moderne ach der Mo-
derne, die reine Lyrik und der Verismus, der kritische un: der magische
Verismus, das Metadrama der das politische Drama all diese Poetiken
sind prasent, aber keine 1St dominant. Wenn WIr ein1ıge der besten Bücher
A4US dieser Periode niher betrachten, sehen Wr ass die poetologischen
Unterschiede zwischen ihnen rıes1g sind Es genugt schon, die Gedicht-
bände VO Ivan Lalic mıiıt R  jenen VO Vojislav Karanovic der Vladimir
Kopic| vergleichen, die Romane VO Radislav PetkovicC MIt den Ro-

VO Srdjan ValjareviG, die Erzählungen VO  - Mihajlo Pantic m1t
Erzählungen von Jovica AcCın, die Dramen VO Dusan KovacevIicC mıiıt den
Dramen VO Milena Markovic. In der Literaturkritik wurde eın Rah-
menkonsens hergestellt, eıne eventuelle Hierarchie bezüglich der
Aussagekraft und Präsenz der einzelnen Poetiken testzulegen. Eın derar-
tiger ONsens 1St Sal nicht möglich, enn die literarische Wirklichkeit
dementiert iıh überzeugender als jedes Argument. Die Unterschiede
sind eintach da Sie welsen die Dynamik, die Mannigfaltigkeit un den
poetischen, morphologischen, thematischen un den Bewusstseins-
reichtum der zeitgenössischen serbischen Literatur aut

Wenn WIrFr ber die zeitgenössische serbische Prosa sprechen, sehen
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WIF, 4SS die historiographische Metatiktion, die VOIL allem 1n den Roma-
HE und Erzählungen VO Borislav Pekic eın besonders hohes Niveau
erreicht hat, sehr prasent 1St Die Erforschung der literarischen orm
charakteristisch für die serbische Prosa ach 1980 hat hingegen
Anziehungskraft verloren. Man könnte 3 4aSS die Rückkehr
ZUrFr Erzählung eiıner der offensichtlichsten TIrends 1ın der zeitgenOss1-
schen serbischen Prosa 1St, un! ZW ar ungeachtet dessen, W as für eıne
Poetik 6 sich andelt. Das sieht INan auch 1n der Tatsache, 4SS einıge der
wichtigsten Postmodernisten der achtziger Jahre 1n der HEHGFECI Zeit be-
SONNCH haben, ihre früheren poetologischen Ertahrungen mı1t realistisch
begründeten Erzählungen verknüpfen. [)as 1sSt etwa charakteristisch
für die Erzählungen VO Mihajlo Pantıc der für Erzählungen un:
Romane VO Mileta Prodanovic. DDie wichtigsten utoren der Postmo-
derne in der serbischen K ıteratur sind Milorad Pavic VOT allem mM1t dem
Roman Das chasarische Wörterbuch un:! ein1ıgen seiner Erzählbände A4US

trüheren Jahren; David Albahari, Autor einer Reihe hervorragender
Erzählbände un Romane, die 1n ftast alle europäischen Sprachen
übersetzt wurden, Radoslav PetkoviG, Erzähler un:! Romanautor, dessen
Roman Schicksal und Anmerkungen einer der besten serbischen Romane
der letzen Jahrzehnte ISt, SOWI1Ee Svetislav Basara, Goran Petrovic der
Vladimir Tasıic. Die herausragenden Schrittsteller der realistischen Prosa
sind Dragoslav MihajloviCc, Danilo Nikolie un: Miroslav Josic V1SNJIC.
Moderne Prosa, 1n der Erfahrungen einıger Poetiken kombiniert WCI-

den, VO allem die Erfahrung der modernisierten realistischen
Erziählweise un! der Postmoderne, schreiben Svetlana Velmar-JankoviG,
ıda Ognjenovic, Mihajlo Pantic, Dragan Velikic, Vladislav Bajac \Baar
Veselin Markovic.

In der zeitgenössischen serbischen Lyrik bestehen parallel die OSt=
moderne un das cho der neoavantgardistischen Ertahrungen, die tra-

ditionell verstandene Lyrik un! die Moderne, die reine LEyrik, die 1n der
Geschichte der serbischen Literatur vital anwesend 1St, un: der so7z71ale
Verismus. Auf einer NSeite befinden sich Erfahrungen der modernisti-
schen Generation, die weiterhin in der zeitgenössischen Literatur
prasent sind Nach den modernen Klassikern, dem spaten Modernisten
Vasko Popa, dem Lyriker Stevan Raickovic, dem Dichter des klassizi-
stisch intonierten Opus Jovan rYiSt1iCc und Ivan LaliGc, der 1ın der ersten
Hälfte der neunziger Jahre eines der besten Bücher der serbischen Lyrik
1m 20 Jahrhundert veröffentlicht hat, Brief / Schrift, oxibt fterner den
Modernisten Miodrag PavloviG, der weiterhin aktiv ISt, obwohl selne
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wichtigsten Lyrikbände ın einer trüheren Epoche veröffentlicht wurden,
SOWIE Borislav RadoviG, Ljubomir S1imovIicC und Matıja BeckovicC. Die
Lyrik VO Miroslav MaksimoviG, Milosav TeSiGC, Slobodan ZubanoviG,
Milan Djordjevic der Zivorad Nedeljkovic entsteht 1mM Zeichen der rel-
11C  . Lyrik. Die Dichtungen VO Milutin Petrovic gestalten sich 1n der
Begegnung zwischen den modernen Topoi un neoavantgardistischen
Ertahrungen, die auch für dl€ Lyrik VO Vojislav Despotov und Vladimir
Kopicl wichtig und anregend sind, Z7wel Dichter, die VO den Neoavant-

gardisten 1n den achtziger Jahren OSt-
Reich ıst ım heutigen Serbi- modernen wurden. Die Verse VO Novı1-

die moderne Lyrik Un Dramaltıiık. Tadic, einem der besten modernen SC1I -

ischen Dichter, zeıgen starke veristische
Inspirationen, W1€ jene VO Dusko Novakovic der NebojSa
Vasovic. Die Poesie VO Radmila Lazıc stellt das herausragendste Bei-
spiel für die Hinterfragung der feministischen Topoi und der weiblichen
Subjektivität dar Interessant 1St die Position der Dichter, die ihre Stim-
InNenN in den neunzıger Jahren geformt haben Diese Dichter (Vojislav
Karanovıc, Sa  sa Radoj6Gic, Dragan ]Jovanovıc Danilov, Sasa Jelenkovic
der Laslo BlaSkovic) sind 1ın der Regel 1m Dialog mi1t modernen Ertfah-
FUNsSCH. der Lyrik; aber S1e erweıtern S1€E CUu«C poetologische und the-
matische Herausforderungen.

Die Dramen VO Dusan KovaCevıcC sind VO einer starken Omödio-
graphischen Inspiration und reichen Ironıe gekennzeichnet, die kon-
frontiert werden MmMI1t den Fragen der Charaktere un! Mentalitäten, der
Gesellschaft und der Politik, des [Iramas als orm und des Theaters als
Medium. Die IIramen VO Ljubomir S1imovIicC und ida Ugnjenovic PIO-
duzieren ausgeprochene Formen des Metatheaters. Die CC (seneration
der Dramenautoren (Biljana SrbljanoviG, Milena Markovic un UgljeSa
Sajtinac) widmet sich der Begegnung mı1t den traumatischen Erfahrun-
SCH der zeitgenössischen Geschichte und des historisierten Alltags.

Ausgezeichnete essayistische Bücher haben Sreten Marıc un
Miodrag PavloviG, Danilo Kı un:! Borislav PekiC geschrieben. Neben
den Essaybänden VO Jovan YISt1C (Über die Tragödie, Mathemuatik-
professor UuN andere ESsa'yS, Terrasse ber 20 €e1 Meere) haben 1n der
serbischen Literatur die ESSsays VO Ljubomir S1movic (Der doppelte
Boden), Borislav RadoviG (Über Dichter UN Poesie), ida UOgnjenovic
(Entgegen der Prophezeiung), Jovica Acin (Zeichenlesen A der Asche)
und Radoslav PetkoviG (Über Michaelangelo sprechend und Das byzan-
tinısche Internet) besondere Bedeutung.
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Neben ein1ıgen Mannschafts- der individuellen Sportarten SOWI1E e1-
nıgen Werken AUS anderen unsten 1St die Literatur das beste Produkt,
das 1ın Serbien entsteht. Denn W ads 1ST VO dem, W 4S derzeit 1in
Serbien entsteht, besser als Romane VO Svetlana Velmar-Jankovic der
ida Ugnjenovic, David Albahari der Radislav PetkoviG, als Erzäh-
lungen VO Davıid Albahari der Mihajlo Pantic. als Gedichte VO Ljubo-
mMI1r SimovI1ic der Borislav Radovic, Novica Tadie der Dusko Nova-
kOoviC, der als Dramen VO Dusan Kovacev1ic”? Diese Schriftsteller stel-
len die Weltliteratur dar, die AaUus Serbien kommt, un: S1e gesellen sich
den Werken trüherer utoren der VWeltliteratur, die in serbischer Spra-
che entstanden sind

Ayus dem Serbischen VON Thomas Bremer.
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Landerınfo Serbien
Novi SadFläche: km?2

Einwohner: 5 Millionen Jgrai(Schätzung
ÄoreHauptstadt: Belgrad 5EEthnische Gruppen

Serben82,8 %o SERBIEN—3

39 % Ungarn
21 %9 Bosniaken
I % Roma
FA ”% „Jugoslawen“
5,6 ” Andere

(Montenegriner,
Kroaten, Slowaken, Albaner, umänen USW.,
insgesamt Minderheiten)

In den Zahlen enthalten sind 490.000 Flüchtlinge un Binnenvertriebene A4aUusS$s

den früheren Kriegsgebieten 180.000 AaUsSs Kroatien, AaUsSs osnıen und Herze-
ZOWI1Na, 220.000 A4US dem Kosovo)
Geschichtlicher Überblick:
Gesichert 1St, dass Stefan Nemanja 1mM Jahrhundert einen Staat begründete, der

ihm un seinem Bruder Z yvARE Königreich erhoben wurde (1217) Auf
diesen Zeitabschnitt beziehen sich nicht HH nationalistische Politiker 1n Serbien und
verklären die Vergangenheit YAEE „Goldenen Zeitalter“ Seit dem Jahrhundert
wird das mittelalterliche Grofßfreich als Bezugspunkt un Rechtfertigung für aktuel-
le politische Ansprüche instrumentalisiert.}

Die Situation un Entwicklung Serbiens War se1it Anfang der neunzıgerJahre des
etzten Jahrhunderts CNS verknüpft mı1t dem Zertall des jugoslawischen Bundesstaa-
tes un! den damit verbundenen Kriegen Seine aktuelle Gestalt hat Serbien se1it der
einseltigen Unabhängigkeitserklärung der Provinz Kosovo ı [9A Februar 2008

Politisches System:
Parlament Narodna skupstina), 250 Abgeordnete (letzte Wahl 11 Mai
Staatsoberhaupt: Boris Tadie (seit 11 Juli
Regierungschef: Mirko Cvetkovi6 (seit Juli
Verwaltungsstruktur: Serbien 1St eingeteilt 1n Kreise (Okrug) un 157 Gemein-
den (UOpstine). Die Wojwodina 1im Norden Serbiens genießt se1lt Herbst 2001 wieder
ine ZeW1sSe Autonomie, die edoch weıt hinter dem Status VO 1989 zurückbleibt.

Vgl dazu austührlich den Beitrag VO Holm Sundhaussen 1n diesem Heft.
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OÖkonomische un:! soziale Rahmendaten:
Das Nettodurchschnittseinkommen 1n Serbien liegt 200 Euro monatlich. Po-
S1t1ve Entwicklungen sind se1it dem Begınn der demokratischen Erneuerung insbe-
sondere bei der makroökonomischen Stabilisierung eingeleitet worden. ach eher
schwachen Wachstumsraten iın den Vorjahren konnte das Land 2004 ein Wachstum
VO rd Prozent verzeichnen. Allerdings sind die Infrastruktur un:! die industrielle
Basıs weiterhin unterentwickelt. Hier werden dringend hohe (ausländische) nvest1i-
tionen benötigt. DDie Regierung versucht, die Rahmenbedingungen für eın verbesser-
eGS Investitionsklima schaffen. Wichtigster Wirtschaftszweig 1ST die Landwirt-
schaft (einschliefßlich Lebensmittelverarbeitung). Das (noch geringe) Wachstum
wird VOT allem VO Dienstleistungs- UN Bausektor Die e1inst gul AdUSSC-
baute Industrie liegt 7A08 großen Teil darnieder. Fur ausländische Unternehmen
ürtften urz- bis mittelfristig die anstehenden Projekte 1mM Bereich der Infrastruk-
LurerneuCcrunNg interessant se1n.

Kirchliche Strukturen:
twa %o der Bevölkerung gehören der Serbischen Orthodoxen Kirche d d 9%
sind hatholisch (lateinisch und uniert), LWa 11 protestantisch. Außerdem oibt
DE 9% Muslime. Die Serbische Orthodoxe Kirche versteht sich als Wahrer des
Serbentums und der Tradition des serbischen Volkes.

Die römisch-katholische Kirche hat tolgende Struktur: Erzbistum Belgrad mI1t
den Suffraganbistümern Subotica un: Zrenjanin; Biıstum Srijem (wiedererrichtet 1im
Juli als Suffragan der Metropolie Djakovo-Osijek 1tZ 1n Petrovaradin). Die
unlerten Gläubigen gehören Zu Exarchat Serbien un: Montenegro (Sıtz in Novı
Sad)

Renovabis-Projekte und Schwerpunkte der Förderung:
Die katholische Kirche 1n Serbien befindet sich religiös un ethnisch 1n einer XIre-

IN  - Minderheitensituation. DDie jeweiligen Multterländer der Katholiken 1in Serbien
direkt oder indirekt 1n Kriege mıiıt Serbien verwickelt, W as die Siıtuation der

Katholiken in Serbien erheblich erschwerte un die Aktionstfreiheit der Kirche-
sentlich einschränkte. ach Ende der kriegerischen Auseinandersetzungen herrsch-

zunächst Euphorie bezüglich Projekte nıcht LLUTr 1m Baubereich, diese hat
sich jedoch bald wieder gelegt. Renovabis engagıert sich derzeit mi1t einıgen Projek-
ten 1m pastoralen un sozialen Bereich, soweılt möglich 1n ökumenischer Ausrich-
Lung.

Interessante Internetadressen:
http://www.srbija.gov.rs/ (offizielle Wehbsite der Regjerung der Republik Serbien)
http://www.spc.yu/ (Website der Serbischen Orthodoxen Kirche)
http://www.pro-oriente.at/?site=ok20041102190613 (Informationen ZALE Serbi-

schen Orthodoxen Kirche in deutscher Sprache)
http://www.ceicem.org/ (Internationale katholische Bischotskonterenz für Ser-

bien, Montenegro, Makedonien un KOSOVO)

U7



Mareıke Ruckzliege!l

„Jugend en Europa”

„Die Länder Europas I1USSCI zusammenhalten! Das gilt auch für die Po-
litik WE alle Strang ziehen kommt das auch den Familien
ZUZULE Eıne SEMECINSAINC Familienpolitik verbessert die Situation der
Familien EKuropa Wır brauchen CIH Europa des Zusammenhalts eınBericht Kuropa der renzen Der ENgSaAgIıEKTLE Europapolitiker heißt Marvın 1ST
16 Jahre alt und geht die Klasse 10ÖcC der Walter Bader Realschule
Xanten Bıs VOL che hat iıh EKuropa ZW ar interessiert L1e-
fteren Einblick die Europapolitik hat jedoch Eerst bei „Jugend denkt
Europa bekommen

Mıt Abschlusspräsentation der Liebfrauenschule Geldern
Sn 172 September die Projektwoche der Inıtıatıve „Jugend denkt
Kuropa Grofßraum Duisburg nde Beteiligt das Abitei
Gymnasıum Duisburg, die Liebfrauenschule Bischöfliche Realschule
für Mädchen Geldern und die Woalter Bader Realschule Xanten.

—

: S  S  nn

Blick auf das Podium Geldern

Mareike Rückziegel istMitarbeiterin der [ nıtiative „Jugend denkt Europa”.
Dieses Projekt wirdıDO  S derRobert Bosch Stiftung gefördert ndi Zusammen-
arbeit mM1t dem„Network of EuropeanFoundations“ umgesetzt. VWeitere
Informationen finden sich WJugend--denkt-europa.de

3718 ()st West EFuropälische Herspektiven Heft



Am etzten Tag kamen die Schüler einer fiktiven Parlamentsdebatte
ZA1 Thema „Familienpolitik 1n Europa / DICm Die Jugend-
lichen schlüpften dabei in die Raolle VO Politikern, gründeten iktive
Parteien und entwickelten Je ein Wahlprogramm für das Jahr 2020 Die-
SCS verteidigten S1€e in der Diskussion die Vorschläge der anderen
Parteien und suchten gemeinsam ach möglichen Kompromissen.

Unterstützt wurden sS1e dabei VO Dr Klaus Hänsch, Mitglied des
Europäischen Parlaments in der Sozialdemokratischen Fraktion und
Präsident des Europäischen Parlaments DE der als Projektpate VO

„Jugend denkt Kureopba ach Geldern gekommen Wa  —$ Parallel AA fand
einer Schule 1in Slovenske Konj]Jice in Slowenien ebenfalls ein Innova- 1U 91194

tionsspiel Miıt den slowenischen Schülern traftfen die Jugendlichen
A4US Deutschland V1a Videokonterenz 1n Kontakt un: tauschten ihre Kr-
gebnisse H3 einem Internetftorum AT  N

FEngagiert hei der
DebatteAm letzten Tag kamen die Schüler zu einer fiktiven Parlamentsdebatte  zum Thema „Familienpolitik in Europa 2020“ zusammen. Die Jugend-  lichen schlüpften dabei in die Rolle von Politikern, gründeten fiktive  Parteien und entwickelten je ein Wahlprogramm für das Jahr 2020. Die-  ses verteidigten sie in der Diskussion gegen die Vorschläge der anderen  Parteien und suchten gemeinsam nach möglichen Kompromissen.  Unterstützt wurden sie dabei von Dr. Klaus Hänsch, Mitglied des  Europäischen Parlaments in der Sozialdemokratischen Fraktion und  Präsident des Europäischen Parlaments a. D., der als Projektpate von  „Jugend denkt Europa“ nach Geldern gekommen war. Parallel dazu fand  an einer Schule in Slovenske Konjice in Slowenien ebenfalls ein Innova-  Bericht  tionsspiel statt. Mit den slowenischen Schülern traten die Jugendlichen  aus Deutschland via Videokonferenz in Kontakt und tauschten ihre Er-  gebnisse in einem Internetforum aus.  Engagiert bei der  Debatte ...  5  He  ‚.. mit Dr. Klaus  F  Hänsch MdEP  }  319Am letzten Tag kamen die Schüler zu einer fiktiven Parlamentsdebatte  zum Thema „Familienpolitik in Europa 2020“ zusammen. Die Jugend-  lichen schlüpften dabei in die Rolle von Politikern, gründeten fiktive  Parteien und entwickelten je ein Wahlprogramm für das Jahr 2020. Die-  ses verteidigten sie in der Diskussion gegen die Vorschläge der anderen  Parteien und suchten gemeinsam nach möglichen Kompromissen.  Unterstützt wurden sie dabei von Dr. Klaus Hänsch, Mitglied des  Europäischen Parlaments in der Sozialdemokratischen Fraktion und  Präsident des Europäischen Parlaments a. D., der als Projektpate von  „Jugend denkt Europa“ nach Geldern gekommen war. Parallel dazu fand  an einer Schule in Slovenske Konjice in Slowenien ebenfalls ein Innova-  Bericht  tionsspiel statt. Mit den slowenischen Schülern traten die Jugendlichen  aus Deutschland via Videokonferenz in Kontakt und tauschten ihre Er-  gebnisse in einem Internetforum aus.  Engagiert bei der  Debatte ...  5  He  ‚.. mit Dr. Klaus  F  Hänsch MdEP  }  319MLE Dr. Klaus

Hänsch MÄdEP
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Der Grofßraum Duisburg W aAr ach der Metropolregion Rhein-
Neckar, Stuttgart SOWI1e Berlin und Potsdam die vierte Station VO

„Jugend denkt Europa” [ )as Herzstück der Inıtlatıve bildet jeweils eın
fünftägiger Workshop, bei dem die Jugendlichen ihre Vorstellungen
verschiedenen Themenkreisen entwickeln. Diese prasentieren S1e ZU

Abschluss 1n orm einer tiktiven Parlamentsdebatte. In der Startphase
2008 beteiligen sich 15 Schulen Aaus gahnz Deutschland dem Projekt.
Paralle]l werden Innovationsspiele 1n Tschechien, Slowenien, Estland,
Dänemark und Spanien durchgeführt.

1el der Inıtiatiıve 1st C3S, Schüler für FEFuropa begeistern un! S1e SPIE-Bericht erisch 1n d1e Lage verseizen; FKuropa politisch, wirtschaftlich un g..
sellschaftlich selbst mitzugestalten. Be1 Marvın jedenfalls hat die Inıtiati-

Wirkung eze1gt. Fuür ih 1St Jetzt klar „Ich ll auf jeden Fall Euro-
papolitiker werden!

Schwerpunktihema des naächsten es

egionen n Europa: Vergessene Jjeita
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